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öermany 


Vorwort. 

In   der   Vorrede  zur   ersten   Auflage   kennzeichnete  der 
Verfasser  den  Zweck  dieser  Arbeit  wie  folgt: 

„Das  Ziel  der  vorliegenden  Arbeit  ist,  in  gemeinverständlicher  Weise 
eine  Erläuterung  zu  den  regelmäßig  in  der  Presse  wiederkehrenden  Ver- 
öffentlichungen über  Welthandelswaren  zu  geben  und  gleichzeitig  dem 
Journalisten  zu  zeigen,  wie  die  Berichterstattung  über  diese  sach-  und 
fachgemäß  zu  gestalten  ist." 

„Um    das    Ziel    zu    erreichen,   durfte    die    Arbeit    sich   nicht   darauf 
beschränken,  die  einzelnen  Veröffentlichungen  in  der  Presse  zu  erläutern, 
sondern  mußte  einen  allgemeinen  Überblick  über  die   betreffenden  Welt- 
handelswaren  damit   verknüpfen." 
Die  Neubearbeitung  des  seit  Jahren  vergriffenen  Werkes  hatte 
den  Veränderungen  Rechnung  zu  tragen,  die  der  Weltkrieg  und  seine 
Folgen  bis  jetzt  auf  den  hier  behandelten  Märkten  gehabt  haben.  In 
vielen  Fällen  ist,  wie  politisch,  so  wirtschaftlich,  ein  auch  nur  vor- 
läufiger Abschluß  nicht  erreicht,   in  anderen  mußte,  besonders  für 
Deutschland,  die  Schilderung  des  Zustandes,  wie  er  vor  dem  Krieg 
bestand,   deshalb   den  breitesten   Raum  einnehmen,  weil  sich   trag- 
fähigen Märkte  hier  noch  nicht  wieder  gebildet  haben. 

Solche  Unvollkommenheiten  mußten  in  den  Kauf  genommen 
werden,  ebenso  wie  die,  welche  sich  aus  den  Schwierigkeiten  der 
Beschaffung  ausreichender  Unterlagen  über  die  ausländischen  Märkte 
ergaben.  Gerade  für  diese  habe  ich  allerdings  von  Behörden  und 
Kollegen  des  Auslandes  weitreichende  Unterstützung  erfahren,  so  daß 
es  mir  möglich  wurde,  wohl  alle  wichtigeren  Linien  auch  der  Markt- 
bildung im  Auslande  und  der  dort  jetzt  üblichen  Handelsbräuche  so 
nachzuzeichnen,  wie  sie  tatsächlich  verlaufen.  Auch  von  den  vielen 
Fachleuten  des  Inlands,  an  die  ich  mich  wandte,  ist  mir  mit  der 
größten  Bereitwilligkeit  Auskunft  gegeben  worden.  In  zwei  Fällen 
allerdings  stieß  ich  auf  bemerkenswertes  Unverständnis  der  Auf- 
gaben, die  ein  Buch  wie  das  vorliegende  (und  schließlich  auch  die 
Presse)  zu  erfüllen  haben.  Ich  konnte  dort  nur  mit  großen  Schwierig- 
keiten einige  von  anderer  Seite  nicht  erhältliche  Auskünfte  be- 
schaffen. Wenn  ich  dies  hier  erwähne,  so  geschieht  es  nicht,  um  eine 
billige  Kritik  daran  zu  knüpfen;  deshalb  mögen  auch  die  Namen  un- 
genannt bleiben.  Wohl  aber  scheint  mir  nach  dieser  Erfahrung  die 
Mahnung  am  Platze,  daß  gerade  jene  Kreise  des  Handels  und  der 
Industrie,  die  in  den  Zeiten  vor  dem  Krieg  sich  eigene  ausgebreitete 
und  ausgedehnte  Erfahrungen  und  Kenntnisse  vor  allem  im  Auslande 


IV  Vorwort. 

zu  beschaffen  vermochten,  stets  der  moralischen  Verpflichtung  ein- 
gedenk sein  mögen,  die  sie  dem  minder  glücklichen  Nachwuchs 
unserer  Zeit  gegenüber  haben.  Ihre  Kenntnisse  sollen  nicht  nur  ihnen, 
sondern  —  beinahe  möchte  ich  sagen  vor  allem  —  auch  der  All- 
gemeinheit dienen. 

Das  ist  letzten  Endes  auch  der  Vorsatz,  der  mich  bei  dieser  Be- 
arbeitung geleitet  und  hie  und  da  vielleicht  veranlaßt  hat,  etwas 
weiter  zu  gehen,  als  es  für  den  Handelshochschüler,  Volkswirt  usw., 
denen  das  Buch  in  erster  Beihe  dienen  soll,  wohl  notwendig  gewesen 
wäre.  Was  den  Aufbau  anbelangt,  so  konnte  ich  nichts  Besseres  tun, 
als  mich  in  den  von  dem  ursprünglichen  Verfasser,  der  hier  völlig 
neue  Wege  wies,  vorgeschriebenen  Bahnen  zu  halten.  Abweichungen 
im  einzelnen  bedürfen  keiner  Erklärung,  denn  die  Weltmärkte  sehen 
eben  1922  anders  aus  als  1909. 

Vielleicht  vermag  ich  einem  kommenden  Bande  auch  die  hier 
noch  fehlenden  Weltmärkte,  vor  allem  die  der  Metalle,  der  übrigen 
Spinnstoffe  und  Kolonialwaren,  zu  behandeln. 

Für  die  Anfertigung  des  Blattweisers  habe  ich  meinem  Kollegen, 
Herrn  Dr.  Erich  Welter,  zu  danken,  der  mir  auch  bei  der  Durchsicht 
der  Druckbogen  wertvolle  Hilfe  leistete.  Leider  hinderten  Zeit- 
mangel und  die  Höhe  der  Satzkosten  an  der  Ausführung  einer  An- 
zahl, nur  auf  die  Form  bezüglichen  Besserungen.  Sie  mußten  auf 
eine  spätere  Auflage  verschoben  werden. 

Berlin-Grunewald,  den  26.  Januar  1923. 
Cunostr.  52  a. 

Hans  Hirschstein. 

Geleitwort  zur  zweiten  Auflage. 

Fast  vierzehn  Jahre  sind  verstrichen,  seitdem  ich  die  „Bericht- 
erstattung über  Welthandelsartikel"  der  Öffentlichkeit  übergeben  habe. 
Seit  langem  war  es  der  Wunsch  des  Verlages,  eine  zweite  Auflage 
herauszubringen,  aber  dringende  andere  Aufgaben  nötigten  mich 
immer  wieder,  um  Aufschub  zu  bitten.  Dann  kam  das  Völker- 
ringen; es  formte  das  wirtschaftliche  Leben  fortdauernd  von  neuem 
mit  solcher  Schnelligkeit  um,  daß  sich  die  Unmöglichkeit  ergab, 
eine  feste  Grundlage  zu  finden,  auf  der  das  Buch  neu  hätte  aufgebaut 
werden  können.  Auch  die  Zeit  nach  dem  Kriege  ließ  die  Entwicklung 
nicht  zur  Buhe  kommen.  Immerhin  wurde  nach  und  nach  die  neue 
Gestaltung  der  Weltmärkte  erkennbar.  Gern  hätte  ich  selbst  das  von 
mir  begonnene  Werk  fortgesetzt;  gleich  zu  Beginn,  des  Krieges  war 
ich  indes  in  den  Beichsdienst  berufen  worden,  und  noch  während 
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des  Krieges  wurde  ich  endgültig  in  ihn  übernommen.  Dadurch  wurde 
es  mir  unmöglich,  die  Arbeit,  deren  Fertigung  einst  für  mich  eine 
Art  geistiger  Sammlung  und  Erholung  bedeutet  hatte,  fortzusetzen. 
Ich  suchte  einen  geeigneten  Bearbeiter  und  fand  ihn  in  der  Person 
des  Herrn  Hans  Hirschstein.  Er  gehört  zu  den  wenigen,  die  sich  seit 
langem  mit  der  schwierigen  Materie  beschäftigt  haben.  Ich  durfte 
ihm  die  zweite  Auflage,  die  eine  wesentliche  Umgestaltung  der 
ersten  erforderte,  vertrauensvoll  überlassen.  Möge  sie  bei  den 
Männern  der  Praxis  und  Wissenschaft  dieselbe  nachsichtige  Be- 
urteilung finden,  wie  die  erste  Auflage  und  zu  einem  bescheidenen 
Teil  zur  Ausbildung  des  kaufmännischen  und  journalistischen  Nach- 
wuchses beitragen. 

Berlin,  im  Februar  1923. 

Artur  Norden. 


Bücher-Nachweis. 
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Einleitung. 

Die  erste  Auflage  dieses  Buches  hat  die  Anregung  zu  einer 
ganzen  Anzahl  von  Werken  gegeben,  deren  Grundgedanke  es  war, 
dem  Laien  die  Beschäftigung  mit  dem  Handelsteil  einer  Zeitung  zu 
erleichtern.  Sie  alle  behandeln  die  Märkte  der  Waren  und  der 
Wertpapiere  nebeneinander.  Wenn  auch  gelegentlich  der  Versuch 
gemacht  worden  ist,  die  grundlegenden  Unterschiede  beider  heraus- 
zuarbeiten, so  wurden  doch  —  schon  angesichts  des  breiteren  Raumes 
und  der  größeren  Beachtung,  die  dem  ,. Effektenkapitalismus"  mit 
allem  was  dazu  gehört  überall  und  besonders  in  Deutschland  von 
der  Tagespresse  gewidmet  wird  —  die  Warenmärkte  stets  etwas  in 
den  Hintergrund  gedrängt.  Es  dürfte  deshalb  angebracht  sein,  vor 
dem  Eingehen  auf  die  einzelnen  Waren  die  gemeinsamen  Kenn- 
zeichen ihrer  Märkte  etwas  schärfer  herauszuarbeiten. 

Gemeinsam  ist  beiden  Marktarten,  daß  an  ihnen  zur  sofortigen 
und  zur  späteren  Lieferung  gehandelt  wird.  Aber  die  Wesensunter- 
schiede zeigen  sich  schon  darin,  daß  sich  der  Hände  1  „auf  Zeit" 
bei  den  Waren  in  zwei  gleichwichtige  Zweige  gespalten  hat,  den 
Lieferungshandel  und  das  eigentliche  Zeitgeschäft.  Dem  Liefe- 
rungshandel haben  die  Wertpapiermärkte  ähnliches  überhaupt 
nicht  zur  Seite  zu  stellen;  es  mag  sein,  daß  im  Zeitalter  des  Früh- 
kapitalismus hie  und  da  einmal  Wertpapiergeschäfte  über  beliebige 
Beträge  und  zur  beliebigen  Lieferung  abgeschlossen  worden  sind  (man 
kann  den  Handel  „per  Erscheinen"  vielleicht  als  Rest  ansehen), 
aber  die  Gewohnheit  der  Einheitsbeträge,  der  Lieferungs-  und  Ab- 
rechnungstage hat  sich  früh  herausgebildet  und  durchgesetzt.  Von 
all  dem  kennt  der  Lieferungshandel  in  Waren  nichts;  Menge  und 
Zeit  der  Lieferung  unterliegen  vielmehr  der  völlig  freien  Verein- 
barung. In  einer  Reihe  von  Fällen  haben  sich  bei  ihm  aber  gewisse 
andere  Ansätze  zur  Vereinheitlichung  herausgebildet,  indem  näm- 
lich die  meist  für  andere  Zwecke  geschaffenen  „Grade"  (feste 
Durchschnittsbeschaffenheit)  dem  Geschäft  zugrunde  gelegt  werden, 
oft  auch,  wie  z.  B.  im  südosteuropäischen  Getreidehandel,  „orts- 
und  zeitgemäße  Durchschnittsbeschaffenheit"  vereinbart  wird.  —  Aber 
auch  der  eigentliche  Zeithandel  wickelt  sich  ganz  anders  ab  als 
in  Wertpapieren.  Er  hat  wohl  nur  die  Schlußeinheit  mit  ihm  ge- 
meinsam, kennt  aber  z.  B.  überall  und  bei  allen  Waren  keine  Liefe- 
rungs tage,  sondern  nur  ganze  Lieferungsmonate,  innerhalb  deren 
nach  Verkäufers  Wahl  zu  jeder  Zeit  angedient  werden  kann.  Noch 
mehr:  Während  es  geradezu  eine  Unmöglichkeit  wäre,  an  Stelle 
einer  auf  Zeit  gekauften  z.  B.  Goldgruben-  oder  Baumwollweberei- 
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aktie,  selbst  mit  vereinbartem  Abschlag,  eine  andere  zu  liefern,  ist 
ein  ähnliches  Verfahren  an  den  Warenmärkten  selbstverständlich. 
An  der  Chikagoer  Weizenbörse  sind  einige  20  „Grade",  wenn  auch  mit 
Auf-  und  Abschlägen,  gleichmäßig  lieferbar,  große  Schlüsse  können 
überall  und  bei  allen  Waren  durch  Lieferung  von  verschiedenen 
Stellen  aus  (Lagerhäuser,  Bahnhöfe,  Schiffe  usw.)  erfüllt  werden, 
auf  einen  Schluß  Kaffee  dürfen  rund  30  verschiedene  Posten  ge- 
meinsam geliefert  werden,  vor  dem  Kriege  war  es  in  London  sogar 
möglich,  ein  Zeitgeschäft  in  Rübenzucker  mit  Rohrzucker  zu  er- 
füllen und  umgekehrt.  Die  Prüfung  der  Ware  auf  Lieferbarkeit  durch 
Beauftragte  der  Börsen  bildet  im  Lieferungshandel  mit  Wertpapieren 
eine  Ausnahme;  sie  ist  nur  bei  Beanstandungen  üblich.  Bei  Waren 
ist  es  genau  umgekehrt:  die  Andienung  ist  dort  stets  von  Beschei- 
nigungen über  die  Lieferbarkeit  begleitet,  ein  Zustand,  der  eine 
weitere  höchst  bedeutsame  Folge  nach  sich  gezogen  hat.  Es  ist 
nämlich  selbstverständlich  stets  und  an  allen  Märkten  versucht 
worden,  auf  Zeitschlüsse  die  geringste  eben  noch  lieferbare  Be- 
schaffenheit anzudienen.  Daraus  haben  sich  allmählich  an  den 
meisten  Börsenplätzen  Läger  von  z.  B.  „ Zeitbaumwolle"  usw.  ent- 
wickelt. Da  sie  den  Anforderungen  nicht  entsprechen,  welche  der 
Verbrauch  an  die  gleichen  Grade  stellt,  wandern  sie  oft  jahrelang 
von  Hand  zu  Hand,  gleich  Münzen,  die  das  Passiergewicht  erreicht 
haben,  bis  etwa  starke  Warenknappheit  und  entsprechende  Preis- 
erhöhungen den  Verbrauch  veranlassen,  auch  diese  Warenposten  zur 
Verarbeitung  an  sich  zu  ziehen. 

Damit  ist  an  einen  der  hauptsächlichsten  Unterschiede  zwischen 
dem  Zeitgeschäft  in  Waren  und  in  Wertpapieren  gerührt  worden, 
wahrscheinlich  den,  der  praktisch  weitaus  am  wichtigsten  ist:  die 
Sicherungsaufgabe  des  Warenzeitgeschäftes.  Die  Fri- 
sten, mit  denen  besonders  der  Hersteller  von  Fertigwaren  und  der 
Ausfuhrhändler  zu  rechnen  hat,  sind  oft  erstaunlich  lang.  Dauert  es 
doch  z.  B.  1/4  bis  V2  Jahr,  bis  aus  der  von  Übersee  abgeladenen 
Baumwolle  oder  Wolle  das  fertige  Gewebe  hergestellt  ist,  und  oft 
genug  wird  z.  B.  der  Weber  in  Lancashire  Aufträge  zur  Lieferung 
nach  China  in  seinen  Büchern  stehen  haben,  die  er  in  einem  Jahr, 
vielleicht  noch  später,  ausführt.  Inzwischen  können  sich  aber  die 
Rohstoffpreise  derart  ändern,  daß  jeder  Verdienst  unmöglich  wird, 
an  Stelle  des  Verarbeitungslohnes  vielmehr  schwere  Verluste  treten. 
Hier  greift  (nicht  bei  allen  Waren  übrigens)  der  Zeithandel  ein.  Der 
erwähnte  Verkauf  nach  China  z.  B.  erfolgt  natürlich  auf  Grund  des 
jetzigen  Preisstandes  der  Baumwolle.  Diesen  sichert  sich  der  Fa- 
brikant in  der  Form,  daß  er  sofort  nach  Abschluß  des  Verkaufes  die 
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entsprechende  Menge  Baumwolle  für  den  Lieferungsmonat  im  Zeit- 
markt kauft.  Damit  ist  die  Gefahr  von  Preisschwankungen  für  ihn 
auf  ein  sehr  kleines  Maß  zusammengeschrumpft:  denn  muß  er  z.  B. 
zur  Zeit  der  Herstellung  der  Ware  greifbare  Baumwolle  5  d  teurer 
bezahlen,  so  ist  anzunehmen,  daß  er  bei  Verkauf  (Glattstellung)  der 
Zeitware  die  gleichen  5  d  mehr  erlöst;  sein  Gewinn  am  Zeitgeschäft 
deckt  den  Verlust  am  Rohstoff  oder  umgekehrt.  Daß  auch  diese  Ein- 
richtung zum  glatten  Spiel  mißbraucht  werden  kann,  ist  selbst- 
verständlich, und  es  wird  an  seinem  Orte  auch  darüber  noch  manches 
zu  sagen  sein.  Die  grundsätzliche  Wichtigkeit  mindert  das  aber 
nicht. 

Die  meisten  weiteren  Unterschiede  zwischen  den  Märkten  der 
Wertpapiere  und  der  Waren,  die  dem  Beobachter  bei  der  Durchsicht 
jedes  der  folgenden  Hauptstücke  aufstoßen  werden,  ergeben  sich,  man 
möchte  fast  sagen  zwangsläufig,  aus  den  soeben  umrissenen  Ge- 
dankengängen. Nur  auf  einen  von  ihnen  sei  hier  noch  hingewiesen: 
die  ganz  andere  Entwicklung  und  viel  größere  Bedeutung  der  „Arbi- 
trage" an  den  Warenmärkten.  Die  Sorge  des  Bankiers,  ob  ein  in 
Berlin  lieferbares  Wertpapier  auch  in  Zürich  oder  London  lieferbar 
sein  wird,  braucht  der  Warenkaufmann  im  allgemeinen  nicht  zu 
haben.  Ware,  die  in  Neuyork  oder  Chikago  lieferfähig  ist,  wird  es 
fast  immer  auch  in  London,  in  Kopenhagen  oder  Berlin  sein.  Noch 
mehr:  in  Zeiten  einigermaßen  stetiger  Wechselkurse  ist  der  Kauf- 
mann für  die  erwähnten  Sicherungsgeschäfte  durchaus  freizügig. 
Denn  er  kann  sich  „seinen  Preis"  ohne  weiteres  in  Pfund  Sterling 
oder  in  Dollar  „sichern",  auch  wenn  er  selbst,  sage  etwa  in  Schwei- 
zer Franken  oder  holländischen  Gulden  rechnet.  Die  Erschwerungen, 
denen  das  im  Augenblick  von  vielen  Ländern  aus  begegnet,  nicht 
zum  wenigsten  bei  Deutschland,  sind  zufällig;  im  Wesen  der  Sache 
sind  sie  nicht  begründet. 

Wie  vieles  den  Märkten  aller  Welthandelswaren  gemeinsam 
ist,  und  wie  doch  jeder  von  dem  anderen  sich  in  sehr  bemerkens- 
werten Einzelzügen  unterscheidet,  das  zeigt  nahezu  jeder  einzelne 
der  folgenden  Abschnitte.  Deshalb  sind  gewisse  Wiederholungen  un- 
vermeidlich gewesen;  soweit  als  möglich  ist  jedoch  jeder  Vorgang 
von  allgemeiner  Bedeutung  an  der  Stelle  genauer  erörtert,  an  der  er 
zum  ersten  Male  ins  Gesichtsfeld  tritt.  Das  gilt  im  allgemeinen  auch 
von  den  Fachworten.  Die  Märkte  selbst  wurden,  soweit  dies  mög- 
lich war,  ihrer  Bedeutung  nach  geordnet.  Wenn  dabei  Deutsch- 
land gegenüber  der  ersten  Auflage  meist  an  etwas  spätere  Stellen 
gerückt  ist,  so  bedarf  das  kaum  der  Begründung.  Hoffentlich  kann 
in  einer  der  folgenden  Auflagen  die  Reihenfolge  der  ersten  wieder- 
hergestellt werden. 


Getreide. 

1.  Geschichtliches. 

Unter  den  Waren  des  Welthandels  hat  das  Getreide  oder  haben 
zumindest  einzelne  Getreidearten  von  jeher  besondere  Wichtigkeit 
gehabt.  Die  Gründe  dafür  sind  leicht  erkennbar.  Denn  wenn  auch 
der  ganze  Zuschnitt  des  Lebens  im  Altertum  des  Versandes  von 
Massengütern  über  weite  Strecken  nicht  bedurfte,  ihn  sogar  aus- 
schloß, so  zwang  doch  die  Zusammenballung  größerer  Volksmassen 
an  manchmal  für  den  Getreidebau  recht  ungeeigneten  Stellen  schon 
früh  zur  Heranholung  von  Getreide  aus  oft  sehr  entfernten  Gegen- 
den. Zum  Teil  sind  die  griechisch-persischen  Kriege  darauf  zurück- 
zuführen, daß  das  getreidearme  Griechenland,  vor  allem  das  dicht 
bevölkerte  Athen  sich  den  Weg  durch  die  Dardanellen  nach  den 
Schwarzmeerhäfen  unmöglich  sperren  lassen  konnte,  ohne  in  die 
Gefahr  von  Hungersnöten  zu  geraten;  aus  den  Zeiten  des  Perikles 
sind  uns  Staatsverträge  erhalten,  die  dem  griechischen  Getreide- 
handel die  Einkaufsfreiheit  in  jenen  Gegenden  noch  besonders 
sicherten.  Wie  die  Verhältnisse  im  Rom  der  späteren  Republik  und 
der  Kaiserzeit  gelegen  haben,  ist  bekannt  genug :  hier  trat  der  eigent- 
liche Getreidehandel  an  Bedeutung  weit  zurück  gegenüber  dem  staat- 
lichen Getreideeinkauf  (vor  allem  in  Nord-Afrika)  und  der  staatlichen 
Verteilung  von  Getreide  oder  von  Brot.  In  einem  kleinen  Aus- 
schnitt kennt  ferner  jeder  die  (zeitlich  weit  früher  durchgebildeten) 
hochentwickelten  Verhältnisse  in  Ägypten  aus  der  Geschichte  Josefs. 
Daß  die  Ägypter  sogar  den  neuzeitlichen  Gedanken  der  „Stan- 
dardisierung" mit  dem,  was  sich  aus  ihm  ergibt,  vorausgeahnt 
haben,  erweist  die  sehr  fein  ausgebildete  Einrichtung  des  Korngiros. 

Die  gemeinhin  unter  dem  Namen  der  Völkerwanderung 
zusammengefaßten  Umwälzungen  brachten,  wie  auf  allen  anderen 
Gebieten,  auch  im  Getreidewelthandel  einen  Rückschlag  und  die 
Zerreißung  wohl  aller  im  Laufe  mehr  als  eines  Jahrtausends  ge- 
sponnenen Fäden.  Aber  schon  wenige  Jahrhunderte  später  hat  sich 
in  Flandern  ein  neuer  gewerblicher  Mittelpunkt  mit  dichter  Be- 
völkerung gebildet,  der  den  Anlaß  gibt  zum  Aufkeimen  eines  neuen 
Welthandels  mit  Getreide.  Nicht  der  unwichtigste  Teil  dessen,  was 
der  eingehende  Handel  der  Hanse  nach  Brügge,  Amsterdam  und  Ant- 
werpen brachte,  war  Getreide  aus  den  Häfen  der  Ostseeküste,  etwa 
von  Greifswald  bis  Riga.  Besonders  in  Amsterdam  entwickelte  sich 
allmählich   auch   ein  Getreidezwischenhandel   nach   anderen   Gegen- 
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den,  bis  nach  Italien  hinunter,  und  der  Ort  darf  wohl  als  die  früheste 
Getreidebörse  der  neueren  Zeit  bezeichnet  werden.  Während  der 
ganzen  Jahrhunderte,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  handelt  es  sich  um 
Überseehandel,  der  sich  auf  die  Küstengebiete  der  Ausfuhr-  und 
vor  allem  der  Einfuhrstaaten  beschränkt.  Das  blieb  zunächst  auch 
so,  als  das  Land  auf  den  Plan  trat,  das  heut  das  größte  Einfuhr- 
land für  Getreide  und  der  unbestrittene  Mittelpunkt  des  eigentlichen 
Getreidehandels  der  Welt  ist,  Großbritannien.  Seine  Bedeutung 
wuchs  in  der  neueren  Zeit  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert,  oft  ganz 
außerordentlich  rasch.  Auch  hier  kann  man  zur  Kennzeichnung  der 
Verhältnisse  an  einem  bestimmten  Zeitpunkt  wiederum  ein  bekanntes 
Ereignis  aus  der  großen  Politik  heranziehen,  die  napoleonischen 
Kriege.  Die  Kontinentalsperre,  die  Napoleon  gegen  England  ver- 
hängte, war  nämlich  nicht  etwa  nur  gegen  die  englische  Wareneinfuhr 
nach  dem  Festland  gerichtet,  sie  sollte  das  Land  vor  allem  durch 
die  Verhinderung  der  Getreideeinfuhr  aus  den  Ostseestaaten  auf  die 
Knie  zwingen. 

Während  die  Märkte  und  die  Handelsstraßen  anderer  Waren 
schon  vorher  in  den  Jahrhunderten  seit  den  großen  Entdeckungen 
der  Spanier  und  Portugiesen  und  durch  sie  fast  durchgängig  tief- 
greifende Veränderungen  erfahren  hatten,  war  dies  beim  Getreide  bis 
in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  nicht  der  Fall :  seit  dem  Altertum, 
mindestens  seit  den  Tagen  der  Hanse  waren  die  führenden  Ausfuhr- 
häfen, d.  h.  also  auch  die  Hauptüberschußgebiete  die  gleichen  ge- 
blieben. Dafür  trat  hier  in  den  50  er  und  60  er  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  der  Umschwung  mit  geradezu  unheimlicher  Schnellig- 
keit ein.  Die  Besiedelung  des  mittleren  Westens  und  in  geringerem 
Grade  des  Westens  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika brachte  dort  riesige  Gebiete  unter  den  Pflug,  Gebiete,  die  von 
Beginn  an  weit  mehr  erzeugten,  als  die  in  ihnen  sitzenden  Siedler 
verbrauchen  konnten.  Es  war  kein  Zufall,  daß  diese  Besiedlung 
gleichzeitig  mit  dem  Ausbau  der  Hauptstrecken  des  amerikanischen  und 
des  Welteisenbahnnetzes  erfolgte,  d.  h.  also  in  der  Zeit,  in  der  überall 
der  Binnenhandel  mit  Getreide  sich  ebenbürtig  neben  den  Übersee- 
hand«! damit  zu  stellen  begann.  Für  diesen  aber  bedeutete  die 
Erschließung  der  reichen  Getreidegebiete  südlich  der  großen  Seen 
schlechthin  einen  Umsturz,  der  in  seinen  Wirkungen  noch  vertieft 
wurde  dadurch,  daß  wenig  später  Argentinien,  Australien 
und  zuletzt  Kanada  mit  immer  wachsenden  Überschüssen  auf 
dem  Weltmarkt  erschienen.  Auch  vor  dem  Krieg  schon  lag  somit 
mengenmäßig  der  Schwerpunkt  in  der  Getreideausfuhr  jenseits  der 
Weltmeere;   in   der  Getreideeinfuhr   war  er  in   Westeuropa   (Groß- 
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britannien  eingeschlossen)  verblieben.  Aber  Osteuropa,  vor  allem 
das  große  Russische  Reich  spielte  als  Ausfuhrland  doch  noch 
eine  gewaltige  Rolle,  und  besonders  seit  Beginn  des  20.  Jahrhunderts 
kam  auch  Sibirien  mit  fast  stetig  wachsenden  Überschüssen  auf  den 
Weltmarkt.  Es  galt  neben  Kanada  geradezu  als  das  Land  der  Zukunft. 
Hier  hat  der  Weltkrieg  eine  Lücke  gerissen.  Daß  sie  einmal  ausgefüllt 
werden  wird,  daß  das  europäische  Rußland,  wie  Sibirien  —  und 
zwar  wahrscheinlich  in  der  umgekehrten  Reihenfolge  —  ihre  Plätze 
unter  den  führenden  Ausfuhrstaaten  wieder  einnehmen  werden, 
steht  außer  Zweifel.  Über  das  Zeitmaß  aber,  in  dem  dies  geschieht, 
läßt  sich  nichts  voraussagen,  und  so  wird  das  Bild,  das  hier  vom  Ge- 
treidebau und  Getreidehandel  entworfen  werden  soll,  ebenso  seine 
weißen  Stellen  aufweisen  müssen,  wie  das  bei  jeder  Weltkarte  der 
Fall  ist. 

Um  die  Bedeutung  gerade  des  Getreidehandels  für  den  Welthandel 
zu  kennzeichnen,  mögen  schließlich  einige  Ziffern  schon  an  dieser 
Stelle  ihren  Platz  finden.  Nach  den  recht  umfassenden  Zusammen- 
stellungen des  Internationalen  Landwirtschaftlichen  Instituts  in 
Rom  betrug  die  durchschnittliche  jährliche  Gesamtaus- 
fuhr der  wichtigsten  Halm- und  Hackfrüchte  aus  dem  runden  halben 
Hundert  statistisch  erfaßter  Länder  knapp  473/4  Millionen  Tonnen.  (Der 
gesamte  deutsche  Außenhandel  im  Jahre  1913  belief  sich  auf  je 
rund  80  Millionen  Tonnen  in  der  Ein-  *und  der  Ausfuhr.)  Eine  Zu- 
sammenrechnung der  erreichbaren  Getreideeinfuhrziffern  ergibt  übri- 
gens eigenartigerweise  etwas  kleinere  Mengen  als  bei  der  Ausfuhr. 
Weitaus  mehr  als  ein  Fünftel  der  gesamten  Getreideeinfuhren  ver- 
bleibt in  Großbritannien,  dessen  Märkte  aber,  wie  bereits  erwähnt, 
ein  Vielfaches  des  eigenen  Einfuhrbedarfes  umschlagen. 

2.  Bau  und  Verbrauch  von  Getreide. 

a)  Allgemeines. 

Unter  den  Feldfrüchten  sind  zwei  Arten  zu  unterscheiden,  die 
grundsätzlich  voneinander  abweichen :  die  eine,  bedeutsamere,  bei  der 
die  außerhalb  der  Erde  sich  bildende  Frucht  genutzt  wird,  ist 
das  eigentliche,  gemeinhin  als  Halmfrucht  bezeichnete  Getreide. 
Seine  wichtigste  Art  ist  der  Weizen,  dem  erst  in  ziemlich  weitem 
Abstand  der  nur  für  Mittel-  und  Osteuropa  grundlegend  wichtige 
Roggen  folgt,  dann  Hafer  und  Gerste,  Mais,  Reis  und  schließlich  die 
weniger  oder  nur  örtlich  wichtigen  Früchte  wie  Hirse,  Buchweizen 
u.  ä.  Bei  der  zweiten  Gruppe  von  Feldfrüchten  dient  die  Wurzel  oder 
ein  Teil  von  ihr  zur  menschlichen  Nahrung;  sie  heißen  Hack- 
früchte, nicht  nur  deshalb,  weil  die  Frucht  mit  der  Hacke  aus  der 
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Erde  geholt  wird,  sondern  zum  Teil  auch  deshalb,  weil  die  Hacke 
für  ihre  Ausbildung  besonders  große  Bedeutung  hat.  Aus  dieser 
Gruppe  ist  vor  allem  die  Kartoffel  zu  nennen,  die  in  großen  Mengen 
unmittelbar  zur  menschlichen  Nahrung  verwendet  wird.  Fast  ebenso 
wichtig,  obgleich  nur  verarbeitet  brauchbar  ist  die  Zuckerrübe  (mit 
der  gemeinsam  in  einem  späteren  Hauptstück  das  Zuckerrohr  zu  be- 
sprechen sein  wird).  Schließlich  gehören  auch  die  Futterrüben  hier- 
her, von  denen  gewaltige  Mengen  angebaut  werden;  sie  haben  für 
den  Handel  trotzdem  nur  geringe  Wichtigkeit.  Eine  Sondergruppe 
von  wechselnder,  im  Deutschland  der  Kriegs-  und  der  Nachkriegs- 
jahre sehr  erheblicher  Bedeutung  sind  die  Hülsenfrüchte,  also 
Erbsen,  Bohnen  und  —  in  kleinerem  Umfange  —  Linsen.  Von  einem 
Weltmarkt  kann  man  bei  ihnen  nicht  mehr  reden,  wie  sie  auch  nur 
von  bestimmten  kleinen  Gruppen  von  Kaufleuten  regelmäßig  ge- 
handelt werden,  übrigens  einen  Hauptmarkt  an  einem  deutschen 
Platze  haben,  nämlich  Königsberg. 

Von  Belang  für  die  Weltmärkte  von  Getreide  sind 
demnach  unmittelbar  nur  die  eingangs  genannten,  die  Halm- 
früchte, und  auf  sie  wird  sich  die  Erörterung  an  dieser  Stelle 
auch  zu  beschränken  haben.  Da  der  Weizen  an  Wichtigkeit  allen 
anderen  Feldfrüchten  weitaus  voran  steht,  so  pflegt  man  sogar,  wenn 
man  vom  Getreideweltmarkt  spricht,  fast  ausschließlich  andenWeiz^n- 
markt  zu  denken;  und  die  Erörterungen  über  Welternte  und  Welt- 
verbrauch z.  B.,  an  denen  besonders  die  englische  Handelspresse 
reich  ist,  sind  fast  durchweg  auf  den  Weizenmarkt  und  nur  auf 
diesen  abgestellt.  Er  und  der  Roggen  sind  (neben  geringen  Mengen 
von  Gerste)  die  einzigen  Halmfrüchte,  die  als  Herbst-  und  als  Früh- 
jahrsgetreide vorkommen,  d.  h.  von  denen  es  Arten  gibt,  die  vor 
dem  Winter,  und  solche,  die  nach  dem  Winter  gesät  werden.  Die 
Unterscheidung  ist  natürlich  nur  in  der  gemäßigten  Zone  von  Be- 
deutung, diese  aber  hat  im  Getreidebau  die  ausschlaggebende  Rolle. 
Hier  wiederum  wird  in  den  Ländern  mit  sehr  hartem  Winter,  vor 
allem  in  Kanada,  wegen  der  Gefahr  der  Frühjahrsfröste  überwiegend 
Sommerweizen  angebaut.  Auch  Rußland  baut  wegen  seines  eben- 
falls kontinentalen  Klimas  zum  größten  Teil  Sommergetreide.  Die 
Erntezeit  des  Sommergetreides  liegt  nur  wenige  Wochen  nach  der  des 
Wintergetreides.  Beträchtlich  später  als  die  „ Brotfrüchte"  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes,  Roggen  und  Weizen,  werden  die  reinen 
Sommergetreidearten  geerntet,  also  Gerste,  Hafer  und  Mais.  Besonders 
der  Mais  reift  fast  überall  erst  lange  nach  dem  Weizen  und  wird 
—  was  für  den  Handel  besonders  wichtig  ist  —  auch  langsamer  ver- 
sandfähig als  jener.   Stellt  man  unter  Berücksichtigung  der  eben  er- 
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wähnten  Tatsachen  die  Saat-  und  Erntezeiten  des  Weizens  in  den 
verschiedenen  Ländern  zusammen,  so  ergibt  sich  die  eigentlich  nicht 
überraschende  Tatsache,  daß  es  keinen  Monat  im  Jahre  gibt,  in  dem 
nicht  irgendein  Land  erntete.  Aber  die  Hauptemtezeiten, 
d.  h.  die  Reifezeit  des  Getreides  in  den  Gebieten,  die  für  den  Ver- 
brauch und  für  die  Ausfuhr  in  allererster  Reihe  in  Frage  kommen, 
beschränken  sich  doch  auf  wenige  Monate  des  Jahres,  und  zwar  im 
wesentlichen  auf  die  in  unseren  Breiten  als  Herbst  und  als  Früh- 
jahr bezeichneten.  Beim  Weizen  findet  nämlich  statt: 
Tafel  1  nebenstehend. 
Die  Entscheidung  über  die  Größe  der  zu  erwartenden  Ernten 
fällt  selbstverständlich  nicht  oder  nicht  nur  in  den  Wochen  kurz  vor 
und  während  der  Ernte.  Schon  das  Wetter  in  der  Zeit  der  Einsaat  ist 
von  hoher  Bedeutung  für  das  Gedeihen  des  Getreides,  bei  der  Winter- 
frucht auch  die  Witterung,  der  Schneereichtum  und  die  Kälte  des 
Winters,  gegen  die  nur  eine  ausreichende  Schneedecke  die  junge 
Saat  zu  schützen  vermag,  sowie,  ebenfalls  beim  Wintergetreide,  die 
Art,  wie  der  Frühling  ins  Land  kommt:  häufiger  Wechsel  von 
warmen  Tagen  und  kalten  Nächten  ist  dem  Getreide  sehr  schädlich, 
weil  er  u.  a.  durch  das  Auftauen  und  Wiedergefrieren  des  Bodens 
die  feinen  Würzelchen  des  Halms  zerreißt  und  die  Pflanze  verhungern 
läßt.  Die  „Auswinterungen",  von  denen  während  der  ersten 
Wochen  des  Frühjahrs  in  den  Markt-  und  Saatenstandsberichten  so 
häufig  die  Rede  ist,  sind  also  Schäden,  die  dem  Wintergetreide,  sei  es 
durch  zu  starke  Blachfröste  *)  im  Winter,  sei  es  durch  ungün- 
stiges Wetter  beim  Übergang  in  das  Frühjahr,  zugefügt  worden  sind. 
Von  ähnlichem  Einfluß  wie  für  die  „Wintersaat"  das  Herbstwetter, 
wie  ferner  dieses  sowie  das  Winterwetter  für  die  Vorbereitung  der 
Frühjahrseinsaat,  ist  das  Frühjahrswetter  für  die  „Sommersaat" 
selbst.  Erfolgt  die  Einsaat  und  die  erste  Entwicklung  der  Frucht 
aber  unter  günstigen  Umständen,  so  kommt  dann  eine  Zeit,  in  der 
das  Getreide  sozusagen  auf  eigene  Rechnung  lebt  und  nur  durch 
ungewöhnlich  ungünstiges  Wetter  stärker  geschädigt  werden  kann. 
Eine  Einschränkung  ist  hier  für  die  Länder  zu  machen,  in  denen  das 
Stroh  große  Wichtigkeit  besitzt;  denn  die  Länge  des  Strohs  hängt 
von  der  Witterung  der  gesamten  ersten  Wachstumsmonate  ab.  All- 
gemeine Bedeutung  gewinnt  dann  wieder  das  Wetter  in  der  Blütezeit 
und  vom  Beginn  der  eigentlichen  Entwicklung  des  Kornes  ab.  Je 
trockner  der  Sommer,  um  so  kleiner  ist  im  allgemeinen  das  Rom,  aber 
auch  um  so  dünnschaliger  und  mehlreicher.   Auch  der  Menge  nach 

*)  Fröste,  bei  denen  die  Schneedecke  des  Bodens  fehlt  oder  nicht  zum 
Schutze  der  Saat  ausreicht. 
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Tafel  1. 


Aassaat 

Aussaat 

Anfang 

Ende 

Anfang 

Ende 

a 

3                          a 

a 

o 

3 

.3 
o 

o 

fr 

'S 

et 

s 

'S 

N 

"3 

M 

e 

fr 

| 

fr 

fr 

a 

a 
a 

3 

a 

a 

8 

3 

a 
a 
»2 

3 

0 

a 

► 

o 
QQ 

£ 

0 

00 

£ 

a 

0 

OQ 

'        „"Ol 

-       •     =     X 

I      J2 

m  2  o  ce 

•   £  1^   ftüCI 

ja 

N 

CS 

Q 

ü 

!  > 

«•S=a  B 
.  — >  a  & 

aaätö 

ä   a   03 

0  .2  iJ  a 
60  a  co  S 

<1^0 

ki 
-0 
> 

0 

(3 

n 

-= 

o 

a 
■a 
M 

0 

0 

M 

© 

ja 

a 

o. 
s> 

■     OQ 

<o  5  5  a 
S  2.5.2  a"g 

*£™~  a°3 
» -a  S  ä  t>  rt 

ats 
W| 

is  3 
■-0S 

H 

3     -^3 

SU 

kl 

a 

c 
10 
GQ 

a 
o 
< 

S  a.2 

=S   3   H 

3  = 

<s   © 

[,£•- 

1-    3 

k.'  °  a  a 
St3|.£ 

3 

a 

^i   * 

.       5tf  "^     Oj 

a>  -— 

a  a 
a  0 

5'3 

3 

■S  c  <■  03 
•-  33  § 

"3 

>-5 

a 
c 

j  "^ 

ä  9 

43    CD 

o3 
13  C 

3S 

«<5 

.   es"  g'  •« 

a    g-:o3CO 

egg. 
fe   3   3   S 

3 
.  <o 

CD  2 

w 

'3 

a 

4 

■»  ta  a  0 

■*  a 

C3 

n  a 

«  es  £3  3 

►  Mos« 

'3 

=  sa 

'S 

<J 

«  3  a 

«^2   3 

«! 

^Irt« 

q   aw 

H 

St—   3W 

N 

s 

«^•1 

a 

3 

•o  a 
£.® 

kl 

03 

a 

.3 

*-E  "3 

ja 

&<    |j 

«*" 

b 

3 

a  a*S  a 

S 

s 

CD 

►"5 

t-  a  a  — 

3 
3 

>-3 

a 

Ö 

3 

3 

3 

c 

a 

a 

S                               N 

tH 

t 

fr 

M 

fr 

fr 

i 

fr 

fr 

fr 

M 

3 

a 

S 

a 

3 

a 

g 

a 

8 

a 

* 

o 

00 

fe 

0 

OQ 

£ 

0 

CO 

epn 

3 

Saujay 

epng 

amyuy 

4l!tSSD 

V 

94a 

13 

Norden-HLrsohstein,  Welthandelswaren. 


10  Getreide. 

pflegt  in  trockenen,  heißen  Sommern  der  Ertrag  im  allgemeinen 
größer  zu  sein  als  in  feuchten,  kühlen,  obgleich  in  diesen  das 
einzelne  Korn  infolge  stärkeren  Wassergehalts  meist  größer  ausfällt. 

Ob  das  Getreide  in  einem  Land  nach  der  Ernte  sehr  rasch 
auf  den  Markt  strömt  oder  ob  der  Landwirt  die  Möglichkeit  hat, 
auf  bessere  Preise  zu  warten,  hängt  im  wesentlichen  davon  ab,  wie 
die  Lagerräume  verteilt  sind.  Von  den  wichtigsten  Getreideausfuhr- 
ländern z.  B.  verfügt  Argentinien  außer  in  den  Häfen  nicht  über 
Lagerräume  von  Belang.  Deshalb  pflegt  sich  dort  das  geerntete  Ge- 
treide sturzwellenartig  nach  den  Hafenplätzen  zu  ergießen,  soweit 
es  nicht  in  Schobern  auf  dem  Felde  bleibt;  das  aber  hat  seine 
Schattenseiten.  Wenn  es  dann  regnet,  kann  sich,  wie  schon  in  mehr 
als  einem  Jahre,  die  Beschaffenheit  großer  Teile  der  geernteten 
Frucht  so  verschlechtern,  daß  sie  die  Seefahrt  kaum  noch  verträgt. 
In  Nordamerika  war  es  ursprünglich  auch  so,  daß  der  Landwirt 
sein  Getreide  sofort  nach  der  Ernte  abschob.  Das  geschah  aber  von 
Anfang  an  nicht  unmittelbar  nach  den  Hafenplätzen,  mit  dem 
Siedler  und  den  Eisenbahnen  zog  vielmehr  dort  der  Silo-Speicher 
(Elevator  genannt)  landeinwärts.  Fast  an  jeder  auch  nur  einiger- 
maßen günstigen  Haltestelle  wurde  ein  solcher  gebaut,  an  den  das 
Getreide  abgeliefert  und  von  dem  es  weitergeleitet  wurde  an  die  in  den 
Knotenpunkten  befindlichen  Riesenspeicher  der  Bahnen  und  der 
großen  Handels-  oder  Lagerhausgesellschaften.  Hier  hat  der  Krieg 
zu  einem  gewissen  Wandel  der  Dinge  insofern  geführt,  als  die  Land- 
wirte jetzt  große  Anstrengungen  machen,  sich  durch  Aufspeichern 
des  Getreides  auf  dem  Gute  selbst  wenigstens  von  dem  Zwange  so- 
fortiger Ablieferung  zu  befreien  oder  durch  Genossenschaftssilos'  es 
möglichst  lange  in  der  Hand  zu  behalten.  In  Australien  liegen  die 
Verhältnisse  ähnlich  wie  in  Argentinien.  Den  geraden  Gegensatz 
dazu  bilden  die  europäischen  Länder,  in  denen  der  Silo 
nur  eine  ganz  bescheidene  Rolle  spielt,  eine  um  so  größere  dagegen 
die  Scheune  auf  dem  Gut.  Während  also  in  den  großen  Getreide- 
ausfuhrstaaten der  weitaus  bedeutendste  Teil  der  Ernte  in  den 
ersten  Monaten  des  Erntejahres  „in  Sicht"  zu  kommen  pflegt  und 
die  nordamerikanischen  Landwirte  z.  B.  im  März  1922  nur  noch 
16V2°/o  der  Weizenernte  in  der  Hand  hatten,  verteilen  sich  in  Europa 
die  Lieferungen,  wenn  auch  nicht  gleichmäßig,  über  das  ganze  Jahr. 

Was  die  Ankunftzeiten  der  hauptsächlichsten  Ernten  in 
Europa  anlangt,  so  hat  sich  während  des  Krieges  und  durch  ihn 
der  Zustand  herausgebildet,  daß  Nordamerika  bereits  kurz  nach  der 
Ernte  ganz  erhebliche  Mengen  nach  Europa  verladet,  wo  der  Unions- 
weizen etwa  im  August,  der  kanadische  etwa  im  Oktober  einzutreffen 
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beginnt. .  Im  August-September  kommen  aucb  die  ersten  Lieferungen 
des  südosteuropäischen  Getreides  „in  Sicht",  der  argentinische  Wei- 
zen vom  Februar,  der  australische  vom  April  ab.  Erst  im  Sommer, 
also  kurz  vor  den  neuen  europäischen  Ernten,  ist  indischer  Weizen 
in  größeren  Mengen  verfügbar,  doch  pflegt,  soweit  das  Land  Aus- 
fuhrüberschuß hat,  in  den  letzten  Jahren  der  Hauptteil  in  Ost- 
asien zu  verbleiben.  Die  hier  gegebenen  Zeiten  gelten  mit  geringen 
Abweichungen  auch  für  Hafer,  Roggen  und  Gerste,  dagegen  nicht 
für  den  wesentlich  langsamer  versandfähig  werdenden  Mais.  Neuer 
Mais  aus  Rumänien  wird  im  Herbst  kaum  noch  verladen,  der  vom 
März-April  ab  gebrochene  argentinische  Mais  pflegt  im  Sommer  auf 
den  europäischen  Märkten  zu  erscheinen,  der  neue  nordamerikanische 
etwa  vom  Dezember  ab. 

b)  Weizen. 
Die  weitaus  wichtigste  Frucht  des  Welthandels  ist  der  Weizen, 
wie  sich  u.  a.   aus  einer  Zusammenstellung  ersehen  läßt,  die  das 
Internationale  Landwirtschaftliche   Institut  in  Rom   seinem  letzten 
Jahrbuch  vorausschickt  und  die  hier  wiedergegeben  sein,  mag. 

Tafel  2. 

Anbaufläche  in  Mi  11.  ha  Ernten  in  Mill.  dz 

Mittel      Mittel      Mittel  Mittel  Mittel  Mittel 

1909/13  1914/18  1919/21  1909/13  1914/18  1919/21 

Weizen 77,8        83,1        85,1  799,0  790,8  791,5 

Roggen .      14,7        14,1         14,0  213,6  167,1  162,5 

zusammen     92,5        97,2        99,1  1012,6  957,9  954,0 

Gerste 21,5  23,0  22,6  264,7  250,8  239,3 

Hafer 38,3  39,6  41,3  494,4  486,5  641,8 

Mais .      65,4  66,6  63,9  971,4  974,3  1048,9 

zusammen  125,2  129,2  127,8  1730,5  1711,6  1750,0 

Insgesamt  217.7  226;4  226,9  2743,1  2669,5  2704,0 

An  Menge  bleiben  somit  Roggen,  Hafer  und  Gerste  hinter  dem 
Weizen  weit  zurück,  und  wenn  ihn  der  Mais  auch  besonders  in 
den  letzten  Jahren  stark  übertrifft,  so  ist  die  Bedeutung  dieser  Frucht 
für  die  unmittelbare  menschliche  Ernährung  doch  um  so  vieles 
kleiner,  daß  seine  geringere  Wichtigkeit  gegenüber  dem  Weizen  im 
Welthandel  schon  hieraus  verständlich  wäre.  Weit  mehr  spricht 
aber  dabei  die  Tatsache  mit,  daß  der  Mais  in  sehr  großem  Um- 
fang nicht  als  solcher,  sondern  als  Fleisch,  besonders  Schweinefleisch, 
zu  Markte  kommt,  d.  h.  also  vom  Landwirt  selbst  verfüttert  wird. 

Die  eben  wiedergegebene  Tafel  läßt  auch  die  Wandlungen 
deutlich  erkennen,  die  der  Krieg  im  Weizenbau  hervorgerufen  hat, 
obgleich    die    wichtigste  Veränderung,    das   vorläufige    Ausscheiden 
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Rußlands  aus  der  Zahl  der  Überschußgebiete,  sich  iu  den  Ziffern 
nicht  ausprägt:  es  ist  auch  aus  den  Vorkriegsangaben  weggelassen 
worden.  Rußland  hat  aber  z.  B.  im  Durchschnitt  der  letzten  vier 
Friedensjahre  18,1  Millionen  Tonnen  Weizen  geerntet,  ferner  22,5 
Millionen  Tonnen  Roggen,  10,1  Millionen  Tonnen  Gerste  und  14,2 
Millionen  Tonnen  Hafer;  seine  Ausfuhr  betrug  damals  4,2  Millionen 
Tonnen  Weizen,  0,65  Million  Tonnen  Roggen,  3,7  Millionen  Ton- 
nen Gerste  und  1,1  Million  Tonnen  Hafer.  Die  von  Rußland  ab- 
getretenen Gebiete  sind  jedoch  zum  großen  Teil  in  den  Nach- 
kriegsziffern mit  enthalten. 

Dasjenige  Land,  das  beim  Weizen,  wie  übrigens  bei  allen  Feld- 
früchten außer  dem  Roggen  die  schlechthin  führende  Rolle  spielt, 
sind  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  deren 
Weizenernte  gelegentlich  über  25°/o  der  gesamten  Welternte  hinaus- 
geht. Die  Hauptanbaugebiete  dieses  weiten  Reiches  wurden  be- 
reits beschrieben.  Den  Staaten  nach  sind  es  in  breitem  Umfang  die 
gleichen,  die  auch  im  Baumwollbau  führen,  von  den  ganz  südlich 
gelegenen  baumwollbauenden  Golf  Staaten  abgesehen.  Während  aber 
die  Vereinigten  Staaten  ihre  Weizenernten  im  neuen  Jahrhundert  nur 
mehr  mäßig  zu  steigern  vermochten,  hat  Kanada  die  seinigen  seit  der 
Vorkriegszeit  nahezu  verdoppeln  können;  die  Wichtigkeit  des  Landes 
für  den  Weltmarkt  steigt  fast  von  Jahr  zu  Jahr,  nicht  zum  wenigsten 
infolge  der  wenig  dichten  Besiedelung  und  der  damit  zusammen- 
hängenden verhältnismäßig  großen  Ausfuhrüberschüsse.  In  Süd- 
amerika erzeugt  die  größten  Ernten  Argentinien,  dessen  Er- 
träge jedoch  sehr  stark  schwanken  und  im  Durchschnitt  etwa  halb 
so  groß  sein  mögen  wie  die  kanadischen.  Noch  stärker  wechseln 
die  Ernten  Australiens,  das  häufig  von  langer  verderblicher 
Dürre  heimgesucht  wird.  Auch  Indien,  dessen  Wirtschaftsleben 
bekanntlich  völlig  vom  Ausfall  der  Monsunregen  abhängt,  ist  als 
Überschußgebiet  nur  zeitweilig  von  größerer  Bedeutung.  An  sich 
übertreffen  seine  Ernten  fast  stets  die  kanadischen,  es  liegt  aber  auf 
der  Hand,  daß  ein  Gebiet  mit  weit  über  300  Millionen  Menschen  — 
mag  sich  auch  unter  diesen  ein  großer  Teil  befinden,  der  völlig  von 
bescheidenen  Mengen  Reises  lebt  —  beträchtlich  größere  Mengen 
von  Weizen  verbraucht,  als  ein  Land  mit  jetzt  knapp  9  Millionen 
Einwohnern. 

Auf  die  Welternteschätzungen  der  Handelspresse  wird 
an  anderer  Stelle  eingegangen  werden.  Hier  sei  zunächst  eine  wei- 
tere Zusammenstellung  des  Internationalen  Landwirt- 
schaftlichen Instituts  in  Rom  wiedergegeben,  die  durchweg 
auf  Angaben  der  betreffenden  Regierungen  beruht. 
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Tafel  3. 
Weizen  -Welternte.1) 

In  MM.  dz             1913         1917         1918  1919  1920         1921 

Ver.  Staaten  v.  N.A.      207,7        173,2         250,7  263,5  226,7        216,3 

Brit-Indien     .    .    .       100,2        104,0        100,8  76,2  102,8          68,1 

Frankreich     .    .    .         86,9          36,6 2)       61,42)  50  9  64,4          87,8 

Kanada 63,0          63,6          51,4  52,5  71,6          81,8 

Argentinien    .    .    .        28,5          59,7          46,7  58,2  46,2          42,1 

Australien  ....        29,5          33,1          22,3  13,8  41,2          39,9 

Deutschland  .    .    .        46,5          22,8          25,3  21,6  22,4          29,3 

Großbrit.  u.  Irland        15,4          17,5          25,3  18,8  15.4          20,0 

Europ.  Rußland    .      228.0         102,8 2)         —  — 
Asiat.  Rußland  .    .        51,6           62,7            — 


»)  Gesamtziffer  (außer  Rußland)  vgl.  Tafel  2.     »J  Ohne  das  besetzte  Gebiet. 

Des  Vergleiches  wegen  mag  aber  die  wichtigste  Ernteschätzung 
der  Handelspresse  (Grain  Seed  und  Oil  Reporter)  hier  ebenfalls  ihren 
Platz  finden. 

Tafel  4. 

In  1000  Qrs1)    1922   1921   1920   1919   1918   1917   1916   1915 
Welternte  .  .  .  377,364  381,649  363,911  343,933  355,079  325,201  421,813  559,638 

davon : 

Europa 120,504  152.015  120,597  110,620  109,332  100,251  225,7962  265,479a 

Amerika 179,900  161,893  164,053  176,591  167,195  143,852  121,359  206,172 

Asien8) 50,606  35,846     51,772     39,933  52,750  53,568  44,955     53,044 

Austrauen   ....  16,853  17,390    18,583       6,581  10,619  16,325  19,512     23,346 

Afrika 9,501  14,505      8,9o6     10,208  15,183  11,295  10,191     11,597 

Länder 

Frankreich      .    •    .  29,463  40,406    28,801     22.242  28,111  17,761  26,870    27,890 

Elsaß-Lothringen    .  650         891         739         470  460  470  460         470 

Italien      20,302  23,542     17,667     21,199  22,903  17,527  22,098     21,350 

Spanien 13,800  18,170     17.326    16,742  16,957  17,663  18,956     17,439 

Rumänien  ....  11,960      9,824      8,794      6,344  2,305  —  9,830    11,240 

Deutschland    .    .    .  8,720  13,491     10,357     10,404  11,288  13,000  18,000     17,000 

Großbritannien  .    .  7.800      9,225      7,112      8,668  11,625  8,040  7,569      9,239 

Ungarn 5,562      6,506      4,787      4,000  3,500  14,000  17,000     18,954 

Polen 5,545      4.410      2,282         —  —  — 

Tschechoslowakei  3,809      5,092      3,200      1,860  1,442  1,200  5,900    8,000 

Vereinigte  Staaten.  101,250  99,362  104,129  120,998  115,178  81,354  79,985  126,440 

Kanada 51,000  37,607    32,899     24,157  23,620  29,218  27,546    53,343 

Argentinien    .    .    .  22,000  19,389    21,250    26,769  23,069  27,320  10,528    21,610 

l)  Zu  480  Ib.      2)  Einschließlich  Rußland  (86,4  und  118,6  Mill.  Qrs.).      3)  Nur  Indien,  Persien,  Japan. 

Während  von  den  außereuropäischen  Ländern  lediglich  einige 
Staaten  Ostasiens,  vor  allem  Japan,  weniger  Weizen  bauen,  als  sie 
verbrauchen,  gibt  es  in  West-  und  Mitteleuropa  eigentlich  nur  ein 
Land,  das  in  guten  Jahren  seinen  gesamten  Weizenbedarf  deckt: 
Frankreich,  dies  einschließlich  seiner  afrikanischen  Kolonien 
betrachtet,  die  schon  zu  den  Kornkammern  des  Römerreiches  zählten. 
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Alle  anderen  Staaten  dieses  Gebietes  bedürfen  fast  stets  erheblicher 
Zuschüsse  von  Übersee,  und  zwar  stand  neben  Großbritannien  schon 
vor  dem  Weltkrieg  Deutschland  hier  in  erster  Reihe.  Xach  ihm  war 
Italien  zu  nennen,  während  ein  großer  Teil  des  Getreides,  das  die 
belgische  und  niederländische  Einfuhrstatistik  verzeichnete, 
lediglich  für  (West-)Deutschland  bestimmte  Durchfuhrware  war. 
Wie  groß  die  Ein  fuhr  mengen  sind,  die  die  amtlichen  Stati- 
stiken angeben,  sei  wiederum  nach  dem  Internationalen  Landwirt- 
schaftlichen Institut  für  die  wichtigeren  Staaten  hier  zusammen- 
gestellt. 

Tafel  5. 
Weizen-Einfuhr. 

In  Mill.  dz  1913  1917  1918  1919  1920  1921 

Großbritannien  und  Irland  53,7  46.4  29,4  36,2  55,5  40,7 

Deutschland 25,4  —  —  5,9  — 

Niederlande 21,6  3.1  0,4  3.0  4,8  5,1 

Belgien 18,9  —  3,2  8,9  10.7 

Italien 18,1  19,1  15.4  21.0  21,1  29,0 

Frankreich 15,5  17,2  11.9  17.1  22.4  10,9 

Die  tatsächliche  Weizeneinfuhr  der  Länder  ist  damit  aber  noch 
nicht  erschöpft,  vor  allen  Dingen  in  den  Kriegs-  und  Nachkriegs- 
jahren nicht.  Die  großen  Ausfuhrstaaten  vermählen  den  Weizen 
in  immer  größeren  Mengen  selbst  und  bringen  ihn  als  Weizen- 
mehl auf  den  Markt,  die  Vereinigten  Staaten  allein  IVa  bis  2  Millio- 
nen Tonnen  jährlich.  Großbritannien  hat  eine  durchschnittliche 
Weizenmehleinfuhr  von  1/2  bis  s,'±  Million  Tonnen  Mehl-,  nicht 
Weizengewicht;  dieses  dürfte  mit  einem  Drittel  bis  zwei  Fünftel  mehr 
anzunehmen  sein. 

Die  Verteilung  der  Weizenausfuhr  auf  die  wichtigeren 
Staaten  ist  aus  der  folgenden  Tafel  im  einzelnen  ersichtlich: 


Tafel  6. 
Weizen-Ausfuhr. 

In  AhU.  dz  1913  1917  1918       1919  1920  1921 

Verein.  Staaten  von  N.-A.  27,0  28,9  30,2        40,3  59,4  76,1 

Kanada 35,3  39,9  13,0        18.5  33.4  39.9 

Argentinien      28,1  9,3  29,9        30,3  51,7  16,3 

Australien 11.6  13,3  5,8        22,1  13,1  27,7 

Britisch-Indien 13,7  14.6  5,9          0.1          0,5  2,7 

Rumänien 11.5  —  0,1  0,7 

Ungarn 5,0  —  —           —  — 

Niederlande 17,3  0,2  0,2  0,2 

Belgien ■  .  3,3  —  0,1          0.1  0,9 

Rußland 33,2  — 
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Es  sei  an  dieser  Stelle  schließlich  noch  betont,  daß  alle  hier 
wiedergegebenen  Angaben  nur  mit  gewissen  Einschränkungen  als 
zuverlässig  anzusehen  sind,  und  zwar  gilt  dies  bei  allen  folgenden 
Statistiken  genau  so,  wie  bei  den  auf  den  Weizen  bezüglichen. 
Weichen  schon  die  allgemeinen  Grundsätze  der  einzelnen  Länder  für 
die  Außenhandelsstatistik  stark  voneinander  ab,  so  daß  deren  Ziffern 
nicht  ohne  weiteres  miteinander  vergleichbar  sind,  so  gilt  das  in 
noch  höherem  Maße  von  den  Angaben  über  die  Ernteerträge  selbst. 
Hier  ist  man  überall  völlig  auf  Schätzungen  angewiesen,  und 
zwar  letzten  Endes  auf  die  Schätzungen  von  Beteiligten.  In 
allen  Ländern  erfolgt  zwar  die  Zusammenstellung  und  wohl  sogar 
eine  Nachprüfung  von  beamteten  Stellen,  doch  werden  die  ur- 
sprünglichen Ziffern  fast  überall  von  Landwirten  oder  landwirt- 
schaftlichen Organisationen  geliefert.  Die  Fläche,  über  die  der  ein- 
zelne zu  urteilen  hat,  ist  oft  so  groß,  daß  in  seine  Schätzungen 
schon  dadurch  unvermeidlich  Unsicherheit  hineingetragen  wird;  daß 
auch  die  persönliche  Ansicht  des  Urteilenden  und  seine  Stellung 
zum  Markt  stark  mitsprechen,  ist  selbstverständlich. 


c)  Roggen. 

Während  Weizen  in  allen  Erdteilen  viel  gebaut  wird,  beschränkt 
sich  der  Roggenbau  auf  wenige  Länder,  im  großen  gesehen  eigentlich 
auf  zwei,  das  Rußland  und  das  Deutschland  des  Vorkriegs- 
umfanges.  Rußland  allein  erntete  mehr  Roggen  als  die  ganze  übrige 
Welt,  von  deren  Roggenbau  wiederum  weit  über  die  Hälfte  auf 
Deutschland  entfiel.  Jetzt  ist  infolge  Überganges  großer  Teile  der 
russischen,  deutschen  und  österreichischen  Roggenbaugebiete  an 
Polen  ein  neuer  großer  Roggenerzeuger  entstanden,  der  nach 
seinen  Angaben  im  Vorigen  Jahr  etwa  %  der  gleichzeitigen  deutschen 
Ernte  einbrachte.  Außerhalb  Europas  spielte  bis  in  die  letzten  Jahre 
nur  die  Union  eine  bescheidene  Rolle,  jedoch  ging  ihr  Roggen  zum 
weitaus  größten  Teil  in  die  Whiskyfabriken.  Da  die  „Trocken- 
legung" des  Landes  zusammentraf  mit  einer  Zeit  starken  europäischen 
Einfuhrbedarfs,  so  dehnt  sich  der  Roggenbau  nach  vorübergehender 
Einschränkung  dort  wieder  aus,  wenn  auch  die  Erträge  mit  denen 
der  großen  europäischen  Erzeuger  noch  nicht  zu  vergleichen  sind. 
Sie  und  die  sehr  rasch  steigenden  kanadischen  Roggenernten  werden 
aber  immer  wichtiger  für  den  Weltmarkt,  dem  der  russische  Roggen 
noch  viel  mehr  fehlt  als  der  russische  Weizen. 
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Tafel  7. 
Rogge  n-  Welternte.1) 

in  Millionen  dz       1913       1917  1918  1919  1920  1921 

Deutschland 122,2        70,0  80,3  61,0  49,3  67,9 

Verein.  Staaten  von  N.-A.       10,5        15,9  23,1  19,1  15,3  14,7 

Frankreich 12,7          6,2          7,3  7,7  8,1  11,3 

Ungarn 13,3          —           —  —  5,2  5,6 

Kanada 0,5          0,9          2,1  2,5  2,8  5,4 

Österreich 27,0        11,7  12,2  2,2  2,5  3,2 

Europ.-Rußland 246,8      154,2         —  —  —  — 

»•tu   oi  i  9  Gouvernem.        7,3          7,7         —  —  —  — 

Asiat,Rußi.jdübr    n  2;6       3;0 

»)  Gesamtziffer  (aufler  Rußland)  vgl.  Tafel  2.    Vgl.  anch  Tafel  10. 

Die  geringe  Wichtigkeit  des  Roggens  am  eigentlichen  Welt- 
markt ergibt  sich  schon  aus  den  kleinen  Mengen,  die  ihm  die  Haupt- 
ausfuhrstaaten zuführen.  Daß  unter  ihnen  Deutschland  vor  dem  Krieg 
so  hervortrat,  die  deutsche  Roggenausfuhr  über  die  russische  ge- 
legentlich sogar  hinausging,  war  eine  Folge  der  deutschen  Zoll- 
gesetzgebung; diese  lief  auf  eine  künstliche  Begünstigung  der  Aus- 
fuhr hinaus,  die  dem  Landwirt  die  volle  Auswirkung  des  Zolles 
im  Getreidepreise  sichern  sollte. 

Tafel  8. 
Koggen- Ausfuhr. 

in  Millionen  dz      1913       1917  1918  1919  1920  1921 

Verein.  Staaten  von  N.-A.        0,5          3,4  1,9  8,3  14,4  7,5 

Kanada 0,0          0,2  0,1  0,4  0,7  0,9 

Niederlande 3,6          0,0  0.0  0,1  0,5  0,3 

Deutschland 9,3  —  —  0,0  — 

Ungarn 2,5  —  0,0 

Rußland  ........         6,4          —  —  —  —  — 

Daß  es  sich  dabei  nicht  um  eine  in  der  natürlichen  Ordnung 
der  Dinge  begründete  Erscheinung  handelte,  zeigt  schon  die  folgende 
Zusammenstellung  der  Haupteinfuhrstaaten,  unter  denen  nächst  den 
Niederlanden,  die  zum  Teil  auch  hier  nur  Durchfuhrstaat  waren, 
wiederum  Deutschland  an  der  Spitze  steht;  dieses  Land  führte  meist 
über  die  westlichen  Häfen  mehr  ein,  als  es  über  die  östlichen 
(auch  in  Form  von  Mehl)  ausführte. 

Tafel  9. 
Roggen-Einfuhr. 

in  MUlionen  dz  1913  1917  1918  1919  1920  1921 

Norwegen 1,9          1.2          0,3  1,1          1,6  1,1 

Niederlande 6,3          0,1          0,0  0,4          0,1  0,4 

Deutschland 3,5          —           —  —           4,0  —  *) 

Rußland 1,9          —  —  — 

»)  Ziffer  fehlt. 
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Jetzt  ist  Deutschland,  vor  allem  durch  die  Abtrennung  der 
östlichen  Provinzen  in  so  hohem  Maße  Roggen einfuhrl and  (wie 
Getreideeinfuhrland  überhaupt)  geworden,  daß  mit  erneutem  Auf- 
leben schon  vor  dem  Kriege  so  scharf  angefeindeter  Maßnahmen 
wie  der  Einfuhrscheine  wohl  nicht  zu  rechnen  ist. 

d)  Andere  Halmfrüchte. 
Die  Zahlenangaben  für  Hafer,  Gerste  und  Mais  bedürfen 
kaum  weiterer  Erläuterungen.  Sie  sind  hier  auch  nur  verkürzt  und 
nach  einer  englischen  Fachzeitschrift  wiedergegeben,  weil  diese 
drei  Früchte  gegenüber  den  beiden  Hauptbrotfrüchten  von  minderer 
Bedeutung  sind : 

Tafel  10. 
Koggen. 

In  1000  Qrs1)  1922       1921        1920       1919       1918        1917 

Welternte 96;288     97;937     71,568     72,483     78,953     68,320 

davon : 

Deutschland 24,606  31.270  18,096  28,010  36,774  32,037 

Polen 23.574  19.508  8,500  8,400  8,500  8,300 

Verein.  Staaten  von  N.-A.  9,566  7,502  9,740  11,060  11,138  7,518 

Kanada 5,800  2,682  1,413  1,276  992  482 

Tschecho-Slowakei     .    .    .  5,343  6,344  3,S43        —  —  — 

Frankreich 4,393  5,198  4,029  3,246  3,369  3,215 

Japan 3,500  4,340  5,045  4,790  4,875  5,088 

')  Zu  480  Ib.    Wepen   der  Erklärung  der  verschiedenen  Gewichte    des   Quarters  vergl. 
Seite  59  beim  Londoner  Markt. 

Hafer. 

In  1000  Qrs2)       1922   1921   1920   1919   1918   1916 
Welternte 337,959  303,378  371,264  290,230  328,033  331,983 

davon : 

Verein.  Staaten  von  N.-A.  123,000  106,073  149,628  118,403  153,840  167,084 

Kanada 60,800    42,623  53,071  39,429  47,669  42,422 

Frankreich 29,281     24,914  29,610  17,712  18,575  24,985 

Deutschland 28,915     35.300  33,480  30,959  33,935  26,304 

Polen 18.296     14,970  12.900  12,700        — 

Großbritannien 18,000    20,439  22,456  25,276  32,023  26,277 

*)  Zu  320  Ib. 

Gerste. 

In  1000  Qrs3)       1922   1921   1920   1919   1918   1917 
Welternte 135,072  130,863  142,736  114,115  124,659  109,281 

davon : 

Verein.  Staaten  von  N.-A.  24,500  18,898  23,666  18,457  32,047  26,123 

Indien 16,000  14,045  17,886  15,543  18.628  18,639 

Rumänien 11,222  5,919  12,858  1,413  240        — 

Japan 10,302  10,788  11,057  11,125  9,339      5,685 

Kanada 9,200  7,464  7,914  7,050  9,273      6,882 

Spanien 8,975  11,062  10,675  9,795  10,854      9,333 

Deutschland 8,856  10.040  11,500  10,968  11,372  10,034 

Polen 7,150  6,398  4.500  4,700  —           — 

Großbritannien 6,000  6,762  8,212  7.212  7,774      7,189 

Tschecho-Slowakei     .    .    .  5,057  5.684  4,468  — 

")  Zu  400  Ib. 
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Mais. 

In  iOOOQrs*)  1922       1921        1920        1919       1918       1917 

Welternte 420,879  453,037  486,659  416,609  389,563  424,172 

davon : 

Verein.  Staaten  von  N.-A.  338,000  359.376  374.334  327,985  322,852  368,609 

Argentinien 25,000  26.923  30.226  28.010  19,906  6,877 

Rumänien 12.507  12,956  26,105  12,625  3,125  2,500 

Italien 8,267  11,023  10,100  9,820  7,806  11,548 

Maxiko 8.000  9.000  9.200  9.400  8,879  9,009 

Aegypten 8.000  7,830  8.233  6.500  8,000  7,500 

Ungarn 3,798  3.693  5,852  —  —  — 

Südafrika  . 3,983  5.561  5,054  4,817  4,041  3,800 

*)  Zu  4S0  Ib. 

3.  Erntejahr  und  Saatenstandsberichte. 

a)  Allgemeines. 

Im  Grunde  genommen  läuft  das  Erntejahr  in  jedem  Lande 
verschieden  und  —  darüber  hinaus  —  in  jedem  einzelnen  von  ihnen 
für  jede  Feldfrucht.  In  Deutschland  z.  B.  wird,  wie  an  anderer  Stelle 
bereits  erwähnt,  der  Winterweizen  etwa  im  September/Oktober  ge- 
sät und  im  Juli/August  geschnitten.  In  den  Vereinigten  Staaten  er- 
folgt die  Einsaat  der  gleichen  Frucht  je  nach  der  Breite  etwa  mit 
dem  August  beginnend  bis  in  den  November  hinein,  die  Ernte  be- 
ginnt bereits  im  Mai.  Man  pflegt  deshalb  in  Deutschland  das  Ernte- 
jahr gewöhnlich  von  Anfang  September  zu  Ende  August  zu  rechnen, 
die  Vereinigten  Staaten  dagegen  lassen  es  bereits  zwei  Monate  früher 
beginnen.  Auf  der  südlichen  Halbkugel  verschieben  sich  die  Zeiten 
noch  weit  stärker,  denn  Argentinien  z.  B.  sät  seinen  Weizen  im 
Juni/Jnli  und  erntet  ihn  im  November/Januar;  dort  müßte  man  das 
Erntejahr  also  etwa  vom  1.  Februar  an  rechnen,  in  Britisch-Indien 
vom  1.  Juni.  Die  Berücksichtigung  jedes  einzelnen  Landes  ergäbe 
mithin  ein  für  die  Verfolgung  der  Ernteziffern  und  für  den  Welthandel 
unerträgliches  Durcheinander.  Deshalb  hat  sich  allmählich  die  Ge- 
wohnheit herausgebildet,  das  Erntejahr  den  Ernte-  und  Verbrauchs- 
zeiten der  Haupterzeugungs-  und  der  Hauptverbrauchsländer  nur 
ungefähr  anzupassen  und  es,  außer  beim  Mais,  ohne  Rücksicht 
auf  Herkunft,  vom  1.  August  bis  zum  31.  Juli  zu  rechnen. 
Dieses  Jahr  wird  auch  den  Verbrauchsberechnungen  der  Fach- 
presse in  den  englisch  sprechenden  Ländern  zugrunde  gelegt,  den  Zu- 
sammenstellungen der  Verschiffungsziffern,  den  Welternteschätzun- 
gen u.  a.  m. 

Die  Erwähnung  der  englischen  und  amerikanischen  Fachpresse 
im  vorigen  Absatz  läßt  erkennen,  daß  die  Berichterstattung  über 
Saatenstand  und  Ernten  nicht,  wie  man  vielleicht  zunächst  nach 
der    Mehrzahl    der    bisher    wiedergegebenen    Statistiken    annehmen 
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könnte,  allein  in  der  Hand  der  Regierungen  liegt.  Zwar  befassen  sich 
diese  wohl  in  jedem  Lande  damit,  in  dem  es  Landwirtschaftsministe- 
rien  oder  ähnliche  Behörden  gibt.  Aber  einerseits  pflegt  die  amt- 
liche Berichterstattung  meist  langsam  zu  arbeiten,  so  daß  sie  für  den 
Handel  oft  zu  spät  kommt  und  andererseits  findet  sich  sehr  häufig; 
eine  Firma  oder  eine  Einzelpersönlichkeit,  gelegentlich  wohl  auch 
einmal  eine  Vereinigung,  die  auf  eigene  Faust  Schätzungen  vor- 
nehmen. Sie  fallen  natürlich  nicht  immer  so  aus  wie  die  Regierungs- 
schätzungen; die  Erfahrung  hat  aber  gezeigt,  daß  manche  von  ihnen 
die  gleiche  Glaubwürdigkeit  verdienen  wie  jene,  und  es  gibt  Märkte, 
auf  denen  die  Bedeutung  der  privaten  Schätzungen  bei  weitem  grö- 
ßer ist  als  die  der  amtlichen;,  z.  B.  bei  dem  (später  zu  behandelnden) 
Zucker.  Auf  fast  allen  Warenmärkten  aber  laufen  amtliche  und 
private  Berichterstattung  nebeneinander  her,  wobei  diese  jener  stets 
an  Fixigkeit,  jene  dieser  aber  nicht  immer  an  Richtigkeit  überlegen 
ist.  Das  langsame  Arbeiten  der  amtlichen  Statistik  ist  besonders 
deutlich  merkbar  dort,  wo  es  sich  um  internationale  Zusammen- 
stellungen handelt,  vor  allem  also  bei  dem  Internationalen  Land- 
wirtschaftlichen Institut  in  Rom.  Denn  es  vergehen  stets  zumindest 
mehrere  Tage  zwischen  dem  Eintreffen  der,  nicht  immer  gedrahteten, 
amtlichen  Ziffern  in  Rom  und  der  Bekanntgabe  der  mit  ihrer  Hilfe 
aufs  Laufende  gebrachten  Zusammenstellung.  Dabei  ist  eine  Tat- 
sache noch  besonders  hervorzuheben,  die  allerdings  mehr  bei  den 
Ernte-  als  bei  den  Saatenstandsangaben  des  Institutes  zu  berück- 
sichtigen ist:  es  pflegt  die  ihm  gelieferten  Ernteangaben  aufzu- 
rechnen und  dann  etwa  in  der  Form  zusammenzufassen,  daß  es 
sagt,  die  Weizenernte  von  z.  B.  17  Ländern  der  nördlichen  Halb- 
kugel betrage  x  Millionen  Doppelzentner,  also  y  Prozent  mehr  oder 
weniger  als  im  Jahr  vorher.  Unter  diesen  17  Ländern  kann  aber 
beispielsweise  Kanada  fehlen,  so  daß  die  Ziffer  für  Vergleiche 
und  Schlüsse  nur  ganz  geringen  Wert  besitzt.  Der  Erdrück  der 
Meldung  wird  trotzdem  nicht  zu  Fehlschlüssen  verleiten,  weil 
er  die  jeweils  berücksichtigten  Länder,  meist  alphabetisch,  nennt. 
Aber  die  gekürzten,  von  den  römischen  Berichterstattern  und  Bureaus 
weitergedrahteten  Meldungen  lassen  oft  genug  Angaben  darüber 
vermissen,  welche  Hauptländer  berücksichtigt  sind  und  welche  nicht. 
—  Früher,  d.  h.  vor  dem  Weltkrieg,  fanden  auch  die  Welternte- 
statistiken des  ungarischen  Ackerbauministeriums  große 
Beachtung,  das  verhältnismäßig  rasch  arbeitete,  ziemlich  zuver- 
lässige Berichterstatter  hatte,  übrigens  auch  ein  Jahrbuch  herausgab. 
Seit  dem  Krieg  scheint  das  Ministerium  die  Berichterstattung  ein- 
gestellt zu  haben.   Ebenso  sind  einzelne,  früher  sehr  bekannte  eng- 
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lische  Ernteschätzungen  verschwunden,  nämlich  Beerbohm,  Broom- 
hall  und  Dornbusch:  sie  sind  aufgegangen  in  dem  „London  Grain, 
Seed  and  Oil  Reporter",  dessen  (obenerwähnte)  Welternte- 
schätzung jetzt  gewöhnlich  die  früheste  ist,  die  dem  Handel  zur 
Hand  kommt.  Meist  erscheint  sie  etwa  Mitte  September,  im  Dezem- 
ber folgt  ihr  eine  zweite,  bei  der  vor  allem  die  Länder  der  südlichen 
Halbkugel  mit  an  Hand  späterer  Berichte  über  die  Entwicklung  nach- 
geprüften Ernteschätzungen  eingesetzt  werden  können.  Aus  gelegent- 
lichen Veröffentlichungen  der  letzten  Jahre  kann  man  schließen, 
daß  das  Ackerbauamt  in  Washington  jetzt  ebenfalls  Welt- 
ernteschätzungen aufstellt.  In  die  europäische  Öffentlichkeit  sind 
davon  bisher  nur  Angaben  über  die  wahrscheinlichen  Überschuß- 
und  Bedarfsmengen  der  einzelnen  Länder  gelangt,  aber  diese  können 
kaum  anders  errechnet  werden  als  von  Schätzungen  der  tatsäch- 
lichen Ernten  aus. 

Es  ist  an  dieser  Stelle  weder  möglich  noch  wünschenswert,  die 
Saatenstands-  und  Ernteberichte  aller  Länder  wiederzugeben  und  zu 
besprechen.  Daß  sie  nach  ganz  verschiedenen  Grundsätzen  auf- 
gemacht sind,  wird  die  Besprechung  der  wichtigsten  von  ihnen  ebenso 
zeigen,  wie  sie  diese  Grundsätze  selbst  wird  erkennen  lassen,  die 
überall  im  Fluß  begriffen  und  in  manchen  Ländern,  nicht  zum  wenig- 
sten in  Deutschland  selbst  noch  recht  verbesserungsbedürf- 
tig sind.  Leider  können  —  und  das  gilt  für  alle  hier  behandelten 
Waren,  auch  über  das  Getreide  hinaus  —  nicht,  wie  vor  dem  Krieg, 
lediglich  Berichte  aus  deutschen  Zeitungen  benutzt  werden.  Diese 
sind  durch  die  Not  der  Zeit  zu  derartigen  Einschränkungen  in  der 
Berichterstattung  gezwungen  worden,  daß  die  Meldungen  über  Waren 
und  von  den  Warenmärkten  in  viel  zu  starkem  Maß  gekürzt  werden 
mußten,  um  als  Lehrbeispiele  verwendbar  zu  bleiben.  Es  sind  des- 
halb in  wichtigen  Fällen  ins  Deutsche  übersetzte  Meldungen  großer 
Auslandsblätter  als  Beispiele  benutzt  worden;  aber  der  gekürzte  Be- 
richt ist  dem  ohne  weiteres  verständlich,  der  den  ausführlichen  kennt. 

b)  Deutschland. 
In  Deutschland  erstatten  das  Reich  und  die  Länder  für  den 
Anfang  der  Monate  April  bis  September  über  die  alten,  Oktober  bis 
Dezember  über  die  neuen  Saaten  Berichte,  natürlich  stark  wechseln- 
den Umfanges.  Im  Herbst  kommt  für  diese  nur  die  Wintersaat  in 
Frage,  d.  h.  also  Winterweizen,  Winterroggen  und  der  lediglich  in 
Süddeutschland  wichtigere  Winterspelz  (eine  Pflanzenart  aus  der 
Gattung  Weizen,  die  beim  Dreschen  keine  Körner,  sondern  nur  von 
der  Spindel  abgesprungene,  mit  den  Deckblättern,  den  sogenannten 
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Spelzen  umschlossene  Ährchen  gibt).  Wintergerste  hat  erst  seit  dem 
Krieg  eine  gewisse,  übrigens  sehr  bescheidene  Wichtigkeit  bekommen 
und  wird  von  den  Saatenstandsberichten  nur  selten  erwähnt.  Im 
Frühjahr  kommen  dann  fast  allmonatlich  weitere  Sommerfrüchte 
hinzu,  bis,  etwa  mit  Juni  beginnend,  die  Liste  vollständig  wird. 
Auch  über  diesen  Wandel  der  Jahreszeiten  hinaus  bleibt  die  Bericht- 
erstattung nicht  immer  gleichen  Umfanges;  so  sind  z.  B.  die  Runkel- 
rüben erst  vor  wenigen   Jahren  einbezogen  worden. 

Da  die  Berichte  der  einzelnen  Länder  in  die  vom  Statistischen 
Reichsamt  im  Reichsanzeiger  veröffentlichten  „Nachrichten  über 
den  Saatenstand  im  Deutschen  Reiche"  hineingearbeitet 
werden,  so  genügt  die  (gekürzte)  Wiedergabe  eines  solchen  Berichtes 
für  das  Reich.  Es  ist  der  Anfang  Juli  1922  gewählt,  weil  es  sich 
bei  ihm  durchweg  um  vor  Beginn  der  Ernte  erteilte  Noten  handelt. 

Tafel  11. 
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Bemerkungen. 

Die  Witterungsverhältnisse  waren  im  vergangenen  Monat  in  den 
einzelnen  Gebieten  des  Beiches  verschieden.  Fast  überall  zeigten  die  Tem- 
peraturen des  öfteren  einen  für  die  Jahreszeit  verhältnismäßig  niedrigen 
Stand.  Dabei  wehten  gewöhnlich  recht  frische  Winde.  Jm  Osten  und  Norden 
des  Beiches  traten  in  den  ersten  Junitagen  sogar  Nachtfröste  und  Beif  ein, 
ohne  daß  jedoch  ernstlicher  Schaden  angerichtet  wurde.  Andererseits  brachte 
aber  auch  der  Juni  warme,  vereinzelt  recht  heiße  Tage  mit  sich. 

Die  Niederschläge,  die  vornehmlich  in  der  zweiten  Junihälfte  meist 
in  Form  von  Gewitterregen  niedergingen,  waren  für  einzelne  Gebiete  recht 
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ergiebig;  andere  Gebiete  dagegen  erhielten  nur  geringe  oder  überhaupt 
keine.  Schwere  Gewitter  und  solche  mit  Hagelschlag  blieben  vereinzelt. 
Die  letzte  Juniwoche  hat  fast  überall  im  Reiche  reichlich  Feuchtigkeit 
gebracht. 

Die  Klagen  über  Schädlinge  nehmen  gegenüber  dem  Vormonat  zu, 
vor  allem  wird  über  Engerlinge,  Drahtwürmer,  Frit-  und  Rübenfliegen  ge- 
klagt. Unkraut  tritt  stark  in  den  Sommersaaten  auf,  insbesondere  in  Würt- 
temberg. 

Der  Stand  der  Winterung,  vor  allem  des  W7eizens  und  Roggens,  hat 
sich  gegenüber  dem  Vormonat  nicht  geändert.  Die  Blüte  ist  bei  Weizen  und 
Roggen  im  allgemeinen  recht  erfreulich  verlaufen.  Der  Körneransatz  der 
normalgebildeten  Ähren  soll  besonders  bei  Roggen  bis  zum  kleinsten  Hinter- 
korn und  Halm  voll  sein.  Spelz  hat  sich  erholt  und  steht  besser  als 
Weizen.   Das  Stroh  fällt,  wie  zu  erwarten,  kurz  aus. 

Die  günstige  Beurteilung  der  Sommerung  im  Vormonat  konnte  infolge 
der  Trockenheit  in  den  ersten  Junitagen  nicht  ganz  aufrechterhalten  werden. 
Das  Unkraut  hat  bei  ihnen  stark  überhand  genommen. 

Die  Hackfrüchte  zeigen  einen  günstigen  Stand.  Sowohl  die  frühen,  als 
auch  die  späten  Kartoffeln  stehen  mit  wenigen  Ausnahmen  gut.  Sie  sind 
meistens  lückenlos  aufgegangen,  und  die  Stauden  haben  frisches  und  kräf- 
tiges Aussehen.  Auch  die  übrigen  Hackfrüchte  werden  nicht  ungünstig 
beurteilt. 

Die  Heuernte  ist  Anfang  Juli  noch  nicht  allgemein  beendet.  Die  Mengen 
befriedigen  nicht  überall,  die  Beschaffenheit  des  Heues  ist  aber  gut.  Feuchte, 
niedrig  gelegene  oder  gut  gedüngte  Wiesen  werfen  gute  Erträge  ab,  auf  den 
übrigen  Wiesen  bleiben  die  Erträge  hinter  dem  Vorjahre  zurück. 

Vom  Standpunkte  der  Märkte  aus  ist  der  preußische,  stets  einige 
Tage  vorher  verbreitete  Saatenstandsbericht  eben  seines  früheren  Er- 
scheinens wegen  noch  wichtiger;  überdies  entfällt  auch  nach  der 
Losreißung  der  Gebiete  im  Osten  der  weitaus  größte  Teil  der  Ernte  auf 
Preußen  oder  ihm  unmittelbar  benachbarte  Gebiete,  auf  die  schon 
die   preußischen   Ziffern    einen   Rückschluß   zulassen. 

Wie  sich  aus  den  Angaben  im  Kopf  der  Tafel  ergibt,  sind  für 
die  Urteile  im  ganzen  41  Ziffern  verfügbar,  d.  h.  also  wesentlich 
weniger  als  bei  den  meisten  anderen  Ländern,  bei  denen  die  Urteile 
in  Prozenten,  sei  es  einer  Durchschnitts-,  sei  es  einer  Vollernte  ab- 
gegeben werden.  Das  ist  ein  Mangel  der  deutschen  Saatenstands- 
berichterstattung, der  sich  schon  häufig  bemerkbar  gemacht  hat,  um 
so  mehr,  als  die  Grundsätze  für  die  Berichterstattung  auch  in  den 
einzelnen  Ländern  nichts  weniger  als  gleichmäßig  sind.  Fast  immer 
zeigen  z.  B.  die  bayrischen  Angaben  weit  niedrigere  (d.  h.  also 
bessere)  Ziffern,  als  sie  Preußen  und  dessen  Regierungsbezirke  ver- 
geben. Vergleicht  man  aber  dann  die  Ernteerträge,  so  ergibt  sich 
stets,  daß  Bayern  vom  Hektar  ganz  erheblich  weniger  hereinbringt  als 
Preußen  und  als  der  Reichsdurchschnitt.  Das  ist  angesichts  des  zum 
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Teil  recht  schlechten  Bodens  in  Bayern  auch  gar  nicht  anders  mög- 
lich; den  Unkundigen  aber  werden  die  guten  bayerischen  Noten  fast 
stets  zu  Fehlschlüssen  verführen. 

In  einzelnen  Monaten  enthalten  die  Saatenstandsberichte  noch 
Angaben,  die  über  den  Rahmen  des  oben  wiedergegebenen  hinaus- 
gehen. Das  ist  besonders  im  Frühjahr  der  Fall,  wo  über  die  Frage 
der  Auswinterungen  Klarheit  geschaffen  werden  muß.  Die  Mai- 
berichte pflegen  über  die  umgepflügte  Fläche  zahlenmäßige  An- 
gaben zu  enthalten  und  diese  mit  der  gesamten  bebauten  Fläche 
zu  vergleichen.  Auf  den  umgepflügten  Äckern  wird  meist 
Sommergetreide  angebaut,  d.  h.  also  eine  Frucht  mit  kürzerer 
Wachstumszeit,  aber  auch  durchschnittlich  geringerem  Flächen- 
ertrage. 

Diese  Saatenstandsberichte  (und  die  ihnen  folgenden,  später  zu 
besprechenden  Anbauflächen-  und  Ernteschätzungen)  entstehen  in 
der  Weise,  daß  die  etwa  4—5000  Berichterstatter  in  den  einzelnen 
Bezirken  auf  vorgedruckten  Formblättern  an  den  bestimmten 
Tagen  ihre  Noten  und  Urteile  an  die  Statistischen  Landesämter 
absenden.  Dort  werden  die  Begutachtungsziffern  „gewogen", 
d.  h.  unter  Berücksichtigung  der  jedem  Berichterstatter  unterstehen- 
den Anbaufläche  (entweder  nach  den  Vorjahres-  oder  auch  nach 
den  laufenden  Schätzungen)  zusammengestellt  und  ebenso  aus 
Urteilen  die  den  veröffentlichten  Ziffern  beigefügten  „Bemerkungen". 
Der  Bericht  des  Reichsamtes  wird  denen  der  Landesämter  ent- 
nommen. 

Erheblich  weniger  ausgedehnt  als  das  Berichterstatternetz  der 
staatlichen  statistischen  Ämter  ist  das  des  Deutschen  Land- 
wirtschaftsrats, dessen  Preisberichtsstelle  ebenfalls  all- 
monatlich Saatenstandsberichte  an  die  Zeitungen  versendet.  Diese 
beziehen  sich  auf  die  Mitte  des  Monats,  also  auf  die  Zeit  zwischen 
zwei  amtlichen,  und  sie  erscheinen  wesentlich  rascher.  Während 
die  amtlichen  durchschnittlich  zwischen  dem  9.  und  12.  d.  M.  ver- 
öffentlicht werden,  erscheint  der  Bericht  des  Landwirtschaftsrats 
meist  etwa  am  18.  oder  19.  des  Monats.  Auch  er  legt  seinen  Ver- 
öffentlichungen keine  ausgedehnte  Schätzungsreihe  zugrunde,  son- 
dern läßt  seine  Berichterstatter  lediglich  darüber  urteilen,  ob  der 
Stand  sehr  gut,  gut,  mittel,  schlecht  usw.  sei.  Dann  wird  festgestellt, 
wieviel  Prozent  der  gesamten  Berichterstatter  sich  für  die  in  Frage 
kommende  Bezeichnung  entscheiden  und  diese  Ziffer  veröffentlicht. 
Der  Bericht  sieht  (gekürzt)  wie  folgt  aus: 
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Tafel  12. 

Berlin,  20.  Oktober  .  .  . 
Wie  die  Preisberichtsstelle  des  Deutschen  Landwirtschafts- 
rates meldet,  waren  hin  und  wieder  bis  Mitte  Oktober  Hafer  und  Sommer- 
weizen noch  nicht  geborgen.  Die  Kartoffelernte  sei  noch  weit  zurück; 
nur  20  pCt.  der  Berichterstatter  meldeten,  daß  sie  bereits  beendet  sei,  gegen- 
über 70  pCt.  um  dieselbe  Zeit  im  Vorjahre.  Auch  scheine  die  Haltbarkeit 
gering  zu  sein.  Nur  1/3  der  Berichterstatter  bezeichnen  sie  als  gut  (2/3  i.  V.); 
V3  schätzt  sie  auf  schlecht.  Mit  der  Rübenernte  werde  vielfach  erst  be- 
gonnen. 1/3  der  Berichterstatter  melden,  daß  sie  bei  Zuckerrüben  noch  nicht 
begonnen  habe;  ebenso  stehe  es  mit  der  Futterrübenernte.  Auch  die  Herbst- 
bestellung sei  noch  vielfach  im  Rückstand,  besonders  die  Aussaat  des  Weizens. 
Die  Wintersaat  könne  zur  Zeit  noch  nicht  beurteilt  werden,  da  sie  zum 
größten  Teil  noch  nicht  aufgelaufen  sei.  Doch  werde  der  Stand  in  den  Fällen, 
in  denen  die  Saat  bereits  ans  Licht  getreten  ist,  als  befriedigend  bis  gut  be- 
zeichnet. Die  Frage,  ob  die  Landwirte  genügend  Kunstdünger  bestellt  und 
erhalten  hätten,  sei  von  28pCt.  der  Berichterstatter  mit  ja,  dagegen  von 
72  pCt.  mit  nein  beantwortet.  Besonders  werde  über  Mangel  an  Stickstoff- 
dünger geklagt  und  darüber,  daß  der  hohe  Preis  der  Düngemittel,  der  in 
keinem  Verhältnis  zum  Getreideumlagepreis  stehe,  die  Landwirte  von  der 
Verwendung  abgeschreckt  hätte.  Der  bereits  bestellte  Dünger  sei  infolge- 
dessen häufig,  besonders  von  bäuerlichen  Wirtschaften  wieder  abbestellt. 

Die  Angaben  gehen  mithin  recht  erheblich  über  die  reine  Saaten- 
standsschätzung hinaus,  und  das  darf  man  nach  mancher  Richtung 
als  einen  Vorzug  bezeichnen.  Der  Landwirtschaftsrat  beschränkt 
sich  übrigens  seit  einigen  Jahren  nicht  mehr  auf  diese  Monatsberichte, 
sondern  gibt  (zur  Zeit  als  Beilage  eines  halbamtlichen  Blattes)  einen 
allgemeinen  Wochenbericht  mit  Preistafel  heraus;  dieser  bezieht 
sich  allerdings  mehr  auf  die  Märkte  und  stellt  kaum  etwas  anderes 
dar  als  einen  mit  besonders  vielen  Preisangaben  versehenen  Wochen- 
bericht, wie  ihn  andere  Zeitungen  auch  haben. 

Den  Abschluß  der  Saatenstandsberichterstattung  bildet  derErnte- 
bericht,  wie  den  Abschluß  des  Wachstums  die  Ernte  selbst.  Man 
sollte  nun  meinen,  daß  man  sich  bei  der  Berichterstattung  über  die 
Ernte  auf  etwas  sichererem  Boden  befände  als  bei  dem  Saatenstand. 
Bemerkenswerterweise  ist  dem  nicht  so,  und  für  Deutschland  z.  B. 
haben  die  Kriegsjahre  und  das  Erntejahr  1921/22  den  Beweis  ge- 
liefert, wie  unzuverlässig  die  Statistik  auch  der  Ernten  ist.  Man 
hat  die  Art  der  Erhebung  mehrfach  geändert,  jedoch  zeigen  die  Vor- 
gänge des  Jahres  1922/23,  in  dem  diese  Erörterung  geschrieben 
wird,  wiederum,  daß  das  nicht  ausreicht,  um  zuverlässige  Ergebnisse 
zu  erhalten.  Dieses  Mal  scheinen  die  politischen  und  Preiswünsche 
der  Landwirtschaft  zu  ganz  besonders  geringen  Angaben  geführt  zu 
haben,  und  es  wird  sich  erst  im  nächsten  Jahr,  wenn  überhaupt, 
übersehen  lassen,  wieweit  die  Ernteschätzungen  mit  der  wirklichen 
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Ernte  übereinstimmten.  —  Über  die  Ernte  selbst  werden  zweimal  im 
Jahr  Ermittlungen  angestellt,  nämlich  bei  ihrem  Beginn,  also  etwa 
im  August,  über  die  Halmfrüchte,  Anfang  Winters,  also  etwa  Ende 
November,  über  alle  Früchte.  Die  Ergebnisse  pflegen  meist  nicht  sehr 
voneinander  abzuweichen,  und  da  die  Art  der  Berichterstattung  in 
beiden  Fällen  die  gleiche  ist,  so  sei  an  dieser  Stelle  nur  eine  solche 
Zusammenstellung  wiedergegeben. 

Tafel  13. 
Ernteermittlung  1922. 


Winterweizen 

Sommerweizen 

Erntemenge 
zusammen 

Länder  and  Landesteile 

Erntemenge 

Ernte- 

Erntemenge 

überhaupt    1  vom 

fläche 

Aber-     Ivom 

ha 

t              ha  t 

ha 

haupt  t    ha  t 

Preußen     .... 

633  590 

981  077   1,55 

114  584 

189  9161,66 

1 170  993 

Bayern 

250  299 

282  764  1,13 

22  3411  22  3981,0 

305  162 

Sachsen     .... 

58  084 

103  463 

1,78 

7  0241  10  656 

1,52 

114119 

Württemberg  .     .     . 

69  434 

66  36Z, 

0,96 

10  899 

10  985 

1,01 

77  352 

Deutsches  Reich 

insgesamt  .    .     . 

1 186  222 

1  667  242 

1.41 

187  928 

290  468 

1,55 

1  957  710 

Dagegen  1921     .     . 

1  274  787 

2  624  606 

2.06 

166  672 

309  883 

1,86 

2  934  489 

1913     .     . 

1  464  254 

1  533  499 

2,41 

212  763 

510  468 

2,401 

4  043  967 

Winterroggen                    Sommerroggen 

Erntemenge 

Länder  und  Landesteile 

Erntefläche 

Erntemenge           Emte- 
überhaupt     vom  |     fläche 

Erntemenge 
über-      vom 

zusammen 
t 

ha 

t 

ha  t 

ha 

haupt  t 

ha  t 

Preußen     .... 

3  002  997 

3  772  779 

1,26 

36  756 

33157 

0,90 

3  805  936 

Bayern 

424  012 

507  221 

1.20 

15  857    14  447 

0,91 

521  668 

Sachsen     .... 

161  035 

260  637 

1,62 

5  878      6 121 

1,04 

266  758 

Württemberg .     .     . 

28  127 

31757 

1,13 

l  428      1 195  0,84j 

32  952 

Deutsches  Reich 

insgesamt    .     .     . 

4  076  366 

5  173  985 

1,27 

66  215    59  960 

0,91 

5  233  945 

Dagegen  1921     .     . 

4  185  131 

6  712  401 

1,60 

80  458;  87  066 

1,08 

6  799  467 

„       1913     .     . 

5  152  242 

9  988  194 

1,94 

107  467 

144  657 

1,35 

10  132  851 

Länder  and  Landesteile 


Sommerg  erste 


Erntefläche 
ha 


Erntemenge 

überhaupt  |  vom  ha 

Tonnen 


Hafer 


Erntefläche 
ha 


Erntemenge 

überhaupt  |  vom  ha 

Tonnen 


Preußen  .  . 
Bayern  .  .  . 
Sachsen  .  . 
Württemberg  . 
Deutsches  Re 

insgesamt  . 

Dagegen  1921 
1913 


eh 


561  627 

299  487 

21633 

90  877 

1 151  940 
1136  551 
1  381  393 


846  507 

377  469 

34  639 

103  307 

1  607  624 
1  939  066 
3  040  261 


1,51 
1,26 
1,60 
1,14 

1,40 

1,71 
2,20 


2  104  054 
420  095 
153  746 
104  609 

3  201  952 
3  162  989 
3  925  486 


2  722  976 
420  827 
238  800 
104  912 

4  015  501 

5  006  054 
8  620  022 


1,29 
1,0 
1,55 
1,0 

1,25 
1,58 
2,20 


Norden  -  Hirsohstein ,  Welthandelswaren . 
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Länder  und  Landesteile 


Karto  ff  ein 


Erntefläche 
ha 


Erntemenge 

überhaupt     |  vom  ha 

Tonnen 


davon  erkrankt 
Tonnen  % 


Preußen      

Bayern 

Sachsen 

Württemberg 

Deutsches    Reich    insges. 

Dagegen  1921      

1913 


1  822  484 
359  973 
105  408 

78  660 

2  721  550 
2  647  567 
2  802  436 


28  713  740 

4  452  659 

1  494  890 

870  886 

40  665  360 

26  157  064 

44  023  446 


15,76 
12,37 
14,18 
11,07 

14,94 

9,88 

15,71 


627  694 

394485 
76  791 

130  321 
1  487  458 

541  243 
1806459 


12,2 
8,9 
5,1 

15,0 
3,7 

2,1 
4,1 


Länder  und  Landesteile  i 

Zuckerrüben 

1     Runkel-  (Futter-)  Rüben 

Erntefläche 
ha 

Erntemenge 

überhaupt  |  vom  ha 

Tonnen 

Erntefläche 
ha 

Erntemenge 

überhaupt    |  v  oni  ha 

Tonnen 

Preußen     .     .     .     .  j 

Sachsen     .     .     .     . 
Württemberg  .     .     . 
Deutsches  Reich 
insgesamt  .    .    . 
Dagegen  1921     .     .1 
„        1913     .     . 

316  639 

13  071 

6  379 

6  012 

417  269 
389  462 

8  316  323 
325  907 
146  012 
162  480 

10  791  639 

7  979  810 

26,26 
24,93 
22,89 
27,02 

25,86 
20,49 

401733 

158  838 
41973 
33  549 

784  711 
729  634 

14  108  373 

3  813  880 

1  503  652 

968  723 

24  754  713 
17  825  464 

35,12 
24,01 
35,82 

28,87 

31,55 
24,43 

Klee 
(auch  mit  Beimischung  v.  Gräsern) 


Länder  und  Landesteile 


Erntefläche 
ha 


Erntemenge 

überhaupt  |  vom  ha 

Tonnen 


Luzerne 


Erntefläohe 
ha 


Erntemenge 

überhaupt  |  vom  ha 

Tonnen 


Preußen  .  . 
Bayern  .  .  . 
Sachsen  .  . 
Württemberg  . 
Deutsches  Re 

insgesamt   . 

Dagegen  1921 

1913 


eh 


1 151 145 

303  684 

120  908 

81  089 

1  892  816 

2  001 164 
1  712  061 


4088  946 

1  085  094 

543  943 

390  883 

7  026  732 
7  136  730 
9  633  413 


3,55 
3,57 
4,50 
4,82 

3,71 

3,57 
5,63 


109  903 

57  255 

1392 

24  402 


579  005 

328  862 

9  082 

142  190 


267  737  1  486  614 
251  738  |  1 147  916 
210  834  I  1  382  219 


5,27 
5,74 
6,53 

5,83 

5,55 
4,56 
6,56 


Wiesen 

Bewässerung  s- 

andere 



Erntemenge 

zusammen 

Tonnen 

Länder  und  Landesteile 

Ernte- 

fläche 

ha 

Erntemenge 

überhaupt  |v.  ha 

Tonnen 

Ernte- 

fläche 

ha 

Erntemenge 

überhaupt    jv.  ha 

Tonnen 

Preußen     .... 

Sachsen     .... 
Württemberg  .     .     . 
Deutsches  Reich 
insgesamt   .     .     . 
Dagegen  1921     .     . 
1913     .     . 

19  600 

141  472 

9  997 

10  647 

317  347 
325  869 

|422  743 

92  027 

574  175 

33  928 

55134 

1  370  275 

1  257  772 

2  325  040 

4,70 
4,06 
3,39 

5,18 

4,32 
3,86 
5,50 

2  795  132 

1  208  250 

174  991 

374  748 

5  144  297 
5  122  114 

4  847  689 

8  930  503 

4  772  677 

526  313 

1  642  917 

17  870  421 
15  914  864 
23  529  851 

3,20 
3,95 
3,01 
4,38 

3,47 
3,11 

4,85 

9  022  530 

5  346  852 

560  241 

1  698  051 

19  240  696 
17  172  639 
25  854  891 
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Hier  steht  an  der  ersten  Stelle  die  Angabe  der  Flächen,  die  mit 
der  einzelnen  Frucht  bebaut  worden  sind.  Diese  Ernteflächenermitt- 
lung ist  noch  ziemlich  jung,  erst  etwa  vor  einem  Jahrzehnt  ange- 
ordnet worden,  und  beruht  ebenfalls  auf  Schätzungen,  die  von  den 
Ortsvorstehern  unter  Hinzuziehung  örtlicher  Sachverständiger  vor- 
genommen werden.  Aus  den  Anbauflächen  und  den  in  ähnlicher 
Weise  geschätzten  Hektarerträgen  wird  dann  die  Schätzung  der 
Erntemengen  gewonnen,  auf  deren  Wiedergabe  sich  die  Tageszeitun- 
gen meist  beschränken.  Es  ist  aber  selbstverständlich  unmöglich, 
sich  allein  aus  den  Gesamterntemengen,  besonders  wenn  ihre  Ver- 
teilung auf  die  einzelnen  Staaten  nicht  angegeben  wird,  ein  zu- 
reichendes Bild  zu  machen;  denn  die  Hektarerträge  schwanken  in 
sehr  weiten  Grenzen.  Ähnliches  gilt  auch  bereits  für  die  Saaten- 
standsberichte, bei  denen  ebenfalls  für  ein  einigermaßen  ausreichen- 
des Urteil  wenigstens  auf  die  Veröffentlichungen  im  Reichsanzeiger 
oder  in  der  Statistischen  Korrespondenz  zurückgegangen  werden 
muß.  Die  Wiedergabe  in  der  Tagespresse  kann  bei  deren  Raum- 
not kaum  mehr  enthalten  als  die  Endziffern  und  die  wichtigsten 
Bemerkungen.  Gelegentlich  pflegen  die  sachverständigen  Mitarbeiter 
der  Zeitungen  den  Berichten  ein  eigenes  Urteil  mitzugeben  oder 
nachzuschicken.  Der  Markt  hat  sich  seine  Ansicht  aber  meist 
bereits  früher  gebildet,  so  daß  die  Veröffentlichung  besonders  der 
amtlichen  Berichte  auf  ihn  ohne  sonderlichen  Einfluß  zu  bleiben 
pflegt. 

c)  Andere  europäische  Länder. 
In  den  anderen  europäischen  Staaten  ist  die  Berichterstattung 
über  Saatenstand  und  Ernte  nicht  überall  ebenso  aufgebaut  wie  in 
Deutschland.  So  sind  es  z.  B.  in  Frankreich  die  Lehrer  der 
landwirtschaftlichen  Hochschulen,  die  die  Saatenstands-  und  Ernte- 
gutachten abgeben,  und  zwar  in  der  Form,  daß  mit  100  eine  „Voll- 
ernte" bezeichnet  wird,  während  die  jeweils  schlechteren  Bezeich- 
nungen niedriger  lauten.  Übrigens  hinkt  gerade  die  französische 
Berichterstattung  den  Tatsachen  ganz  besonders  nach.  —  In  Groß- 
britannien, das  eine  ganz  gute  amtliche  Berichterstattung  hat, 
finden  trotzdem  die  Saatenstandsschätzungen  und  Ernteschätzungen 
der  „Times"  noch  größere  Beachtung,  wiederum,  wie  in  Deutschland 
die  des  Landwirtschaftsrats  vor  allem  deshalb,  weil  sie  rascher 
veröffentlicht  werden  als  die  amtlichen.  Sie  sind  etwa  in  der 
gleichen  Weise  aufgemacht  wie  die  französischen.  —  Die  Saaten- 
standsberichte der  anderen  europäischen  Länder  (von  Rußland  ab- 
gesehen) sind  im  einzelnen  und  für  den  Weltmarkt  nicht  sehr  be- 
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deutsam;  gelegentlich  einmal  geben  die  Zeitungen  zusammenfassende 
Angaben  des  Internationalen  Landwirtschaftlichen  Instituts  über 
sie  wieder,  doch  geschieht  das  nicht  allzu  häufig.  Was  Rußland 
anlangt,  so  ist  es  zurzeit  eine  glatte  Unmöglichkeit,  über  die  Saaten- 
standsberichterstattung des  Landes  etwas  zu  sagen.  Die  Räte- 
regierung hat  im  Jahre  1922  den  Versuch  gemacht,  in  ähnlicher 
Form  Saatenstandsberichte  herauszugeben,  wie  das  die  frühere  Zaren- 
regierung tat.  Schon  diese  älteren  Berichte  aber  brachten  nichts 
anderes,  als  Allgemeinheiten,  nämlich,  daß  in  so  und  so  vielen  Gou- 
vernements die  Ernte  „gut"  oder  „mittel"  oder  dergleichen  stehe,  daß 
die  Witterung  so  oder  so  sei,  Angaben  mithin,  die  wenig  bedeuteten 
und  selbst  im  Fall  wiederkehrender  russischer  Ausfuhrüberschüsse 
für  den  Markt  ebenso  ungreifbar  wären  wie  die  meist  unzuverlässigen 
russischen  Schätzungen  der  Ausfuhrüberschüsse. 

Das  Internationale  Landwirtschaftliche  Institut  in 
Rom  bemüht  sich  jetzt,  die  verschiedenen  Arten  der  Ernte-  und 
Saatenstandsschätzungen  auf  einen  gemeinsamen  Nenner  zu  bringen. 
Es  tut  dies  in  der  Form,  daß  es  den  mittleren  Ertrag  der 
letzten  zehn  Jahre  gleich  100  setzt,  den  augenblicklichen 
Saatenstand  oder  die  Ertragsschätzung  aber  in  Prozenten  dieses 
Mittels  ausdrückt. 

d)  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 
Unter  den  Überseestaaten,  die  für  die  Versorgung  Europas  in 
Frage  kommen,  sind  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  der 
weitaus  wichtigste.  Um  das  Ende  des  ersten  Jahrzehnts  im  laufenden 
Jahrhundert  schien  es  einmal,  als  ob  ihre  Ausfuhrüberschüsse  in 
raschem  Sinken  begriffen  wären,  und  als  ob  besonders  Argentinien 
sie  als  überseeischer  Hauptausfuhrstaat  ablösen  werde.  Die  An- 
forderungen, die  der  Weltkrieg  stellte,  und  die  Preise,  die  während 
seiner  Dauer  gezahlt  wurden,  haben  jedoch  den  Getreidebau  drüben 
derartig  angeregt,  daß  das  Land  zur  Zeit  wieder  die  unbestrittene 
Führung  unter  den  Ausfuhrländern  hat,  seine  Saatenstandsberichte 
somit  ganz  besonders  genau  verfolgt  werden.  Ihre  Reihenfolge  ist 
ungefähr  die  gleiche,  wie  bei  den  europäischen;  d.  h.  also,  im  Spät- 
herbst erscheinen  einige  Berichte  über  den  Stand  der  Wintersaat, 
die  im  Frühjahr  und  Sommer  herauskommenden  werden  von  Mal 
zu  Mal  ausführlicher,  der  Maibericht  bringt  eine  Schätzung  der 
Auswinterungen,  und  etwa  vom  Sommer  ab  werden  den  Saaten- 
standsziffern auch  Schätzungen  der  Ernteergebnisse  hinzugefügt. 
Die  Saatenstandsziffern  jedoch  sind  nach  anderer  Art  berechnet, 
als  die  deutschen;  sie  sind  am  ehesten  noch  mit  den  französischen 
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und  englischen  zu  vergleichen.  Bei  der  Feststellung  des  Saaten- 
standes geht  das  amerikanische  Ackerbauamt  nicht  wie  die  meisten 
anderen  derartigen  Behörden  von  einer  Durchschnittsziffer  aus 
—  das  Internationale  Landwirtschaftliche  Institut  in  Rom  z.  B. 
benutzt  den  zehnjährigen  Erntedurchschnitt  — ,  auch  nicht,  wie 
z.  B.  Frankreich,  von  einem  unter  besonders  günstigen  Umständen 
möglichen  Höchstertrage,  sondern  von  einer  Ziffer,  die  es  als  „nor- 
male Ernte"  (the  normal)  bezeichnet.  Die  Erläuterungen,,  die  es  zu 
diesem  Begriff  gibt,  sind  sehr  verschwommen.  Sie  schildern  den  Nor- 
malzustand als  den  völliger  Gesundheit  der  Pflanze,  die  weder  von 
übergroßer  Trockenheit,  Nässe,  sonstigen  ungünstigen  Witterungs- 
einflüssen, tierischen  oder  pflanzlichen  Schmarotzern  noch  sonsti- 
gen Schädigungen  heimgesucht  sei,  mit  dem  unter  solchen  Umständen 
vernünftigerweise  zu  erwartenden  Wachstum.  Eine  normale  Ernte 
sei,  kurz  gesprochen,  weder  unzureichend  noch  außergewöhnlich 
groß.  Sie  komme  selten  allgemein,  aber  doch  des  öfteren  bei  einzel- 
nen Früchten  und  in  einzelnen  Gegenden  vor  und  müsse  dann  die 
Bezeichnung  100  bekommen.  Die  Ziffer,  die  sich  schließlich  zur 
Veröffentlichung  ergibt,  ist  auch  hier  der  gewogene  Durchschnitt 
der  Angaben  der  Berichterstatter,  die  zu  vielen  Tausenden  verteilt 
im  Lande  sitzen.  Sie  sollen  nach  den  Vorschriften  nachgeprüft 
werden  durch  reisende  Beauftragte  des  Ackerbauamtes.  Bis  in  die 
letzten  Jahre  hinein  waren  die  den  Saatenstandsziffern  beigefügten 
Schätzungen  der  Ernteergebnisse  private  Leistungen  der 
Statistiker  der  Produktenbörsen,  in  der  jüngsten  Zeit  jedoch  macht 
sie  auch  das  Ackerbauamt  selbst  auf.  Es  hat  allerdings,  und  mit 
Recht,  gelegentlich  einmal  darauf  hingewiesen,  daß  die  so  errech- 
neten Ziffern  besonders  in  den  ersten  Sommermonaten  nicht  als 
zuverlässige  Angaben  der  wirklich  zu  erwartenden  Erträge  angesehen 
werden  könnten,  sondern  lediglich  als  „zahlenmäßige  Umrechnungen 
zum  besseren  Verständnis  der  Schätzungsziffern  des  Saatenstan- 
des". Dieser  selbst  sieht  in  einem  der  Sommermonate  wie  folgt  aus: 

Tafel  14. 

Neuyork,  10.  Juli  .  .  . 
Nach  dem  J u  1  i b e r i c h t  des  Washingtoner  Ackerbaubureaus 
haben  sich  alle  Halmfrüchte  im  Laufe  des  Monats  Juni  in  ihrem  Felderstand 
verschlechtert,  übrigens  eine  Erscheinung,  die  erfahrungsgemäß  fast  in  jedem 
Jahre  wiederkehrt.  Der  Rückgang  der  Note  beziffert  sich  bei  Winterweizen 
auf  4,9°/o,  bei  Frühjahrsweizen  auf  7<>/o,  bei  Roggen  auf  3o/o,  bei  Hafer  auf 
ll,lo/o  und  bei  Gerste  auf  7,5 o/o.  Gleichzeitig  im  Vorjahre  stellte  sich  die 
Einbuße  bei  Frühjahrsweizen  mit  12,6  °/o  weit  höher  als  dieses  Jahr,  während 
Winterweizen  diesmal  schlechter  abgeschnitten  hat  als  im  Vorjahre.  Die 
bisher  vorliegenden  Druschergebnisse  von  Winterweizen  lassen  erkennen,  daß 
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die  Erträge  je  nach  den  Gebieten  recht  ungleichmäßig  ausfallen;  guten  Er- 
trägen in  den  einen  stehen  weniger  gute  in  den  andern  Gebieten  gegenüber. 
In  den  Hauptanbaustaaten  lauten  die  Beurteilungsziffern  für  Frühjahrsweizen 
zum  1.  Juli  d.  J.  wie  folgt:  Minnesota  880/0  (1.  Juni  d.  J.  92o/0  und  1.  Juli 
v.J.  82o/o),  Nord-Dakota  85o/0  (91 0/0  und  83o/0),  Süd-Dakota  860/0  (92o/0  und 
63o/o)  und  Washington  85 0/0  (83  0/0  und  80 0/0).  Für  Mais  bringt  der  Juli- 
bericht die  erste  amtliche  Begutachtungszahl  und  den  Umfang  des  Anbaus; 
schon  aus  diesem  Grunde  wird  der  Julibericht  mit  Spannung  erwartet. 
Während  sich  der  Anbau  ungefähr  auf  der  Höhe  des  Vorjahrs  gehalten  hat, 
ist  die  Note  um  6o/0  schlechter  als  im  Vorjahr,  hält  sich  aber  im  übrigen  im 
Rahmen  der  Aussichtsziffern  der  weiter  zurückliegenden  Jahre.  Für  die 
Hauptanbaustaaten  lautet  die  Note  für  Mais  wie  folgt:  Kansas  83%  (i.V. 
89o/o),  Indiana  82»/0  (93  o/0),  Nebraska  90  (95),  Illinois  84  (98),  Missouri  82 
(90),  Ohio  82  (87)  und  Jowa  91  (102).  Im  folgenden  geben  wir  eine  Zu- 
sammenstellung über  den  Stand  der  einzelnen  Feldfrüchte  im  Vergleich  zu 
den  vorausgegangenen  vier  Jahren.  Bei  den  Anbauflächen,  die  für  die  vier 
Vergleichsjahre  die  abgeernteten  Flächen  darstellen,  handelt  es  sich  um  je 
1000  Acres  und  bei  den  Erträgen,  die  bei  den  Vergleichsjahren  die  end- 
gültigen Ergebnisse  sind,  um  je  1000  Busheis.  Es  ergibt  sich  jetzt  folgen- 
des Bild: 

Winterweizen. 

1.  Dez.      1.  April       1.  Mai      1.  Juni      1.  Juli        Acres         Busheis 
1922  76,0  78,4  83,5  81,9         77,0         38131        569  000 

1921  87,5  91,0  88,8  77,9  77,2         42  702        587  000 

1920  85,2  75,6  79,1  78,2  79,7         37  993        578  000 

1919  85,2  99,8      •     100,5  94,9         89,0         49105        730  640 

1918  98,5  78,6  86,4  83,8         79,5         36  704        558  449 

Frühjahrsweizen. 

1.  Juni   1.  Juli   1.  Aus?.   1.  Sept.    Acres      Busheis 

1922  90,7     83,7  18  639     248  000 

1921  93,4     80,8     66,6     62,5     19  706     208  000 

1920  89,1     88,0     73,4     64,1     19  419     209  000 

1919  91,2     80,9     53,9     48,5     23  203     205  350 

1918  95,2     86,1     79,6     82,1     22  406     358  650 

Roggen. 

1.  April       1.  Mai       1.  Juni         1.  Juli  Acres  Busheis 

1922  89,0  91,7  92,5  89,5  5184  82  000 

1921  90,3  92,5  90,3  86,9  4  228  58  000 

1920  86,S  85,1  84,4  83,5  5  043  69  000 

1919  90,6  95,3  93,5  85,7  7  103  88  478 

1918  85,8  85,8  83,6  80,8  6185  89103 

Hafer. 

1.  Juni        1.  Juli        1.  Aug.        1.  Sept.  Acres  Busheis 

1922  85,5  79,4  —  41822         1187  000 

1921  85,7  77,6  64,5  61,1  44  826         1061000 

1920  87,8  84,7  87,2  88,3  43  323         1524  000 

1919  93,2  87,0  76,5  73,1  41835         1232  300 
1918                  93,2            85,5            82,8            84,4  44400         1538  369 
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Gerste. 

1.  Juni 

1.  Juli 

1.  Aug. 

1.  Sept. 

Acres 

Busheis 

1922 

90,1 

82,6 

— 

— 

7  550 

182  000 

1921 

87,1 

81,4 

71,4 

68,4 

7  240 

151000 

1920 

87,6 

87,6 

84,9 

82,5 

8  083 

202  000 

1919 

91,7 

87,4 

73,6 

69,2 

7  198 

160  720 

1918 

90,0 

84,7 

82,0 
Mais. 

81,5 

9  679 

256  375 

1.  Juli 

1.  Aug. 

1.  Sept. 

1.  Okt. 

Acres 

Busheis 

1922 

85,1 

— 

— 

103  234 

2  860  000 

1921 

91,1 

84.3 

85,1 

84,8 

103  850 

3  081  300 

1920 

84,6 

86,7 

86,4 

89,1 

104  600 

3  232  400 

1919 

86,7 

81,7 

80,0 

81,8 

102  075 

2  917  450 

1918 

87,1 

78,5 

67,4 

68.6 

107  494 

2  582  814 

Es  bedarf  wohl  nicht  der  ausdrücklichen  Betonung,  daß  hier 
nicht  die  Urform  des  Berichtes  wiedergegeben  ist,  sondern  die  Art, 
wie  ihn  eines  der  größten  europäischen  Blätter  aufmacht.  —  In 
einzelnen  Monaten  enthalten  die  Berichte  noch  weitere  Angaben,  so 
im  Dezember  die  geschätzten  Anbauflächen  des  Wintergetreides, 
im  Mai  die  gleichen  Flächen  nach  Abzug  der  umgeackerten  (der 
Unterschied  stellt  somit  die  Auswinterung  dar),  in  den  folgenden 
Monaten  die  Anbauflächen  der  anderen  Feldfrüchte,  und  zwar  immer 
kurz  nach  Abschluß  der  Bestellungszeit.  Zum  zweiten  Teil  des  Be- 
richtes, der  Unterteilung  nach  Hauptanbaustaaten,  ist 
wenig  zu  sagen.  Er  stellt  einen  ähnlichen  Auszug  aus  dem  ge- 
samten vom  Ackerbauamt  gegebenen  Stoff  dar,  wie  ihn  die  deutschen 
Zeitungen  aus  den  deutschen  Berichten  zu  machen  pflegen,  und  wird 
in  den  europäischen  Blättern  meist  nur  für  die  beiden  wichtigsten 
Früchte,  für  Winterweizen  und  für  Mais,  wiedergegeben.1  Immerhin 
haben  diese  Mitteilungen  recht  große  Bedeutung  angesichts  der  ge- 
waltigen Mengen,  um  die  es  sich  in  manchen  von  diesen  Staaten 
handelt.  Deshalb  mögen  im  folgenden  die  Erntemengen  einer  Reihe 
von  ihnen  zusammengestellt  werden: 

Tafel  15. 
Weizenerntenienge  der  einzelnen  Staaten. 

Tausend  Acres  Erzeugung  in  Mill.  Busheis 

1920 

Vereinigte  Staaten 57,19 

Davon : 

Kansas 8,90 

Nord-  und  Süddakota      .     .  10,48 

Weststaaten 5,02 

Nebraska 3,59 

Oklahoma 2,89 

Illinois 2,65 

Missouri 2,61 

Ohio 2,25 

Indiana 1,96 

Texas 1,22 


1919 

1920 

934,26 

787,12 

152,07 

137,05 

85,37 

94,68 

95,50 

93,58 

60,67 

60,48 

54,04 

46,26 

64,56 

40,66 

59,83 

32,72 

53,93 

28,69 

42,33 

23,54 

33,74 

15,92 

Irzeugung  in 
1919 

Mill.  Busheis 
1920 

2  858,50 

3  232,36 

416,00 
294,00 

184,18 

473,80 
294,16 
255,52 

152,55 

198,88 

166,50 
195,00 
161,39 

184,07 
174,20 
162,09 

62,32 

107,96 

96,60 

137,53 

122,66 

89.32 

9.16 

9.17 
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Maiserntemenge  der  einzelnen  Staaten. 

Tausend  Acres 
1920 

Vereinigte  Staaten.     .     .     .  104,60 
Davon : 

Jowa 10,30 

Illinois 8,65 

Nebraska 7,56 

Missouri 6,21 

Indiana 4,54 

Texas 6^70 

Ohio 3,73 

Kansas 5,19 

Nord-  und  Süddakota      .  4,23 

Oklahoma 3,19 

Weststaaten 0,25 

Über  die  Gesamternte  des  Landes  macht  die  erste  Zeile 
der  vorigen  Tafel  bereits  einige  Angaben.  Trotzdem  sei  hier  noch 
einmal  eine  zusammenfassende  Schätzung  der  Ernten  wiedergegeben : 

Tafel  16. 

Neuyork,  10.  September  1922. 

Obgleich  im  August  die  Aussichten  für  die  Späternten,  hauptsächlich 
für  Mais,  Baumwolle  und  Tabak  etwas  schlechter  wurden,  sind  die  Er- 
träge im  ganzen  gut  und  entsprechen  früheren  Schätzungen.  Die  Schätzung 
für  Mais  wurde  um  142  000000  Busheis  und  für  Tabak  um  72  000000  Mille 
Pfund  heruntergesetzt.  Die  Baumwollernte  schätzte  man  am  25.  August  auf 
10575000  Ballen  gegen  8  Mill.  Ballen  im  Vorjahre.  Nachstehend  die 
Schätzungen  des  Landwirtschaftsamtes  vom  1.  September  (in  Tausend 
Busheis) : 

Schätzungen  1922  Ernten     Durchschnitt 

Sept.  1.  Aug.  1.  1921  1916/20 

Winterweizen 542,000  542,000  587,000  566,000 

Sommerweizen 277,000  263,000  208,000  233,000 

Hafer 1,255,000  1,251,000  1,061,000  1,413,000 

Mais 2,875,000  3.017,000  3,080,000  2,831,000 

Gerste 194,000  192,000  151,000  197,000 

Boggen 79,600  79,600  57,900  67,800 

Kartoffeln  (weiß)     ....  438,000  440,000  347,000  373,000 

Kartoffeln  (süß)      ....  108,000  112,000  98,700  88,800 

Äpfel 207,000  202,000  98,100  179,000 

Pfirsiche 55,600  56,000  32,700  43,600 

Flachs 11,700  11,400  8,100  11,000 

Reis 38,800  38,700  36,500  41,700 

Buchweizen 13,500  13,800  14,100  14,400 

Bohnen 12,500  12,800  9,100  13,300 

Tabak  (Pfund) 1,353,000  1.425,000  1.075,000  1,378,000 

Erdnüsse  (Pfund)    ....  691,000  679,000  816,000  1,043,000 

Heu  (tons) 92,900  93,100  81,600  85,100 

Heu,  wild  (tons)      ....  15,800  17,200  15,200  17,100 

Zuckerrüben 5.260  5,080  7.780  6.620 
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Ein  besonderes  Kennzeichen  der  amerikanischen  Berichte  ist 
der  übrigens  nicht  auf  die  Union  beschränkte  Versuch,  stets  gleich 
den  Geldwert  der  Ernten  mit  zu  erfassen.  Das  sieht  wie 
folgt  aus: 

Tafel  17. 
(in  Millionen  $)  1922  1921 

Weizen 781,7  829.2 

Mais 1942,9  1830,4 

Hafer 437,9  358,6 

Gerste 95,4  74.6 

Roggen 56,1  56,8 

Buchweizen 13.2  16,9 

Kartoffeln 505,1  475,0 

Kartoffeln,  süße  ....       143,8  142,2 

Flachs 24,1  13,1 

Heu 1079,0  1017,6 

Wildheu 132,1  116,6 

Baumwolle 1179.9  392,0 

Äpfel 270,0  167.9 

Pfirsiche 90,4  80,3 

Erdnüsse 29,9  31,0 

Zuckerhirse 98,3  58,6 

Tabak 285,0 215,0 

Zusammen     7134,6  5935.9 

Ein  schlüssiges  Urteil  über  die  Beträge,  die  dem  Landwirt  aus 
der  Ernte  wirklich  zufließen,  läßt  eine  solche  Berechnung  selbstver- 
ständlich um  so  weniger  zu,  als  auch  der  amerikanische  Gutsbesitzer 
große  Teile  der  Ernten  im  eigenen  Betriebe  zu  verfüttern  pflegt  und 
als  überdies  die  zur  Einsaat  nötige  Menge  mit  umgerechnet  wird. 
Die  Berechnung  ist  aber  trotzdem  nicht  unwichtig,  weil  sie  Rück- 
schlüsse auf  die  Kaufkraft  des  Bauern  zuläßt,  die  auch  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  hoher  Wichtigkeit  ist,  und  weil  sie  ferner 
Schätzungen  der  Ansprüche  gestattet,  die  die  Erntebewegung  an  den 
Geldmarkt  stellt;  für  diesen  Zweck  kommt  sie  jedoch  etwas  spät. 

Es  wurde  eben  erwähnt,  daß  beträchtliche  Teile  der  Ernte  im 
eigenen  Betriebe  des  Landwirtes  Verwendung  finden,  vor  allem  Mais 
zum  Schweinemästen.  (Bekanntlich  ist  die  Union  der  Haupterzeuger 
von  Schweinefleisch  und  Schmalz  in  der  Welt  und  Chikago  der  Ort, 
wo  die  größten  Schweineschlächtereien  und  Schmalzfabriken  sich 
befinden.  Der  größte  der  „Big  Five",  der  fünf  großen  Packer- 
firmen, Armour  &  Co.  Ltd.,  ist  gleichzeitig  wohl  der  größte  Ge- 
treidehändler und  einer  der  bedeutendsten  Lagereibetriebe  der  Welt.) 
Da  unter  solchen  Umständen  die  eigenen  Bestände  des  Landwirts 
ganz  besondere  Wichtigkeit  haben,  versucht  man  sie  wenigstens 
zweimal  im  Jahr  statistisch  zu  erfassen,  und  zwar  am  1.  März  und  am 
1.  Juli.  Eine  solche  Schätzung  der  „Farm-Reserves",  die  außer 
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den  Gütern  auch  die  ländlichen  Mühlen  und  Landele 
vatoren  umfaßt,  sieht  mit  Vergleichsziffern  wie  folgt  aus: 


1922 
1921 
1920 

1922 
1921 
1920 

1922 
1921 
1920 

1922 
1921 
1920 


Tafel 

18. 

Ernteertrag 

Jestände  der  ersten  Hand  am  1.  März 

Hill,  bush 

Mill.  bush 

Weizen 

0/    *\ 
IQ    1 

— 

131,1 

16,5 

795 

207,6 

26,4 

790 

165,5 

Mais 

17,6 

— 

1313,1 

42,6 

3081 

1572,4 

48,6 

3232 

1070,7 

Hafer 

37,5 

— 

404,5 

38,1 

1061 

689,6 

45,2 

1524 

422,8 

Gerste 

33.9 

— 

41,0 

27,1 

151 

69,8 

34,6 

202,0 

38,0 

22,9 

*)  der  vorjährigen  Ernte. 

Man  sieht,  wie  bedeutend  die  eigenen  Bestände  beim  Futter- 
getreide  noch  sind,  obgleich  weit  mehr  als  die  Hälfte  des  Erntejahres 
bereits  verflossen  ist. 

In  den  Vereinigten  Staaten  tritt  eine  Gruppe  von  Persönlich- 
keiten —  und  zwar  auch  bei  den  anderen  Feldfrüchten  —  stark 
hervor,  die  man  bei  den  anderen  Ländern,  soweit  es  sich  um  Ge- 
treide handelt,  kaum  zu  erwähnen  braucht:  die  privaten  Statistiker. 
Es  gibt  deren  eine  ganze  Reihe,  und  ihre  Anzahl  hat  in  den  letzten 
Jahren  dadurch  noch  zugenommen,  daß  Persönlichkeiten  oder  Grup- 
pen, die  ursprünglich  andere  Feldfrüchte  als  Getreide  bearbeiteten, 
wie  die  Vereinigung  der  Baumwollentkörner,  auch  das  Getreide  in 
ihren  Berichtsbereich  einbezogen  haben.  Alten  Ansehens  erfreuen 
sich  vor  allem  zwei  Firmen,  Snow  sowie  Clement,  Curtis  &  Co.  Sie 
arbeiten  nach  den  gleichen  Grundsätzen  wie  das  Ackerbauamt 
selbst,  kommen  aber  mit  ihren  Schätzungen  meist  eine  halbe  bis 
eine  Woche  früher  als  dieses  heraus.  Ihr  Berichterstatternetz  ist 
selbstredend  weniger  dicht. 

e)  Andere  Überseestaaten. 
Die  Berichterstattung  während  des  Erntejahres  ist  auch  in  den 
anderen   wichtigen   Ausfuhrstaaten   ziemlich   eingehend,   jedoch    ge- 
langen  diese   Mitteilungen  nur   in  wesentlich   kürzerer  Form   nach 
Europa  als  die  der  Vereinigten  Staaten.  Wie  sich  die  Dinge  jetzt  ge- 
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staltet  haben,  erhält  Europa  die  genauesten  Angaben  über  den 
Saatenstand  dieser  Länder  meist  von  Rom  aus,  während  die  un- 
mittelbaren Meldungen  sich  mit  einer  Beschreibung  des  Standes  ohne 
zahlenmäßige  Angaben  begnügen.  Etwas  anders  sieht  es  lediglich 
mit  den  Ernteziffern  aus.  Diese  werden  noch  von  vielen  Ländern  aus 
unmittelbar  weitergegeben,  sind  aber  natürlich  in  den  Zusammen- 
stellungen des  I.  L.  I.  ebenfalls  enthalten. 

Die  größte  Wichtigkeit  neben  den  Vereinigten  Staaten  hat  im 
letzten  Jahrzehnt  Kanada  gewonnen,  ein  Staat,  dem  man  den 
schnellen  Aufstieg  noch  lange  nach  der  Jahrhundertwende  nicht 
vorhergesagt  hätte.  Zum  Teil  hat  auch  hier  der  Krieg  als  Anreger 
gewirkt,  denn  die  Weizenanbaufläche  z.  B.,  die  von  1901 — 1910  von 
1,63  auf  3,59  Millionen  Hektar,  also  um  knapp  2  Millionen  Hektar 
stieg,  betrug  1921  9,4  Millionen  Hektar.  (Die  Vereinigten  Staaten 
hatten  im  gleichen  Jahr  über  25  Millionen  Hektar  unter  Weizen, 
die  größte  Anbaufläche  1919  war  über  301/2)-  Im  Gegensatz  zu  den  Ver- 
einigten Staaten,  in  denen  der  Winterweizen  in  ähnlicher  Weise 
überwiegt  wie  in  Europa  (Verhältnis  der  Erträge  meist  2  zu  1 
bis  3  zu  1),  wird  in  Kanada  fast  ausschließlich  Sommerweizen  an- 
gebaut. Das  Verhältnis,  schon  vor  dem  Kriege  meist  etwa  10  zu  1, 
hat  sich  trotz  der  gewaltigen  Steigerung  der  Anbaufläche  auch  in  den 
Nachkriegsjahren  kaum  geändert.  Das  hängt  mit  der  Natur  des  Lan- 
des zusammen,  in  dem  sich  ein  langdauernder  harter  Winter  und 
ein  mittellanger,  meist  sehr  warmer  Sommer  ablösen.  Infolge  davon 
wäre  die  Gefahr  von  Auswinterungen  in  Kanada  ganz  besonders 
groß,  während  auf  der  anderen  Seite  der  warme  Sommer  das  Früh- 
jahrsgetreide so  rasch  reifen  läßt,  daß  es  nicht  wesentlich  später  ge- 
erntet wird,  als  die  entsprechende  Getreideart  in  der  Union.  Aller- 
dings ist  in  Kanada  auch  so  noch  der  Getreidebau  ungewöhnlich 
stark  gefährdet.  Zeitige  Herbstfröste  können  hier  unverhältnismäßig 
mehr  Schaden  anrichten  als  in  Ländern  mit  überwiegendem  Winter- 
getreidebau, und  auch  die  Gefahren  frühen  Winters  sind  besonders 
groß.  Man  hat  es  gar  nicht  selten  erlebt,  daß  das  Getreide  auf  weiten 
Strecken  bis  über  die  Ähre  hinaus  einschneite.  Ob  die  Beschaffenheit 
dabei  stark  litt,  hing  dann  lediglich  davon  ab,  wie  rasch  der  Schnee 
wegschmolz  und  wie  überhaupt  der  Frühwinter  sich  entwickelte. 
Auch  in  Kanada  verteilt  sich  der  Getreidebau  nicht  gleichmäßig  auf 
das  Land.  Am  wichtigsten  sind  die  sogenannten  „Prärieprovinzen" 
Manitoba,  Saskatschewan  und  Alberta,  auf  die  rund  7/s  des  Weizen- 
baus, 3/ö  des  Hafers,  3/*  des  Roggens,  sowie  fast  die  gesamte  Lein- 
saat entfallen.  Unter  ihnen  wiederum  hat  Saskatschewan  überragende 
Bedeutung. 
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An  dritter  Stelle  steht  in  Amerika  Argentinien,  ein  Land,, 
das  für  Getreide  und  Vieherzeugnisse  einmal  ähnliche  Bedeutung  be- 
kommen kann,  wie  die  Vereinigten  Staaten.  Allerdings  entwickelt 
sich  der  Ackerbau  bisher  dort  merkwürdig  langsam,  denn  die 
Weizenanbaufläche  stieg  im  ersten  Jahrzehnt  des  Jahrhunderts  zwar 
von  3,30  auf  6,25  Millionen  Hektar,  betrug  aber  1921/22  nur 
5,64  Millionen  Hektar,  nachdem  sie  im  Krieg  vorübergehend  bis  auf 
7,25  Millionen  Hektar  angewachsen  war.  Beim  Mais  sieht  es  nicht 
wesentlich  anders  aus.  Die  besondere  Wichtigkeit  des  Landes  für 
den  Weltmarkt  liegt  vor  allem  darin,  daß  seine  Ernte  in  den  Winter 
der  nördlichen  Halbkugel  fällt,  seine  Erträge  somit  gerade  in  der 
Zeit  der  dort  sich  leerenden  Läger  verfügbar  werden.  Es  hat  in  den 
letzten  Jahren  durchschnittlich  ein  Drittel  bis  die  Hälfte  so  viel 
Weizen  ausgeführt  wie  Kanada.  Der  Getreidebau  drängt  sich  in  der 
Hauptsache  (etwa  4/5)  in  den  drei  Staaten  Buenos  Aires,  Santa  Fe- 
und  Cordoba  zusammen. 

Ähnlich  schwankend  wie  die  Bedeutung  Argentiniens  für  den 
Weltmarkt  ist  auch  die  des  fünften  Erdteils,  Australien.  Die 
Anbaufläche  betrug  dort  in  den  letzten  10  Jahren  zwischen  rund 
3  und  5  Millionen  Hektar,  war  mithin  etwa  ebenso  groß  wie  z.  B. 
in  Italien  und  etwas  kleiner  als  in  Argentinien.  Von  Gefahren  des 
Winters  kann  man  dort  nicht  recht  sprechen,  dafür  hat  das  Land  in 
manchen  Jahren  unter  sehr  großer  Trockenheit  zu  leiden,  so  daß  die 
Hektarerträge  im  letzten  Jahrzehnt  um  rund  85  °/o  zwischen  1,7  und 
10,7  Doppelzentner  schwankten.  Hier  gilt  insofern  ähnliches  wie  von 
Argentinien,  als  die  Ernte  ebenfalls  in  den  europäischen  Winter 
fällt,  wenn  auch  früher  als  die  argentinische,  und  als  der  Anbau 
auch  hier  hauptsächlich  in  einzelnen  Landesteilen  erfolgt;  Neu-Süd- 
wales,  Viktoria  und  —  in  weitem  Abstände  —  Südaustralien  liefern 
etwa  85  °/o  der  Ernten. 

Als  großer  Ausfuhrstaat  tritt  gelegentlich  auch  noch  Indien 
auf,  dessen  Anbaufläche  die  größte  nächst  der  Union  ist,  das  aber 
so  erheblichen  eigenen  Bedarf  hat  —  es  ist  ja  mehr  einem  Erdteil 
als  einem  Lande  gleichzuachten  — ,  daß  die  für  die  Ausfuhr  verfüg- 
baren Mengen  auch  in  guten  Jahren  die  australischen  meist  nur 
knapp  erreichen.  Die  Schwankungen  in  den  Ausfuhrüberschüssen 
sind  hier  noch  größer  als  bei  Australien,  und  zwar  aus  den  gleichen 
Gründen  wie  bei  diesem  Erdteil.  Man  weiß  ja,  in  welchem  Maß  die 
Ernten  und  das  Wirtschaftsleben  Indiens  vom  rechtzeitigen  Eintritt 
und  von  dem  Verlauf  der  Monsunregen  abhängen.  Trotzdem  ist  der 
Durchschnittsertrag  noch  gleichmäßiger  als  bei  Australien,  das  aber 
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bei   der   wenig  dichten    Bevölkerung   nur   einen   sehr   bescheidenen 
eigenen  Bedarf  hat  —  ganz  im  Gegensatz  zu  Indien. 

4.  Gretreidemärkte. 

a)  Allgemeines. 

So  unvollkommen  die  eben  geschilderte  Berichterstattung  über 
Saatenstand  und  Ernte  auch  ist,  so  liefert  sie  doch  den  Weltmärkten 
die  wichtigsten  Unterlagen  für  ihre  Arbeit.  Der  Draht  und 
in  den  letzten  Jahren  in  steigendem  Maße  auch  der  Funkspruch  sorgen 
dafür,  daß  jede  wichtige  Meldung  binnen  wenigen  Stunden  an  allen 
großen  Märkten  bekannt  wird.  Sie  schaffen  ein  äußerst  feinmaschiges 
Netz  von  Beziehungen,  innerhalb  dessen  sich  jede  Erschütterung  von 
der  Ursprungsstelle  nach  allen  Richtungen  fortpflanzt,  mit  anderen 
kreuzt  und  überschneidet  und  so  als  Endergebnis  den  Weltmarktpreis 
liefert.  Man  darf  sich  in  dieser  Hinsicht  von  den  augenblicklichen 
Verhältnissen  nicht  verwirren  lassen,  in  denen  die  vielen  Verkehrs- 
und sonstigen  Hindernisse  der  Nachkriegszeit  die  Herausbildung 
eines  einheitlichen  Weltmarktpreises  beinahe  unmöglich  gemacht 
haben,  so  daß  des  öfteren  zwischen  den  gleichzeitigen  Notierungen 
verschiedener  Märkte  Unterschiede  bestehen,  die  über  die  Fracht- 
und  sonstigen  unmittelbaren  Kosten  weit  hinaus  gehen.  Das  kann 
nur  ein  vorübergehender  Zustand  sein,  der  früher  oder  später  wieder 
verschwindet  und  dem  üblichen  Platz  macht,  in  dem  die  sogenannte 
„Arbitrage"  für  Preisausgleich  sorgt.  (Arbitrage,  ein  Fachausdruck, 
der  an  allen  Märkten,  nicht  nur  denen  der  Welthandelswaren,  im 
gleichen  Sinne  gebraucht  wird,  bezeichnet  die  Tätigkeit  jener  Art 
des  Handels,  die  die  Preisunterschiede  gleichzeitig  arbeitender  Märkte 
ausnutzt  und  dadurch  ausgleicht.) 

Die  Einflüsse,  denen  die  Weltmärkte  unterliegen,  erschöpfen  sich 
aber  keineswegs  in  den  Saatenstandsberichten  und  ihren  Wirkungen 
sowie  der  Arbitrage.  Es  kommen  noch  eine  ganze  Anzahl  anderer 
Dinge  hinzu,  zum  Teil  mit  dauernder,  sich  über  lange  Zeiträume  er- 
streckender Wirkung,  zum  anderen  Teil  mit  kurzfristiger.  Unter 
diesen  ist  selbstverständlich  das  Börsenspiel,  die  Spekulation 
im  eigentlichen  Sinn,  an  erster  Stelle  zu  nennen;  sie  ist  an  den  Ge- 
treidemärkten von  nicht  geringerer  Bedeutung  als  an  allen  anderen. 
Besonders  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  hat  es  des 
öfteren  sehr  großzügige  Spieler  gegeben.  Merkwürdig  ist,  daß  die 
großen  Spieler,  von  „old  Hutch"  (Hutchinson)  in  den  60er  und  70er 
Jahren  angefangen  bis  zu  Joseph  Leiter  und  deren  kleineren  Nach- 
fahren vom  Tage,  ihr  Ziel  stets  in  einer  Aufschwänzung  des  Marktes 
(corner)  erblickt  haben,  d.  h.  in  künstlicher  Verknappung  und  Fern- 
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haltung  der  zur  Lieferung  verfügbaren  Mengen.  Das  kann  kurz 
vor  und  an  den  Börsentagen  des  Monatsschlusses  zu  gewaltigen 
Preissteigerungen  führen,  die  im  Falle  des  Gelingens  große  Beträge 
in  die  Tasche  des  Führers  solcher  Schwänze  fließen  lassen.  (Auf 
die  Dauer  ist  es  übrigens  keinem  Spieler  gelungen,  diese  Absicht 
durchzuführen;  manche  scheitern  bereits  beim  ersten  größeren  Ver- 
such, manche  etwas  später:  denn  der  höhere  Preis  des  Marktes, 
an  dem  die  Schwänze  im  Gange  ist,  saugt  die  Ware  von  überall  her 
an.  Der  Versuch  bricht  gewöhnlich  an  dem  Unvermögen  zusammen, 
die  Mittel  zur  Übernahme  der  Warenmengen  aufzubringen,  mit 
denen  der  Führer  beworfen  wird.)  Die  in  der  letzten  Zeit  zu 
hoher  politischer  Bedeutung  gelangten  Landwirte  der  Union  sind 
aber  trotz  dieser  dem  Beobachter  sich  besonders  aufdrängenden 
Neigung  zu  unberechtigten  Preissteigerungen  der  Meinung,  daß  die 
Böisen  des  Landes  sie  im  Preise  zu  drücken  versuchten,  und  haben 
bereits  mehrfach  von  Bundes  wegen  die  Bildung  von  Untersuchungs- 
ausschüssen durchgesetzt.  Jetzt  tagt  wieder  ein  solcher,  der  äußer- 
liche Widerspruch  löst  sich  jedoch  rasch,  wenn  man  die  Art  der 
amerikanischen  Getreideversorgung  und  des  dortigen  Getreidehandels 
näher  betrachtet.  Dann  ergibt  sich,  worauf  schon  vor  Jahrzehnten 
Hermann  Schumacher  in  einer  eingehenden  Untersuchung  hin- 
gewiesen hat,  daß  besonders  das  drüben  aufs  feinste  ausgebildete 
Elevatorennetz,  d.  h.  die  hinter  ihm  stehenden  Handelskreise,  tat- 
sächlich in  der  Lage  sind,  den  Landwirt  im  Preis  zu  drücken,  dies 
wohl  auch  häufig  tun. 

Ähnlich  dem  Börsenspiel  vermögen  auch  Verkehrsstörun- 
gen, z.  B.  ungewöhnlich  früher  Schluß  der  Schiffahrt  in  den  Donau-, 
Schwarzmeer-  oder  in  den  Häfen  der  großen  Seen  in  Nordamerika 
die  Preise  zu  beeinflussen.  Sie  können  unter  Umständen  große  Ge- 
treidemengen monatelang  zurückhalten,  mit  deren  Herankommen 
an  die  europäischen  Verbrauchsgebiete  der  Handel  sicher  gerechnet 
hatte  —  ebenso  wie  auf  der  anderen  Seite  ein  zeitiges  Frühjahr  in 
jenen  Gebieten  beträchtliche  Getreidemengen  zu  einer  Zeit  in 
Bewegung  bringen  kann,  in  der  der  Handel  nicht  mit  ihnen  zu 
rechnen  gewohnt  ist.  Ähnlich  wirken  größere  Verkehrsstörungen  auf 
den  Binnenschiffahrtsstraßen  und  den  Eisenbahnen;  selbst  kleine 
binnen  wenigen  Tagen  vorübergehende  Stockungen  in  der  Zufuhr 
einer  Ware  zu  einem  bestimmten  Marktplatz  können  sich  im  Preis 
an  diesem  Markt  ausprägen,  meist  in  der  Form,  daß  greifbare  Ware 
höher  bezahlt  wird  als  spätere  Lieferung.  Eine  derartige  Preis- 
gestaltung deutet  stets  darauf,  daß  an  dem  betreffenden  Markt 
irgend  etwas  nicht  seinen  gewöhnlichen  Gang  geht:  denn  der  Preis 
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für  spätere  Lieferung  sollte  stets  den  Zinsaufschlag  für  den  Zeit- 
unterschied enthalten,  also  höher  sein  als  der  Preis  für  greifbare 
Ware.  (Einen  Fall  gibt  es  allerdings  an  den  Getreidemärkten,  wie 
bei  allen  anderen  Waren,  die  „geerntet"  werden,  in  dem  greifbare 
Ware  stets  teurer  ist  als  spätere:  wenn  nämlich  die  sofort  verfüg- 
baren Menden  aus  der  alten  Ernte  stammen,  die  späteren  dagegen 
aus  der  neuen ;  frisch  geerntetes  Getreide  wird  fast  stets  etwas  niedri- 
ger bewertet  als  abgelagertes.) 

Die  Wirkung  der  eben  geschilderten  and  ähnlicher  Ursachen 
pflegt  meist  rasch  vorüberzugehen.  Tiefer  gehen  und  länger  dauern 
die  Einflüsse,  die  von  den  Ernten  selbst  stammen.  Der 
Bedarf  an  Brot-  und  Futtergetreide  sowie  sonstigen  Nahrungsmitteln 
schwankt  zwar,  zum  Teil  mit  dem  Preise,  zum  Teil  mit  den  Be- 
schaffenheiten, zum  Teil  aus  anderen  Gründen  (Vorschriften  über 
Ausmahlung,  Brotverteilung  auf  Karten,  Viehzucht  und  anderes 
mehr).  Er  läßt  sich  aber  stets  mit  einiger  Sicherheit  abschätzen 
und  bereits  ziemlich  früh  im  Erntejahr  mit  der  Welternte  vergleichen. 
Je  nachdem  sich  dabei  ein  Überschuß  oder  eine  Fehlmenge  ergibt, 
sind  die  Aussichten  für  die  Preisentwicklung  während  der  nächsten 
Monate  verschieden.  Dabei  kommt  aber  immer  nur  ein  Teil  des 
Erntejahres  in  Frage,  kaum  je  das  ganze,  denn  die  argentinische 
und  die  australische  Ernte  fallen  um  so  vieles  später  als  die  euro- 
päischen und  nordamerikanischen,  daß  sie  das  ursprüngliche  Urteil 
völlig  umwerfen  können,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  die  erheblich 
nach  den  obenerwähnten  ersten  Aufstellungen  liegt.  Diese  selbst 
stammen  meist  von  der  englischen  oder  amerikanischen  Fachpresse 
und  sehen  etwa  so  aus  wie  die  folgende,  dem  „Grain  Seed  and  Oil 
Reporter"   vom   Herbst  1922   entnommene. 

Tafel  19. 

Schätzungsweises  Welt-Angebot*)  Schätzungsweise  Welt-Xachfrage*) 

(in  Quarters)  (in  Quarters) 

Amerika 28  000  000  Großbritannien  u.  Irland  .  27  000  000 

Kanada 40  000  000      Frankreich 8  000  000 

Australien 10  000  000      Belgien 6  500  000 

Argentinien 17  000  000       Holland 2  500  000 

Indien,  Donauländer        1     cmnnm      Deutschland 11000  000 

und  Mandschurei  f     bUUUUU0      Italien 12  000  000 


Österreich  u.  Ungarn    .    .     2  000  000 
Spanien  u.  Portugal     .    .     2  000  000 
Griechenland,     Schweiz  J 
u.  die  übrigen  europäi-  >    6  000  000 

sehen  Länder  _J 

Gesamtsumme  f.  Europa  77  000  000 
dto.  f. außer-europäische 

Länder 8  000  000 


*)  von  Weizen     msge samt  103  000  000  Insgesamt  85  000  000 
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Im  Laufe  des  Erntejahres  bekommen  ferner  die  Ziffern  hohe 
Bedeutung,  die  über  die  Einfuhr  der  Haupteinfuhrländer 
und  über  die  Ausfuhr  der  großen  Ausfuhrstaaten  Auf- 
schluß geben.  Hier  sind  zwei  Gruppen  von  Statistiken  zu  unter- 
scheiden, die  eine  fast  durchweg  amtlichen,  die  andere  fast  durchweg 
privaten  Ursprungs.  Die  amtlichen  Erhebungen  beschränken  sich 
in  den  meisten  Ländern  auf  die  Mengen  Getreides,  die  sowieso  von 
der  Außenhandelsstatistik  erfaßt  werden,  d.  h.  also  auf  die  Ein-  oder 
Ausfuhr.  Da  die  Außenhandelsstatistik  fast  in  allen  Staaten  monat- 
lich aufgemacht  wird*)  und  in  manchen  besonders  wichtigen,  so 
in  Großbritannien  und  den  Vereinigten  Staaten  verhältnismäßig 
rasch  erscheint,  so  liegen  die  Ziffern  dieser  Art  meist  zeitig  genug 
vor,  um  auch  auf  den  Markt  noch  einen  gewissen  Einfluß  aus- 
zuüben. Der  Handel  vergleicht  die  Angaben,  die  ihm  so  geliefert 
werden,  mit  den  obenerwähnten  Weltgetreidebilanzen,  d.  h.  also 
mit  dem,  was  das  betreffende  Land  wohl  im  ganzen  abzugeben  hat 
oder  brauchen  wird  und  mit  den  gesamten  Überschüssen  und  Be- 
dürfnissen des  Weltmarktes.  Einzelne  Monatsziffern  an  dieser  Stelle 
wiederzugeben,  erscheint  unzweckmäßig,  dagegen  seien  den  Be- 
richten des  Internationalen  Landwirtschaftlichen  Instituts  Zu- 
sammenstellungen entnommen,  die  sich  auf  die  Leistungen  einer 
Reihe  besonders  wichtiger  Staaten  im  Laufe  einiger  Erntejahre 
beziehen : 

Tafel  20. 
Hauptländer  monatlich: 


in  Mill.  dz 


1921-22   1920-21   1919-20   1918-19  i  1917-18  ]  1916-17  1 1915-16 1 1914-15    1913-14 


August  . 
September 
Oktober 
November . 
Dezember  . 
Januar  . 
Februar    . 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli  . 


Erntejahr  . 
Ausfuhr  Rußlands 
.         Rumäniens 


21,9 
14.8 
16,4 
17,1 
17,3 
13.9 
13,7 
16.4 
11,3 
15,1 
14,2 
9,2 


182.0 
(970,7) 


12,9 
12,5 
17.9 
17,0 
19,2 
15,0 
14,8 
14,3 
16,4 
18,2 
16,5 
13,2 


14,5 
16,6 
13,7 
15,6 
15,0 
15,1 
12,9 
14,0 
16.8 
19,3 
17,1 
19.1 


188,4 
(307,4) 


12,8 

10,4 

13,1 

11,4 

5,8 

12,0 

11,1 

10,6 

13,4 

9,4 

13,8 

12,9 

14,1 

15,1 

15,9 

10.6 

7.4 

14,0 

8,2 

7,6 

9,4 

11,4 

11,2 

11,8 

13.6 

12,3 

9,5 

16,4 

9,5 

15,4 

16,8 

11,4 

14.6 

14,4 

12,3 

9,0 

150,8 

127,9 

151,5 

(0,0) 

— 

— 

190.2 
(3.0) 

nach  Ländern 


7,5 
9,7 
16,3 
18,3 
17,7 
9,7 
11,4 
14,5 
15,3 
19,3 
14,6 
13,7 


10,2 
10,9 
11,4 
11.5 
13,0 
10,9 
13.3 
15,4 
14,7 
13,4 
11,9 
7,0 


168,3 
(3,70) 
(6,08) 


144,1 
(2,02) 
(1,07) 


12,8 

9,3 

11,9 

10,8 

11,0 

8,7 

8,6 

8,8 

6,2 

8,6 

9,2 

14,3 


121,0 
(46,2) 
(14,0) 


Canada .     .     . 
Ver.  Staaten  . 
Britisch-Indien 
Argentinien    . 
Australien 


50,2 

45.2 

24,9 

27,8 

45.6 

47,2 

72,9 

23.4 

36,7 

72.3 

97.8 

64,6 

77.9 

36.1 

54,3 

65,2 

84,7 

43,8 

7 

4,0 

8 

2,5 

11,4 

14,6 

2,3 

10,1 

9,0 

27,9 

17,2 

72.8 

22,5 

23,9 

16,1 

17,4 

24,9 

12,3 

30,8 

23,9 

26,9 

19,9 

10,6 

19,1 

10,3 

9 

19.0 

182.0 

188,4 

190.2 

150,8 

127,9 

151,5 

168,3 

144.1 

121,0 

*)  In  Deutschland  wurden  vor  dem  Kriege  Zehntags-Statistiken  der  Ge- 
treideeinfuhr  veröffentlicht. 
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Rascher  als  diese  nachträglich  erscheinenden  Zusammenstel- 
lungen erhält  der  Handel  Angaben  über  die  Verschiffungen  der 
einzelnen  Länder  und  (aus  diesen  und  den  Ankünften  errechnet)  über 
die  jeweils  schwimmenden  Mengen.  Die  grundlegenden  Veröffent- 
lichungen dieser  Art  stammen  entweder  aus  den  Hauptausfuhr- 
staaten, vor  allem  aus  den  Vereinigten  Staaten  (über  deren  Häfen 
auch  ein  großer  Teil  der  kanadischen  Ernte  auf  den  Weltmarkt 
kommt)  und  Argentinien  oder  —  und  das  sind  die  umfassenderen  — 
aus  Großbritannien,  dessen  Handel  Wert  darauf  legt,  jederzeit  über 
die  Mengen  unterrichtet  zu  sein,  die  in  allen  Ausfuhrstaaten  ver- 
laden werden  oder  auf  allen  Meeren  schwimmen.  Eine  amerika- 
nische Verschiffungsstatistik,  wie  sie  nach  Europa  ge- 
kabelt wird,  sieht  etwa  so  aus : 

Tafel  21. 

Neuyork,  30.  Juni. 
Aus  den  Häfen  des  Atlantischen  und  des  Stillen  Ozeans  wurden  von 
den  Ver.  Staaten  und  Kanada  verschifft: 

Weizen  (qrs)  Mehl  (Sack) 

Woche  Woche 

endigend  am  seit  endigend  am  seit 

Vom  Atlantischen  und   Stillen   29.  Juni  1922      l.  Juli  1921     29.  Juni  1922    1.  Juli  1921 
07P3T1    T13.Cn 

Groß-Britannien     .     .     .    300  000  12  601000  62  500  4  436  000 
Vom  Atlantischen  nach 

Frankreich 4  000  1153  000  1000  24  500 

52  000  3  073  000  500  84000 

55  000  3  807  000  3  000  568  500 

7  000  900  000  9  500  790  000 

191 000  6  455  000  71 000 


Belgien 

Niederlande  .... 

Skandinavien  u.  Ostsee 

Italien 

Spanien,  Portugal .     . 

Deutschland  .... 

Griechenland     .     .     . 

Gibraltar  an  Order     . 

Übriges  Festland    .     . 
Stiller  Ozean  nach  Festland 
Atlantischer  Ozean  nach  nicht 

europäischen  Häfen     .     . 
Stiller  Ozean  nach  desgl. 


—  760  000  3  000  13  500 
36  000        2  703  000  4  500  1167  500 

—  451 000  62  500 

—  1917  000  —  18  000 

252  000  47  000  922  000 

630  000  5  000  293  000 

—  649  000  11500  1292  500 
2  039  000  32  000  1  304  500 


Insgesamt    545  000      37  390  000     179  500     11048  000 
Im  Vorjahre  881  000      42  797  000    218  500      9  675  500 

Dio  Verschiffungen  von  Mais  betrugen  diese  Woche  insgesamt 
329  000  qrs,  seit  1.  Juli  16611000  qrs  (i.  V.  4  859000),  von  Hafer 
198 000 qrs,  seit  1. August  3 197 000 qrs  (i.  V.  1575  000),  Gerste  120 000 qrs, 
seit  1.  August  3 651 000  qrs  (i.  V.  3  201000),  Roggen  195  000 qrs,  Ge- 
samtverschiffungen  seit  1.  August  3  275000  qrs  (i.   V.  4230000). 

Zufälligerweise  konnte  hier  die  Endaufrechnung  für  das  Ernte- 
jahr 1921/22  benutzt  werden,  so  daß  die  zweite  und  vierte  Reihe  die 

Norden -Hirschstein,  Welthandelswaren.  * 
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Gesamtziffern  eines  Jahres  darstellen.  Für  Vergleichszwecke  müßten 
natürlich  die  Verschiffungen  früherer  Jahre  herangezogen  werden. 
Diese  stehen,  dem  Großhandel  wenigstens,  meist  ebenfalls  zur  Ver- 
fügung, werden  aber  in  den  ersten  zwei  Dritteln  des  Erntejahres 
weitaus  mehr  beachtet  als  im  letzten  Drittel.  Denn  die  Entschei- 
dung darüber,  inwieweit  ein  Staat  die  ihm  nachgerechneten  Zu- 
schußbedürfnisse wirklich  hat  und  befriedigt,  fällt  nicht  erst  in 
den  letzten  Wochen  eines  Erntejahres,  sondern  wesentlich  früher. 
Die  Gesamtverschiffungen  werden,  wie  erwähnt,  meist 
in  London  zusammengestellt,  vor  allem  von  der  dortigen  Fachpresse. 
Nach  dem  Festland  werden  sie  etwa  in  der  folgenden  Form  gemeldet : 


Tafel  22. 
Welt-Verschiffungen. 

Nach  Europa  (in  1000  Qrs). 


Weizen  und  Mehl 

Woche 
bis  24/8 

vorige 
Woche 

voriges 
Jahr 

seit 
1922 

dem  1.  August 
1921          1920 

Ver.  Staaten  und  Kanada 

1,165 

838 

1,493 

3,664 

4,573 

3,687 

141 

7 

— 

187 

342 

205 

Donauländern  usw.   .     . 

32 

3 

15 

42 

28 

— 

— 

— 

— 

— 

14 

— 

87 

148 

23 

815 

125 

687 

23 

5 

149 

92 

549 

209 

Anderen  Ländern  .     .     . 

22 

24 

20 

85 

99 

242 

Zusamm 

en  1,470 

1,025 

1,700 

4,885 

5,730 

5,030 

Weizen  und  Mehl 

nach 

Großbritannien  od.  Order  . 

595 

530 

710 

2380 

2425 

2665 

Festland  von  Europa     .     . 

875 

495 

990 

2505 

3305 

2365 

Zusammen  1,470 

1,025 

1,700 

4,885 

5,730 

5,030 

Gerste 

von 

Donauländern  usw.  .     .     . 

18 

21 

49 

88 

249 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Ver.  Staaten  und  Kanada . 

22 

101 

19 
2 

43 
98 

f  325 

479 

365 

— 

— 

— 

— 

11 

17 

Anderen  Ländern      .     .     . 

14 

8 

10 

42 

47 

18 

Zusammen 

155 

50 

200 

455 

785 

400 

Hafer 

von 

Donauländern  usw.   .     .     . 

24 

36 

9 

85 

42 

— 

Ver.  Staaten  und  Kanada . 

84 

94 

56 

410 

374 

63 

— 

35 

154 

91 

406 

273 

Anderen  Ländern      .     .     . 

12 

10 

11 

34 

43 

24 

Zusammen     120 


175 


230 


620        865 


360 
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U o Offren  Woche  vorige  voriges  seit  dem  1.  August 

66  bis  24/8  WochB  Jahr  1922  1921  1920 

von 

Donauländern  usw.   ...  —  —  —  —  —  — 

Ver.  Staaten  und  Kanada .  171  38  74  264  234  480 

Argentinien —  —  —  —  —  — 

Anderen  Ländern      ...  4  2  6  11  16  20 


Zusammen     175  40  80  265        250        500 


Mais 


seit  dem  1.  November*) 
Von  1921  1920  1919 

Ver.  Staaten  und  Kanada  .  323  248  255  14,393  6,666  319 

Donauländern  usw.    ...  27  21  78  1,145  3,511  — 

Argentinien 165  138  290  7,698  13,281  12,123 

Anderen  Ländern      •     .     .  85  38  22  984  862  613 

Zusammen     600  445  645     24,220   24,320   13,055 

Während  in  den  amerikanischen  Meldungen  im  allgemeinen 
nur  von  Weizen  und  Mehl  oder  noch  vom  Mais  die  Rede  ist,  umfassen 
die  Londoner  Zusammenstellungen  sämtliche  wichtigeren  Getreide- 
arten, d.  h.  also  Weizen,  Roggen,  Gerste  und  Mais,  oft  auch  noch 
Leinsaat.  Hafer  kommt  in  viel  kleineren  Mengen  in  den  Welt- 
handel, als  die  anderen  Getreidearten;  er  wird  meist  im  Ursprungs- 
land  verbraucht. 

Die  letzte  Gruppe  von  Statistiken,  die  hierher  gehören,  umfaßt 
die  Bestände.  Sie  werden  nur  in  verhältnismäßig  wenigen  Län- 
dern laufend  erfaßt,  zuverlässig  eigentlich  nur  in  den  Vereinigten 
Staaten  und  in  Argentinien  (bei  diesem  nur  die  Mengen,  die  sich  in 
den  Hauptausfuhrhäfen  befinden).  Die  argentinische  Statistik  wird 
der  Einfachheit  wegen  an  anderer  Stelle  mitbehandelt  werden,  hier 
sei  nur  von  denen  der  Union  die  Rede.  Es  gibt  dort  nämlich  zwei 
Arten  von  Bestandsaufnahmen,  von  denen  die  eine  wesentlich  um- 
fassender ist  als  die  andere. 

In  der  an  anderer  Stelle  bereits  geschilderten  Eigenart  des  Ge- 
treidebaues und  -handeis  in  Nordamerika  liegt  es,  daß  ein  großer 
Teil  der  Ernte  zeitig  in  die  Hände  von  öffentlichen  Lagerhäusern, 
dort  fast  ausschließlich  Elevatoren  kommt.  Meist  gehören  diese 
gruppenweise  großen  Gesellschaften,  zum  Teil  eigens  zum  Lagerei- 
betrieb gegründeten,  zum  Teil  Gesellschaften  anderer  Art  —  Bahnen, 
Getreidehandlungen  u.  a.  Einzelne  von  diesen  großen  Gesellschaften 
besitzen  außer  ihren  großen  Silos  an  den  Kreuz ungspunkten  der 
„Getreidebahnen"  Hunderte  von  noch  kleineren.  Die  Elevatoren 
unterstehen  meist  besonderer  staatlicher  Gesetzgebung.  Die  in  den 
Häfen  gehören  überwiegend  den  Eisenbahngesellschaften.  Die  großen 
sogenannten    „Terminal-Elevators",    die    sich    an    den    Bahnknoten- 


*)  Also  auch  hier  ein  anderer  Anfangspunkt  für  das   Maiserntejahr  I 
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punkten    befinden,    können    Riesenmengen    aufnehmen.      Von   den 
kleineren  sogenannten  Country-Elevators  besitzt  fast  jede  ländliche 
Bahnstation  einen.  Als  Beispiel  für  jene  sei  Chikago  genannt,  das  ins- 
gesamt 67  Elevatoren  besitzt.  Diese  faßten  1920  zusammen  57  Mil- 
lionen bush. ;  Chikago  selbst  schlägt  im  Jahr  ungefähr  300  Millionen 
bush.  Getreide  um,  die  fast  durchweg  seine  Elevatoren  durchlaufen. 
Bis  vor  wenigen  Jahren   umfaßte  die  allwöchentliche  Meldung   der 
„Sichtbaren  Bestände"   (visible  supplies)   lediglich  die  Eleva- 
toren der  Bahnknotenpunkte;  und  wenn  die  Schwankungen  in  den 
dort  lagernden  Mengen  auch  für  den  Markt  recht  bedeutsam  waren, 
so  hatte  die  Statistik  doch  nur  halben  Wert.   Jetzt  bezieht  sich  die 
„visible  supply",  die  von  der  Chikagoer  Getreidebörse  und 
von  Bradstreets  geschätzt  wird,  die  also  stets  Privatstatistik  ist, 
in  beiden  Fällen  auf  die  Bestände  in  den  öffentlichen  und  privaten 
Lagerhäusern   an   einer   Reihe   von  Hauptplätzen,   auf  den   großen 
Seen,  in  Häfen  und  zu  Wasser  unterwegs.   Die  Chikagoer  Schätzung 
berücksichtigt  25  Punkte  östlich   der  Felsengebirge,  darunter  Balti- 
more,   Boston,    Chikago,    Detroit,   Duluth,   Galveston,    Indianapolis, 
Kansas     City,      Milwaukee,      Minneapolis,      Neuorleans,      Neuyork, 
Philadelphia,  St.  Louis,  Toledo,  Bradstreets  nimmt  für  seine  Schätzun- 
gen  der  Bestände   noch   weitere   28  Plätze   östlich  und   3   westlich 
der  Felsengebirge  hinzu.  Der  Stichtag  ist  bei  beiden  der  Sonnabend. 
Die  Erweiterung  dieser  Statistiken  brachte  damals  einen  recht  be- 
trächtlichen  Sprung   in  den   Bestandsziffern  von   einer  Woche   zur 
anderen  mit  sich  und  die  Vergleichbarkeit  der  jetzigen  Meldungen  mit 
weiter   zurückliegenden   Jahren  ist   dadurch   selbstverständlich   auf- 
gehoben. Die  Bedeutung  der  Angaben  liegt  einerseits  in  den  wöchent- 
lichen  Schwankungen,   die  einen   Anhalt  für   die  Hintergründe   der 
augenblicklichen   Marktbewegung    geben,   andererseits    in   dem   Ver- 
gleich mit  früheren  Jahren.    Mit  den  Ziffern  der  Ernte  verglichen, 
sowie  auf  Grund  der  Kenntnis,  ob  diese  spät  oder  früh  fiel  und  ob 
die  Beschaffenheiten  durchschnittlich  gut  oder  minder  gut  sind,  ge- 
statten die  Bestandmeldungen  einen  Rückschluß  darauf,  wieviel  von 
der  Ernte  bereits  zum  Markte  gekommen  ist  und  wieviel  etwa  noch 
in    der   ersten   Hand    oder   auf   kleinen   Landlägern    sich    befindet. 
Hier  (wie  übrigens  bei  den  meisten  ähnlichen  Bestandsstatistiken) 
ist  aber  eine  sehr  wichtige  Einschränkung  zu  machen.   Es  gibt  näm- 
lich stets  eine  ganze  Reihe  von  Handelslagern,  die  statistisch  nicht 
erfaßt  werden  können,  deren  Bestände  aber  in  ihrer  Bedeutung  für 
den  Markt  von  denen  auf  den  öffentlichen  Lägern  kaum  verschieden 
sind.    Eine  Chikagoer  Zusammenstellung  der  visible  supplies  sieht 
wie  folgt  aus: 
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Weizen 

Vereinigte 
Kanada  . 

Staaten  .    . 
Zusammen 

Tafel 

26/8 

Busheis 
30.252.000 

*) 

1  23. 

Chicago,  27.  Aui 

vorige  Woche      voriges  Jahr 
Busheis          Busheis 

30.534.000     34  901.000 
8.346.000       3.690.000 

38.880.000     38.591.000 

gust  1922. 
vor  2  Jahren 

Busheis 
19.222.000 

5.782.000 

30.252.000 

25.004.000 

Mais 

Vereinigte 

Staaten  .    . 

7.009.000 

8.115.000 

10.050.000 

2.895.000 

Hafer 

Vereinigte 

Gerste 

Vereinigte 

Staaten   .    . 
Staaten  .    . 

38.343.000 
*) 

1.314.000 

37.235.000 
2.901.000 

941.000 

58.831.000 
8.544.000 

2.720.000 

8.162.000 
404.000 

2.164.000 

Roggen 

Vereinigte 

Staaten  .    . 

6.162.000 

3.862.000 

4.186.000 

2.164.000 

*)  Ziffer  fehlt. 

Die  umfassendere  Zusammenstellung  der  Handelszeitung  Brad- 
streets  Journal  in  Neuyork  zeigt  selbstverständlich  stets  beträchtlich 
höhere  Ziffern  als  die  gleichzeitigen  Chikagoer  Meldungen. 

Tafel  24. 

Neuyork,  20.  August  1922. 
Weizen  (Busheis)  Mais  (Busheis) 


19.  August 

12.  August 

5.  August 


1922  1921 

47.770.000  51.792.000 

46.835.000  52.477.000 

44.675.000  47.994.000 


1922  1921 

9.772.C00  12.614.000 

14.063.000  15.845.000 

16.068.000  16.188.000 


Der  Hauptvorteil  der  Statistik  von  Bradstreets  liegt,  wie  erwähnt, 
darin,  daß  sie  auch  einige  Plätze  westlich  der  Felsengebirge  berück- 
sichtigt, dies  aber  nur  in  der  Union.  In  Kanada  kommt  aber  jetzt 
auch  schon  ein  Weststaat,  nämlich  Britisch-Kolumbien,  in  ziemlich 
hohem  Maße  als  Weizenbauer  in  Frage,  obgleich  die  Hauptweizen- 
staaten, wie  in  der  Union,  im  mittleren  Westen  liegen.  In  den  Ver- 
einigten Staaten  steigt  die  landwirtschaftliche  Wichtigkeit  der  Pa- 
zifik-Staaten ebenfalls.  Ein  mäßiger  Teil  der  Ausfuhr  nach  Europa, 
der  bedeutendste  der  Ausfuhr  nach  Asien  und  der  Westküste  Süd- 
amerikas geht  bereits  über  die  Häfen  des  Stillen  Ozeans,  so  daß  die 
dort  befindlichen  Bestände  unter  Umständen  recht  erheblich  sein 
können.  Meist  werden  den  Angaben  von  Bradstreets  in  der  Fach- 
presse noch  die  Vergleichsziffern  für  mehrere  Erntejahre  zurück  bei- 
gefügt; das  gibt  einen  sehr  wertvollen  Überblick  über  die  Bestands- 
und damit  über  die  Erntebewegung.  Eine  derartige  Zusammenstellung 
in  metrischem  Gewicht  nach  den  Angaben  des  Internationalen  Land- 
wirtschaftlichen Instituts,  die  alle  wichtigeren  Früchte  umfaßt,  folgt 
hier: 
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Tafel  25. 

In  1000  dz 

Kanada 

Vereinigte  Staaten 

Weizen                     We  i  z  e  i 

Roeeen 

Letzten 

Sonnabend  im 

1921—22 

1913—14  1921—22 

1913—14  1921—22 

1913—14 

Juli    .    .    . 

2.310,1 

3.017.7      7.818,3 

10.480.9 

341,9 

94,7 

August  .    . 

1.219,5 

1.287,3     11.587,8 

14.146,9 

1.063,3 

171,2 

September 

7.348,3 

6,172.9     16.373,7 

15.843,0 

1.378,3 

353,3 

Oktober    . 

16.880,7 

11.074,5     17.082,7 

17.376,1 

1.569,3 

516,1 

November 

.       22.558,3 

13.107,8     15.119,0 

19.612,1 

1.681,3 

584,0 

Dezember 

•       22.465,4 

15.141,6     15.455,2 

20  399,5 

2.007,4 

591,6 

Januar .    . 

20.026,3 

14.639,8     13.644,7 

19.395,2 

2.176,4 

529,6 

Februar 

17.255,8 

12.860,1     13.076,2 

18.014,5 

2.079.8 

462,8 

März      .    . 

16.948,8 

11.690,0    11.932,6 

17.090.0 

2.487,3 

365,5 

April      .    . 

15.061,1 

9.312,0      9.973,0 

14.463,1 

2.147,9 

309.1 

Mai    .    .    . 

11.152,6 

7,204,3      8.275,3 

9.161,4 

1.440.5 

155,7 

Juni  .    •    . 

9.218,9 

4.378.0      7.093,6 

5.050,7 

770,9 

109,2 

In  1000  dz 

Vereinigt« 
Hafer 

i  Staaten 

Mais 

Letzten 
Sonnabend  im 

1921—22 

1913-14 

1921—22 

1913—14 

Juli    .    .    . 

8.445,0 

4.134,6 

4.450,0 

2.414,1 

August  .    - 

11.070,2 

5.131,9 

3.046,3 

957,9 

September 

12.036,1 

6.232,6 

3.630.8 

2  224,6 

Oktober    . 

13.097,8 

6.502,7 

17.864,0 

2.174,8 

November 

12.729,8 

6.710,7 

5.124,4 

989,1 

Dezember 

13.161,6 

7.228,8 

6.908,8 

2.529,2 

Januar  .    . 

13.397,5 

6.648,0 

7.717,6 

5,036.5 

Februar 

13.661,1 

6.025,3 

11.371,3 

5,512,0 

März      .    . 

13.619,4 

5.668,8 

13.622,8 

5.774,7 

April      .    . 

11.320,7 

4.308,6 

10.033.9 

3.838,6 

Mai    .    .    • 

9.484,2 

2.972,1 

8.193,1 

1.502,5 

Juni  -    .    . 

8.225,4 

2.236.3 

9.152.5 

2.398,9 

Ähnliche  Bestandsmeldungen  kommen  aus  einzelnen  europäi- 
schen Staaten,  besonders  aus  Großbritannien.  Sie  gleichen  den 
bereits  besprochenen. 


Das  sind  die  wichtigsten  Statistiken,  auf  Grund  deren  die  Welt- 
märkte arbeiten.  Vor  einer  Schilderung  der  einzelnen  Getreidebörsen 
ist  es  notwendig,  noch  kurz  darzustellen,  wie  diese  Tatsachen 
oder  Schätzungen  börsenmäßig  bewertet  und  ausge- 
nutzt werden.  Daß  es  sich  dabei  nur  um  die  Klarlegung  der  aller- 
allgemeinsten  Grundzüge  handeln  kann,  ist  selbstverständlich. 

Den  größten  Einfluß  auf  jeden  Getreidemarkt  üben  Ernte  und 
Bedarf  des  Heimatlandes  aus,  dies  um  so  mehr,  als  fast 
alle  wichtigen  Verbraucherstaaten  (außer  Großbritannien)  ihre  eigene 
Landwirtschaft  durch  zum  Teil  ziemlich  hohe  Zölle  geschützt  haben, 
eine  Ergänzung  des  Eigenbaus  vom  Ausland  her  also  nur  dann 
möglich  ist,  wenn  der  Weltmarktpreis  um  den  Zoll  oder  wenigstens 
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um  dessen  größeren  Teil  niedriger  ist,  als  der  heimische.  (Die  von 
dieser  Regel  abweichenden  Zustände  in  Deutschland  und  anderen 
Staaten  starken  Währungsverfalls  werden  später  bei  den'  deutschen 
Märkten  zu  schildern  sein.)  Deshalb  beachtet  jeder  Markt  vor  allem 
die  Nachrichten  über  das  Wetter,  den  Saatenstand  and  die  Ernte  im 
eigenen  Land,  über  den  heimischen  Versand,  die  Bestände  und  die 
Ein-  oder  Ausfuhr.  Daß  private,  nicht  immer  völlig  zuverlässige  Mel- 
dungen dabei  gelegentlich  eine  große  Rolle  spielen  können,  ist  be- 
greiflich, vor  allem  deshalb,  weil  sie  fast  immer  rascher  vorliegen 
als  die  amtlichen. 

Nächst  diesen  heimischen  Nachrichten  werden  die  gleichen  Mel- 
dungen von  den  Märkten  der  großen  Ausfuhrstaaten  unter- 
sucht und  bewertet.  Von  diesen  steht  heut  die  Union  und  in  ihr 
wieder  Chikago  unbestritten  an  erster  Stelle.  Abgesehen  davon,  daß 
die  Union  einer  der  Hauptversorger  des  Weltmarkts  ist,  hat  sich 
Chikago  zum  größten  Zeitmarkt  der  Welt  entwickelt.  Bei  seinen 
Maklern  finden  sich  deshalb  die  Aufträge  jener  Kreise  aus  aller  Herren 
Ländern  zusammen,  die  sich  entweder  für  später  fällig  werdende 
Schlüsse  versichern  (z.  B.  gegen  zur  späteren  Lieferung  verkauftes 
Mehl  Getreide  kaufen)  oder  die  ihre  Meinung  über  den  Getreidemarkt 
durch  ein  —  später  mit  dem  entgegengesetzten  Geschäft  glatt  zu 
stellendes  —  Zeitgeschäft  in  Geldgewinn  umsetzen  wollen.  Die  Chi- 
kagoer,  bei  Beginn  des  Handelsverkehrs  in  Europa  bereits  vorliegen- 
den Notierungen  des  vorangegangenen  Tages  bilden  also  eine  der 
wichtigsten  Grundlagen  für  die  Entwicklung  des  Marktes  in  jedem 
anderen  Land,  während  Märkte  wie  etwa  Winnipeg  (Kanada)  oder 
Buenos  Aires  (Argentinien)  nur  eine  Wichtigkeit  zweiten  Grades 
haben,  die  Märkte  anderer  Ausfuhrstaaten  aber  überhaupt  kaum 
Weltbedeutung  besitzen.  Für  sie  alle  tritt  der  Londoner  Markt  ein, 
der  auf  dem  Gebiete  des  Lieferungsgeschäfts  ungefähr  das  gleiche 
darstellt,  wie  Chikago  im  Zeitgeschäft.  Auch  seine  Notierungen 
sowie  die  Umsätze,  die  dort  gemacht  und  von  der  englischen  Fach- 
presse im  einzelnen  veröffentlicht  werden,  müssen  deshalb  in  jedem 
Lande  vom  Getreidehandel  beachtet  werden.  —  Die  sonstigen  Nach- 
richten über  Saatenstände  und  Ernten  außerhalb  des  eigenen  Landes 
verfolgt  der  Handel  selbstverständlich  ebenfalls  mit  Aufmerksamkeit. 
Sie  wirken  auf  den  Weltmarkt  im  allgemeinen  nicht  unmittelbar,  son- 
dern mittelbar,  nämlich  durch  Beeinflussung  der  Forderungen  und 
des  Marktverlaufes  des  in  Frage  stehenden  Landes.  Das  heißt  also, 
die  ungünstige  Entwicklung  der  Saaten  etwa  in  Argentinien  wird 
zunächst  die  argentinischen  Ausfuhrhäuser  veranlassen,  ihre  For- 
derungen für  argentinisches  Getreide  zu  erhöhen.  Das  wird  an  allen 
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Weltmärkten  rasch  bekannt  und  beeinflußt  die  Forderungen  der  ande- 
ren Warenbesitzer;  diese  gehen  ebenfalls  in  die  Höhe  und  mit  ihnen, 
wenn  es  sich  um  eine  tiefergehende  Bewegung  handelt,  auch  die  No- 
tierungen der  Zeitmärkte.  Vorübergehende  kleinere  Schwankungen 
in  den  Preisen  für  greifbare  Ware  außerhalb  der  Vereinigten  Staaten 
pflegen  wenigstens  den  Chikagoer  Zeitmarkt  selten  stark  zu  beein- 
flussen. 

Ähnliche  Unterschiede  wie  zwischen  den  einzelnen  Getreidesorten 
gibt  es  in  der  Verwendbarkeit  und  damit  in  der  Bewertung  auch 
innerhalb  der  Getreidearten  selbst  zwischen  den  einzelnen  Herkünften 
und,  was  gelegentlich  besonders  wichtig  wird,  zwischen  verschiedenen 
Ernten  gleicher  Herkunft.  (Das  war  z.  B.  zu  Beginn  des  Erntejahres 
1922/23  in  Europa  allgemein  der  Fall.  Die  Ernte  vom  Herbst  1921 
war  wesentlich  besser  hereingekommen  als  die  neue  und  wurde 
deshalb,  soweit  noch  Bestände  aus  ihr  vorhanden  waren,  durchweg 
höher  bewertet  —  weit  über  den  üblichen  Unterschied  zwischen 
alter  und  neuer  Ernte  hinaus.)  Beim  Brotgetreide,  also  bei  Weizen 
und  Boggen,  kann  man  mit  gewissen  Einschränkungen  sagen,  daß 
für  den  Wert  des  Getreides  der  Klebergehalt  ausschlaggebend  ist. 
Je  kleberreicher  das  Korn,  um  so  backfähiger  und  gesünder  wird 
das  Mehl. 

Das  Getreidekorn  hat  zwei  für  die  Verarbeitung  wesentliche  Teile, 
den  fast  ausschließlich  aus  Stärkemehl  bestehenden  Kern  und  die 
in  ihren  äußeren  Teilen  hauptsächlich  aus  Zellstoff  bestehende 
Schale.  Zwischen  dieser  äußeren  Schale  und  dem  eigentlichen 
Kern  liegt  eine  Schicht,  die  den  stark  eiweißhaltigen  Kleber  ent- 
hält. (Von  dem  dritten,  für  die  Fortpflanzung  des  Getreides  wich- 
tigsten Teile,  dem  Keim,  kann  hier  abgesehen  werden;  er  wird 
bei  der  Verarbeitung  möglichst  vollständig  entfernt.)  Wie  die  ein- 
zelnen Jahre,  so  unterscheiden  sich  vor  allen  Dingen  die  Ernten 
der  einzelnen  Länder  im  Klebergehalt,  und  es  gibt  bestimmte  Arten, 
wie  z.  B.  den  kanadischen  Manitobaweizen,  die  ihres  hohen  Kleber- 
gehaltes wegen  besonders  geschätzt  werden.  Im  allgemeinen  sind 
die  mitteleuropäischen  Weizensorten  weich  und  kleberarm.  Die 
Mischung  mit  überseeischen  erhöht  den  Klebergehalt  und  damit 
die  Backfähigkeit  des  Mehles.  Im  folgenden  ist  der  Versuch  gemacht, 
die  wichtigsten  Weizensorten  des  Welthandels  (einschließlich  der 
russischen)  in  ihren  Eigenschaften  näher  zu  kennzeichnen: 

Tafel  26. 
Weizen. 
Vereinigte  Staaten  und  Kanada.    Sommerweizen.    Northern  Spring  I, 
II,  III,  Northern  Manitoba  I,  II,  III,  Durum  (white  and  mixedj,  White 
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Spring  (hellgelb)  werden  nach  Zertifikat  gehandelt;  stahlig,  Durum 
glasig,  wenig  kleberreich,  zur  Herstellung  von  Teigwaren  usw.  benutzt; 
übrige  Sorten  sehr  kleberreich,  zur  Aufbesserung  der  europäischen 
Weizensorten  bei  der  Mehlmüllerei. 

W  i  n  t  e  r  w  e  i  z  e  n.  Redwinter,  kleberärmer,  Hardwinter,  kleberreich, 
beide  dunkelgelb,  werden  nach  Zertifikat  gehandelt.  Californian  (white), 
Walla  Walla  (white  and  red),  Oregon  and  Washington  werden  nach 
Standardmuster  gehandelt,  Californian  nach  San  Franziskoer,  Walla 
Walla  nach  Liverpooler  oder  Londoner.  Alle  Winterweizen  milde.  Walla 
Walla  wenig  Klebergehalt,  sonst  über  Mittel. 

Argentinien.  Rosario  Santa  Fe  (Rosafe),  rötlich,  großkörnig,  Bahia  Ruso 
(Baruso),  rötlich,  Bahia  Barletta  (Baril),  weiß,  glasig,  werden  nach 
Hektolitergewicht  gehandelt.  74 — 80  kg.  Bahia  ruso  ursprünglich  rus- 
sische Aussaat,  Bahia  Barletta  italienische  Aussaat.  Klebergehalt  über 
Mittel,   besonders   Baril. 

Ostindien.  Karachi  (white  and  red),  Bombay  (hard  and  soft),  77 — 82  kg 
p.  hl,  werden  meist  nach  Muster  mit  Besatzklausel,  oft  auch  nach 
Standard  gehandelt.  Sehr  trocken,  nicht  besonders  kleberreich.  Karachi 
weiß,  milde,  mittelgroß,  Bombay  hart,  stahlig,  großkörnig. 

Australien.  Süd- Australier,  Victoria,  Neu-Seeland  werden  nach  Liverpooler 
oder  Londoner  Standard  gehandelt.  76 — 80  kg.  Großkörnig,  weiß.  Neu- 
Seeland  auch  rot,  sehr  trocken,  Klebergehalt  über  Mittel. 

Chile.  White  Chile,  Red  Chile  (Winterweizen)  werden  meist  nach  Muster 
gehandelt.    76 — 79  kg  p.  hl.     Mild,  großkörnig. 

Rußland.  Azima  und  Ulka  (Winterweizen),  Ghirka  (Sommerweizen),  mild, 
nach  Muster  und  Gewicht.  72 — 78  kg.  Kleinkörnig,  nur  Azima  groß- 
körniger, rotbraun,   oft  ganz  besonders  kleberreich  (bis  17  o/o). 

Rumänien,  Serbien,  Bulgarien.  Moldau  und  Donau  (Winterweizen)  nur 
nach  Muster  und  Gewicht.  74 — 80  kg.  Rotbraun,  großkörnig,  ge- 
legentlich den  Klebergehalt  russischen  Weizens  erreichend. 

Ägypten,  Marokko,  Tunis,  Algier,  Syrien.  Hartweizen,  nach  Muster  und 
Gewicht.     78 — 82    kg.     Glasig,    großkörnig. 

Deutschland.  Winter-  und  Sommerweizensorten.  Haupterzeugungsgebiete 
Provinz  Sachsen,  Schlesien,  Pommern.  Hellgelb,  ziemlich  kleberarm 
und  weich,  meist  nach  Muster. 

Danach  sieht  es  beinahe  so  aus,  als  ob  gewisse  natürliche,  wert- 
volle Eigenschaften  des  Weizens  in  der  höheren  landwirtschaft- 
lichen Kultur  Westeuropas  zugrunde  gingen.  Der  Schluß  wäre  aber 
falsch,  denn  unsere  alten  deutschen  Landweizen  z.  B.  waren  härter 
und  kleberreicher,  als  es  der  deutsche  Weizen  jetzt  meist  ist;  sie 
sind  von  den  weicheren  Sorten  künstlich  verdrängt  wordsn  —  des- 
halb, weil  diese  höhere  Hektarerträge  geben.  Andererseits  ist  es 
richtig,  daß  die  noch  wenig  der  künstlichen  Düngung  bedürfenden 
und  nicht  durch  jahrhundertelangen  Getreidebau  ausgesogenen 
weiten  Ebenen  Amerikas  oder  Australiens  eine  Frucht  hervorbringen, 
deren  Eigenschaften  denen  des  europäischen  Getreides  nach  manchen 
Richtungen    hin    überlegen    sind.     Dafür    bleiben    dort    die    Hektar- 
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ertrage  hinter  denen  Europas  stark  zurück.  So  zeigt  z.  B.  Kanada 
mit  seinen  vorzüglichen  Weizenarten  im  letzten  Jahrzehnt  einen 
Hektarhöchstertrag  von  14,1  dz  Weizen  gegenüber  z.  B.  26  dz  in 
Dänemark,  23,6  in  Deutschland,  24,2  in  den  Niederlanden  und  21,3 
in  Großbritannien  (aber  nur  14,8  in  Frankreich!).  Für  die  Ver- 
einigten Staaten  lautet  die  Höchstziffer  11,4  dz,  für  Argentinien  9,6, 
für  Australien  8,9,  für  Rußland  9,1,  Ziffern,  die  zum  Teil  unter  der 
Hälfte  der  westeuropäischen  Durchschnittserträge  bleiben. 

Am  wichtigsten  für  die  europäischen  Märkte  sind  von  den  nord- 
amerikanischen Weizensorten:  Hard  Winter  Nr.  2  (früher  im  Han- 
del Kansas  genannt),  Red  Winter  Nr.  2,  Manitoba  Nr.  1  und  2, 
White  Spring  Nr.  1,  von  den  südamerikanischen  Weizenarten  Rosafe, 
in  zweiter  Reihe  Barletta,  von  australischen  die  aus  dem  Staate 
Viktoria  kommenden*). 

Beim  Roggen,  wie  überhaupt  bei  den  anderen  Getieidearten, 
ist  die  Zahl  der  führenden  Sorten  wesentlich  geringer,  zum  Teil 
infolge  seines  kleineren  Anbau-  und  Verwendungsgebietes.  Es  genüge 
deshalb,  die  wichtigsten  von  ihnen  mit  kürzester  Bezeichnung 
ihrer  Haupteigenschaften  in  einer  weiteren  Tafel  zusammenzustellen: 

Tafel  27. 

Roggen**). 

Rußland.  Ungleichkörnig,  Hektolitergewicht  etwa  70 — 72  kg,  vor  1914  vor- 
nehmlich über  Nikolaieff  und  die  Azoffhäfen  verladen,  nach  Muster  und 
Gewicht  gehandelt. 

Deutschland.  Haupterzeugungsgebiete  Brandenburg,  Sachsen,  Pommern, 
Schlesien,  Warthe-  und  Netzesorten  meist  beste  Beschaffenheiten, 
größtes  Korn  und   Qualitätsgewicht,  Hektolitergewicht  etwa  70 — 74  kg. 

Vereinigte  Staaten.  Western  II  nach  Zertifikat,  ausgesprochen  kleinkörnig, 
70 — 72  kg  Hektolitergewicht,  hat  nach  dem  Krieg  große  Bedeutung  für 
Deutschland   gewonnen. 

Eine  ähnliche  Zusammenstellung  für  die  übrigen  Früchte 
schließlich   zeigt  folgendes   Bild: 

Tafel  28. 

Mais. 

Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika.   Yellow  II,  White  II,  Mixedll, 

III;    schmales,    langgezogenes,    zahnartiges,    flaches    Korn.     Alles    nach 

Zertifikat.    Abschlüsse  erfolgen  meist  wegen  der  Kürze  der  Reisedauer 

mit  der  (Verschiffungs-) Bedingung   „dreihäfig";   das  bedeutet   Abladung 


*)   Für  die  Einzelheiten  vgl.  die  betreffenden  Märkte. 
**)   In    der   Farbe    bei    allen   Herkünften   zwischen    dunkelgrüngrau    und 
bräunlich  schwankend. 
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von  Newyork,  Philadelphia,  Baltimore.  Häufig  kommen  Montreal  und 
Boston,  aber  auch  Newport  News  in  Betracht.  Südliche  Häfen,  d.  h. 
vornehmlich  New  Orleans,  wurden  vor  1914  meistens  mit  „american 
rye   terms",  jetzt  gewöhnlich  „gesund  ausgeliefert"   gehandelt. 

Argentinien.  PI  ata,  weiß  und  gelb;  scheibenförmig,  im  Umfang  runder 
als  nordamerikanischer.  Vornehmlich  gelangt  gelber  zur  Verschiffung, 
eine  Abart  davon,  sogenannter  roter,  wird  bevorzugt.  Bemerkenswert 
ist  der  sogenannte  „landesübliche  Geruch".  Der  Mais,  der  wegen  seiner 
Härte  auch  viel  zur  Herstellung  von  Maisgrieß  verwendet  wird,  zeigt  oft 
Käferstich  und   Käferbesatz. 

Afrika.  White  flat  I — III  zur  Herstellung  von  Maismehl  und  Maispuder, 
YellowVI  für  Brenn-  und  Futterzwecke;  flach,  zahnartig,  sämtlich  nach 
Zertifikat.  Yellow  VI.  ursprünglich  eine  Aussaat  von  Platamais,  hat 
steigende  Bedeutung. 

Europa.  Überwiegend  tropfenförmig.  Südslawien,  ähnlich  dem  nord- 
amerikanischen Mixed,  für  Brennzwecke  sehr  begehrt.  Verschiffungen 
erfolgen  meist  donauaufwärts  bis  Preßburg  für  Tschechoslowakei,  bis 
Wien  für  Österreich,  Schweiz  und  Deutschland;  bei  günstigem  Wasser- 
stand bis  Passau/Begensburg.  von  wo  Südbayern  und  Württemberg 
unmittelbar  versorgt  werden. 

Bumänien.  Vor  1914  hauptsächlich  Galfox  *)/ Bessara- 
bien,  mittelkörnig,  oft  wenig  haltbar.  —  Donau,  großkörnig,  sehr 
hart,  gut  verschiffungsfähig.  —  Cinquantin,  ganz  kleinkörnig,  für 
Geflügelfutter  immer  sehr  gesucht  und  nach  1914  nur  unvollkommen 
durch  Abarten   von  Plata  und  indische   Sorten  ersetzt. 

Rußland.     Südrussischer/Odessa,    mittelgroß,    meist   feucht    und 
daher    schlecht    versandfähig. 

Indien.  Karachi  und  Bombay,  nicht  regelmäßige  Ausfuhr,  gefürchtet  wegen 
sehr   starkem  Käferfraß. 

Gerste. 

Rußland.     Vornehmlich    über    Schwarzmeer    und    Azoff    verladen;    60    bis 

64  kg  Naturalgewicht,  hauptsächlich  für  Futterzwecke  verwendet. 
Rumänien.    Sogenannte  „Donaugerste"  60 — 70  kg,  für  Futter,  Mälzerei  und 

Graupenmüllerei. 
Nordafrika    (Marokko/Algier/Tunis).     Unregelmäßige     Ausfuhr.      Vor     1914 

wegen    unvollkommener    Einrichtungen    erheblicher    Besatz    an    Steinen, 

manchmal  Käferfraß,  durchweg  sehr  hart. 
Tschechoslowakei.    Leichtere  „Merkantil"gerste  für  Eigenbedarf,  schwerere 

bis  72  kg  für  Brauzwecke.    Ausfuhr  nach  Deutschland,  England. 

Deutschland.  Hauptanbaugebiete  Schlesien,  Brandenburg,  Sachsen,  Bayern. 
Zum  Teil  sehr  schwere  Sorten  für  Brauzwecke,  leichte  für  Futter- 
zwecke wird  weniger  angebaut. 

Dänemark.  Sog.  Inselgerste,  schwer,  für  Brauzwecke.  Unregelmäßige  Aus- 
fuhr nach   Deutschland   und   England. 


*)  Nach  den  Häfen  Galatz  und  Focsani. 
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Hafer. 

Argentiuien,  Rumänien,  Rußland.  Leichte  Sorten,  meist  gelb  und  mit 
schwarzem  „Wildhafer"  besetzt. 

Deutschland.  Hauptanbau  in  Schlesien,  Brandenburg  und  Pommern.  Meist 
weiße  und  dicke  Sorten,  vor  1914  starke  Ausfuhr  nach  Skandinavien 
und  England,  hauptsächlich  für  Verarbeitungszwecke. 

Selbstverständlich  wird  sich  der  Handel  auf  der  einen  Seite  mit 
solchen  Allgemeinheiten  wie  der  Herkunftsbezeichnung  oder  Be- 
dingungen, wie  sie  etwa  die  früheren  amerikanischen  Zertifikate  ent- 
hielten: „gut,  gesund,  trocken  und  ziemlich  rein",  soweit  als  nur 
irgend  möglich,  nicht  begnügen,  auf  der  anderen  Seite  überseeisches 
Getreide  nur  schwer  „nach  Muster"  kaufen  können  und  am  aller- 
wenigsten auf  die  Feinheiten  chemischer  Analyse  eingehen,  wie  sie 
etwa  im  Erzhandel  üblich  sind.  In  jahrhundertelanger  Erfahrung 
hat  sich  aber  ein  Grundmaßstab  für  die  Beurteilung  des  Getreide- 
wertes herausgebildet,  der  in  der  einen  oder  der  anderen  Form  von 
allen  überhaupt  mit  Getreide  Handel  treibenden  Ländern  über- 
nommen worden  ist:  die  auch  in  den  letzten  drei  Tafeln  bereits 
berücksichtigte  Gewichtsprobe.  Ihr  Wert  liegt  darin,  daß,  von 
ganz  besonders  gelagerten  Schädigungen  der  Beschaffenheit  abge- 
sehen —  wie  etwa  von  Brandbesatz  beim  Weizen  (Getreidekrankheit) 
oder  von  Gerstenbesatz  beim  Roggen  — ,  das  spezifisch  schwerere 
Getreide  stets  das  bessere  sein  wird.  Man  geht  in  der  Weise  vor, 
daß  ein  bestimmtes  Hohlmaß  der  betreffenden  Getreideart  gewogen 
und  dessen  Gewicht  angegeben  wird.  Für  den  Weltmarkt  haben  heute- 
noch  drei  solcher  Proben  Bedeutung,  die  metrische,  die  englische 
und  die  amerikanische.  Die  metrische  Probe  gibt  an,  wieviel  kg 
ein  hl  des  betreffenden  Getreides  wiegt,  die  englische,  wieviel  lb 
(englische  Pfund  zu  453,6  g)  ein  Imperial  Quarter  (zu  290,8  liter) 
oder  ein  Imperial  Bushel  (Yg  Qu.  =  36,37  liter),  die  amerikanische,, 
wieviel  lb  ein  Winchester  Bushel  (35,24  liter).  Es  ist  zu  hoffen,  daß 
wenigstens  die  amerikanische  Probe  in  nicht  zu  langer  Zeit  durch  die 
metrische  ersetzt  sein  wird.  Die  „alte  Danziger  Schale"  oder  hol- 
ländische Probe  kommt  im  Ostseehandel  gelegentlich  noch  vor,  ist 
aber  am  Aussterben.  Sie  gibt  an,  wieviel  holländische  Troy  Pfund 
(zu  492,29  g)  1  Zak  (83,44  1)  wiegt.  Selbstverständlich  wird  dieses 
sogenannte  „Qualitätsgewicht"  nicht  etwa  in  der  Form  festgestellt, 
daß  ein  Hektoliter  oder  auch  nur  ein  bushel  abgewogen  würde ;  in  den 
Häfen  Europas  werden  20  1,  sonst  im  allgemeinen  Mengen  von  etwa 
V*  bis  1  Liter  benutzt,  die  in  vorgeschriebener  Weise  in  Gefäße  be- 
stimmter Form  gefüllt  und  deren  Gewicht  dann  auf  genauen  Wagen 
festgestellt  wird. 
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Nächst  der  Herkunft  und  dem  Hektolitergewicht  berücksichtigt 
der  Kaufmann,  d.  h.  vor  allem  sein  letzter  Abnehmer,  der  Müller  usw., 
noch  eine  ganze  Anzahl  anderer  Eigenschaften  des  Getreides,  die 
mit  dem  Verwendungszwecke  zusammenhängen.  So  spielen  z.  B. 
bei  der  Braugerste  Farbe  und  Schnitt  eine  außerordentlich  große 
Rolle.  Daß  Geruch,  Auswuchs  (Keimen  des  Getreides  infolge  Naß- 
werdens nach  der  Ernte),  Besatz  (fremde  pflanzliche  Zusätze)  und 
Ungeziefer  das  Getreide  stark  entwerten,  ist  selbstverständlich.  Ein 
Teil  dieser  zuletzt  genannten  Dinge  ist  für  den  Welthandel  aus  leicht 
ersichtlichen  Gründen  belanglos;  über  manche  von  ihnen  wird  bei 
Besprechung  der  betreffenden  Märkte  und  der  von  diesen  benutzten 
Vertragsformen  noch   weiteres   zu  sagen  sein. 

*  * 

* 

Vor   der   Besprechung  der    einzelnen   Märkte   seien   schließlich 
noch  einige   der  wichtigsten   Fachausdrücke  des   Getreide- 
handels  zusammengestellt,   die  von   allen  Märkten  und  in  allen 
Ländern   gleichmäßig   gebraucht  und   verstanden  werden.    Das   Ge- 
treide wird,  ganz  gleich  um  welche  Art  es  sich  handelt,  entweder  in 
Schiffs-    oder    in   Teilladungen    gehandelt;    die    Bezeichnung 
für  jene  ist  „cargo",  für  diese  „parcel".    Die  Verladung  erfolgt 
entweder    (im    Welthandel,    außer    von   Argentinien,    Südafrika   und 
Indien  her,  wo  es  keine  Elevatoren  gibt,  die  also  gesackt  verladen) 
in  loser  Schüttung  oder   (meist  im  Inlandshandel)   gesackt; 
für  jenes  pflegt  der  Getreidehandel  das  englische  Wort  „in  bulk" 
zu  gebrauchen.    Steht  die  Wahl  der  Verladeart  frei,  so  spricht  man 
von  „ba— bu"  Bedingung,  d.  h.   ,,in  bags"  oder   „in  bulk".  Gekauft 
kann  werden  entweder  ab  Hafen  des  Ausfuhr-  oder  frei  Hafen  des 
Einfuhrlandes.    Wird   ab  Ausfuhrland   gehandelt,   so   geschieht  dies 
fast    stets    „frei   an    Bord"   des    Seeschiffes    geliefert,    abgekürzt 
„fob"  nur  mit  Zusatz  des  Ortes.  Beim  Handel  frei  Hafen  des  Ein- 
fuhrlandes  sind  mehrere  Möglichkeiten   vorhanden.    Am  häufigsten 
wird  „cif"Einf uhrhaf en   abgeschlossen,  und  zwar  entweder  cif 
certificate  final  oder  cif  gesund  ausgeliefert.   In  beiden  Fällen  deckt 
der     Verkäufer     Fracht,     Versicherung    und    sonstige    Reisekosten 
(englisch  cost,  insurance,  freight,  nach  den  Anfangsbuchstaben  ist 
das  Wort  cif  gebildet),  im  ersten  geht  aber  die  Gefahr  einer  Ver- 
schlechterung   der   Beschaffenheit    während   der   Reise   zu    Käufers 
Lasten.    Eine   sehr   wichtige   Rolle   spielt   auch   in   Schlüssen,    die 
sich  gar  nicht  auf  Roggen  beziehen,  die  Bezeichnung  „rye  terms", 
deutsch   „gesund   ausgeliefert".    Sie   ist   entstanden   im   Han- 
del mit  Südosteuropa,  in  dem  Roggen  unter  der  Bedingung  gehan- 
delt  wurde,    daß    man   gute   Beschaffenheit   bei    der   Ankunft    ver- 
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bürge,  aber  leichte  trockene  Wärme,  die  dem  Getreide  nicht  schäd- 
lich sei,  nicht  beanstandet  werden  dürfe.    Die  Bedingung  ist  dann 
auf   den  Handel   mit  allen  möglichen   anderen   Getreidearten  über- 
gegangen,   und   zwar   in   der   kurzen,    eben   erwähnten   Form    oder, 
noch    kürzer,    mit    den    Buchstaben    RT    bezeichnet*).     In    einem 
gewissen    Gegensatz    dazu    steht    die    ebenso    wichtige    Bedingung 
„tale    quäle"    (häufig    in    der    französischen    Form    „tel    quel" 
oder   kurz   TQ),    die   bedeutet,    daß   gesund   eingeladen   worden  ist, 
aber   auch    durch    Seewasser   oder   sonstwie   beschädigte   Ware   als 
gesund    übernommen    werden    müsse;    für    die    Seewasserbeschädi- 
gung werden  gelegentlich  gewisse  Abzüge  gestattet.   Fast  ausschließ- 
lich in  der  Nordamerika-  und  der  Südafrikafahrt  kommt  die  Bedin- 
gung  „certificate   final"   vor.     Über  ihre   Bedeutung   wird    an 
anderer  Stelle  zu  sprechen  sein.   Die  Bezeichnung  „fair  average 
quality"    oder  kürzer   „faq"    erklärt  sich   selbst:    Es   ist   Durch- 
schnittsware der  betreffenden  Herkunft  und  Ernte  zu  liefern,  wie  das 
oft    noch    durch   die    Feststellung   sogenannter    Standards,    d.  s. 
Durchschnittsmuster  der  von  den  einzelnen  Erzeugungsgebieten  oder 
deren   Häfen   in  bestimmten  Monaten  abgegangenen   Getreideladun- 
gen besonders  gewährleistet  wird :  diese  jeweils  in  den  Hauptankunfts- 
häfen nach  bestimmten  Regeln  hergestellten  Standardmuster  können 
gekauft   und   zum  Vergleich   mit  den    selbst  erworbenen    Getreide- 
ladungen benutzt  werden.  Fast  nur  für  den  Mais  Bedeutung  hat  die 
Bezeichnung  kiln-dried,  d.  i.  mit  künstlicher  Wärme  getrocknet. 

b)  London. 
Der  englische  Markt  besitzt  schon  seit  Jahrhunderten  für  den 
Welthandel  mit  Getreide  besondere  Wichtigkeit,  denn  England  hat 
seit  mindestens  200  Jahren  laufend  großen  Einfuhrbedarf.  Zum  Teil 
wohl  im  Zusammenhang  damit  hat  sich  auch  ein  großer  Teil  des 
Zwischenhandels  nach  London  gezogen  und  die  „London  Corn 
Trade  Association"  hat  eine  Wichtigkeit  für  den  Weltgetreide- 
handel erlangt,  wie  kein  zweiter  Markt.  Das  zeigt  sich  nicht  zum 
wenigsten  darin,  daß  der  größte  Teil  des  Getreidehandels  nach  Europa 
sich  auf  „Londoner  Vertrag"  abwickelt,  neben  dem  eigentlich  nur 
noch  eine  Gruppe  von  Bedingungen,  nämlich  der  an  anderer  Stelle 
zu  besprechende  „deutsch-niederländische  Vertrag"   Bedeutung  hat. 


*)  Auch  die  südlichen  Häfen  der  Union  kennen  „american  rye  terms", 
die  sie  zugestehen  mußten,  um  gegenüber  den  nördlichen  mit  viel  kürzerer 
Reisedauer  wettbewerbsfähig  zu  bleiben.  Hier  wird  nicht  uneingeschränkt 
gesunde  Auslieferung  verbürgt,  sondern  die  Haftung  für  Seebeschädigung 
ausgeschlossen. 
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Die  London  Com  Trade  Association  (Londoner  Getreidehändler- 
Verein)  hat  in  einem  großen  Buch  ein  rundes  Schock  Vertragsformen 
gesammelt,  die  wohl  allen  im  Welthandel  vorkommenden  Getredde- 
arten  und  Beziehungen  gerecht  werden.  Darunter  sind  z.  B.  nicht 
weniger  als  4  Arten  über  australischen  Weizen,  8  über  Laplata- 
Getreide  usw.  All  diese  Verträge  werden  laufend  den  wechselnden 
Bedingungen  des  Welthandels  angepaßt,  wie  denn  z.  B.  der  kali- 
fornische Gerstenvertrag  folgende  (Bezeichnung  trägt:  von  1906, 
Juni  1912  überprüft,  1.  Dez.  1919  und  1.  Januar  1920  geändert.  Auf 
die  Vertragsformen  im  einzelnen  einzugehen,  würde  zu  weit  führen. 
Ein  augenblicklich  gültiger  sieht  im  Auszug,  aus  dem  sich  die  Art 
des  Aufbaus  ersehen  läßt,  wie  folgt  aus : 

Tafel  29, 

(Vorderseite.) 

London    Com    Trade   Association. 

Canadian   and   United   States  of  America   Grain   Contract. 

Parcels   (Teilladung). 

Per  Steamer  or  Motor  Vessel  to  Continent. 

(Mit  Dampfer  oder  Motorschiff  nach  dem  Festland.) 

Tale   Quäle. 

Geändert  1914 

1.  Dez.  1919  Ausgegeben  3.   Januar   1916.  London,  .  .  .  192 

1.  Juli  1920  Gekauft  von 

10.  Febr.  1921  Verkauft  an 

Sorte  unter  den  Bedingungen  und  Vorschriften  dieses  Vertrages  (z.  B. 
Manitoba  Nr.  1),  amtliche  (z.  B.  kanadische)  Bescheinigung 
über  die  Besichtigung  ist  für  die  Sorte  endgültig  entscheidend 
Für  die  Freiheit  von  Schäden,  die  das  Getreide  handels- 
unfähig machen,  aber  bei  sorgfältiger  Besichtigung  nicht  er- 
kennbar sein  würden,  wird  keine  Bürgschaft  geleistet;  dem 
entgegenstehende  gesetzliche  Bestimmungen  oder  Satzungen 
gelten  als  aufgehoben. 

Schififsart       Zu  verschiffen  in  guter  Beschaffenheit 

Verschif- 
fansrszeit    

Menge  (Z.  B. :  20000  busheis),  also Einheiten,  2  o/o   mehr  oder 

weniger  gestattet.  Der  Verkäufer  hat  das  Recht,  weitere  3('o 
mehr  oder  weniger  abzuladen;  was  über  die  obigen  2«/o  hinaus 
geht,  ist  zum  cif-Preise  des  Tages  zu  verrechnen,  an  dem  der 
Schiffsfrachtbrief  („Konnossement")  gezeichnet  wurde;  der 
Preis  ist  mangels  Einigung  durch  Schiedsspruch  festzustellen. 

Schlußpreis  Zum  Preise  von d.  h 

für  kg,  Verladegewicht,  einschließlich  Fracht  und  Ver- 
sicherung nach mittelbar  oder  unmittelbar. 

Bestim-  Zahlbar gegen   Verladungs-Urkunden 

mungsort 

Bezahlung     Der    Verkäufer  haftet  nicht  für  verzögerten  Empfang  der  Ur- 
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Versiche- 
rung 


Einheit 
pro  rata 


Minder- 
gewicht 

Lieferungs- 
hindernisse 

Makler- 
gebühr 

Ausstands- 
klausel 


künden  durch  den  Käufer,  falls  sie  nicht  auf  seinem  Verschulden 

beruhen  

Der    Verkäufer    hat    alle    Versicherungsscheine für    die 

Teilladung über  nicht  weniger  als  2  o/o  mehr  als  der  Rech- 
nungswert   lautend mitzuliefern.     Die    Versicherung    ist 

(frei  von  Kriegsgefahr) mit   anerkannten   amerikanischen 

englischen  und/oder  festländischen  Versicherern  und  oder  Ge- 
sellschaften abzuschließen,  die  etwaigen  Schäden  auf  Goldwäh- 
rungsgrundlage  vergüten 

Die  Schlußeinheit  dieses  Vertrags  soll  (z.  B.  100  oder  1000  kg) 
sein. 

Wenn  die  obengenannte  Menge  ganz  oder  teilweise  einen  Teil 
einer  größeren  gleichzeitig  oder  zu  anderer  Zeit  verschifften 
Menge  von  Säcken  gleicher  Marke  oder  von  Ware  gleicher  Be- 
schaffenheit darstellt,  sei  es  gesackt  oder  lose  („in  bags  or 
bulk"),  so  soll  keine  Scheidung  oder  unterschiedliche  Bezeich- 
nung notwendig  sein.  Verstreute  Ware,  Schäden,  Kehricht, 
Mehr-   oder    Mindergewicht   soll    gemeinsam  getragen   und    pro 

rata    den    verschiedenen    Empfängern', .zugeteilt   werden 

Verrechnungen    zu    viel    oder    zu    wenig    empfangener 

Mengen  sollen  in  bar  zum  Preise  des  Tages  der  Dampferankunft 

erfolgen 

Mindergewicht  gegenüber  dem  Schiffsfrachtbrief  ist  vom  Ver- 
käufer, Mehrgewicht  vom  Käufer  zum  Schlußpreis  zu  vergüten. 

Die  ganze   Ladung   ist  zu  verwiegen 

Wird  die  Lieferung  durch  Ausfuhrverbot,  Blockade  oder  Krieg 
verhindert,  so  gilt  der  Vertrag  oder  der  nicht  erfüllte  Teil  als 
erloschen. 


(Rückseite.) 
Bedingungen  und  Vorschriften. 

Zuteilung  1.  Vom  Ablader  des  auf  diesen  Vertrag  zu  liefernden  Getreides 
muß  dem  Empfänger  binnen  7  Tagen  nach  Zeichnung  des 
Schiffsfrachtbriefes  mit  Nennung  des  Schiffes  die  Zuweisung 
mitgeteilt  werden,  auch  von  jedem  anderen  Verkäufer  inner- 
halb dieser  7  Tage  oder,  falls  nach  dieser  Zeit,  schleunigst 
nach  Empfang,  telegraphische  Verzögerungen  oder  Irrtümer 
vorbehalten.  Zurückziehung  einer  gültigen  Zuteilung  ist  un- 
zulässig   

Yerschiffung2 

Beweis  für  3 

rechtzeitige 

Verschiffung 

Feiertage      4 

Nicht-  5.  Bei  Nichterfüllung  des  Vertrages  soll  der  andere  Partner  das 

erfdllung        Recht  haben,   nach  drahtlicher  oder  brieflicher  Benachrich- 
tigung,   sich    durch    An-    oder    Verkauf    zu    decken.      Der 
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säumige  Teil  hat  auf  Aufforderung  für  den  Schadensbetrag 
aufzukommen 

Anrufung-       6 

des  Schieds- 
gerichtes 

Ausschluß-    7 

frist 

Schieds-         8.  Alle  sich  aus  diesem  Vertrag  ergebenden  Streitigkeiten  sollen 

spruch  von  Zeit  zu  Zeit  2  Schiedsrichtern  unterbreitet  werden,  von 

denen  jede  Partei  einen  ernennt  und  die  das  Recht  haben, 

einen  dritten  zu  ernennen Die  Schiedsrichter  müssen 

als  Inhaber  im  Getreidegeschäft  tätig  sein,  sei  es  als  Händ- 
ler, Müller ,  Mitglieder  der  Londoner  Getreidebörse,  der 

Baltic  oder  des  Londoner  Getreidehändler-Vereins  sein  und 
in  Großbritannien  wohnen 

Berufung:  Falls   eine  der  Parteien  sich   mit  dem  Schiedsspruch  nicht 

einverstanden    erklärt,    kann sie    binnen    7    Tagen  *) 

Berufung  an  das  Committee  of  Appeals  einlegen 

Wie  in  vielen  Fällen,  in  denen  die  Staatsgewalt  den  Handel  sich 
ungestört  entwickeln  ließ,  haben  sich  auch  im  Londoner  Getreide- 
handel zwei  Mittelpunkte  herausgebildet.  Der  Markt  auf  dem 
„Mark  Lane"  (Markplatz**),  der  oft  sogenannte  „Müllermarkt",  hat 
örtliche  Bedeutung.  In  erster  Reihe  deckt  hier  die  nähere  Umgegend 
ihren  Bedarf,  d.  h.  also  es  wird  greifbare  oder  (auf  der  Bahn)  rollende 
Ware  in  kleinen  Mengen  gehandelt.  Vor  dem  Weltkrieg  wurden  trotz- 
dem die  Berichte  auch  vom  Müllermarkt  nach  Deutschland  gedrahtet 
und  in  den  deutschen  Zeitungen  veröffentlicht.  Das  ist  jetzt  kaum 
noch  der  Fall,  und  es  kann  deshalb  um  so  eher  auf  Wiedergabe  eines 
Berichtes  von  Mark  Lane  verzichtet  werden.  Von  der  großen  Getreide- 
börse, der  „Baltic  Exchange"  sind  stets  nur  merkwürdig  un- 
vollständige Berichte  an  die  deutschen  Zeitungen  gegangen.  Das 
WTB.  meldete  die  Zahl  der  angekommenen  und  verkauften  Schiffs- 
ladungen sowie  einige  Stichworte  über  Stimmung  und  Wetter.  Die 
Berichterstattung  über  die  .„Baltic"  in  der  englischen  Presse  ist 
keineswegs  auf  diese  ungreifbaren  Einzelheiten  beschränkt  und  gibt 
vor  allem  das,  was  am  wichtigsten  bei  einem  Markt  ist,  nämlich  die 
Umsätze  und  die  tatsächlich  gezahlten  Preise.  Ein  solcher  Bericht 
sieht  übersetzt  etwa  wie  folgt  aus : 


*)  Seit  Mai   1915  ist  die   Berufungsfrist  für  Parteien  außerhalb   Groß- 
britanniens auf  2i  Tage  verlängert. 

•*)  Nicht  etwa  Marktplatz  1 

Norden  -Hirschstein,  Welthandelswaren.  !1 
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Tafel  30. 

London,  30.  Januar  1923. 

Am  Baltic-Markt  lag  Weizen  stetig.  Die  argentinischen  Meldungen  waren 
unverändert,  die  amerikanischen  leicht  abgeschwächt,  aber  die  tatsächlichen 
Angebote  sind  kaum  verändert,  und  der  Markt  steht  unter  dem  Einfluß  der 
Unrast  an  den  Devisenmärkten.  Als  verkauft  wurden  gemeldet  etwa  30000 
quarters,  per  Dampfer,  Nr.  2,  North.  Manitoba,  für  April-Mai  Verschiffung 
zu  etwa  46  s  3  d,  deutsche  Bedingungen.  Ladungen  unverändert,  ruhig :  Ro- 
safe,  62i/2  lb,  schwimmend,  47s6d  —  47  s  3d;  Januar-Februar,  47  s;  Baril 
und  Barusso,  Januar-Februar,  46  s  6  d ;  Still.  Ozean,  schwimmend,  Februar, 
53  s — 52  s;  choice  Karachi,  Januar,  49  s  3  d  —  49  s.  Teilladungen  stetig  und 
ruhig;  Nr.  1  North.  Manitoba,  schwimmend,  46  s  9  d;  geboten,  46  s  6  d  bis 
46  s  71/2  d;  dito,  Februar,  47  s  iy2  d  bezahlt  und  Geld. 

Mais  bleibt  fest  auf  Berichte  über  große  Hitze  in  den  Laplata  Staaten, 
liegt  aber  immer  noch  sehr  still.  Schwimmende  Ladungen  vom  Laplata 
35s  3d  —  35s  9 d;  Januar-Februar,  36s6d;  Februar-März,  37  s;  Mai-Juni, 
36  s.  Ladungen  stetig  bis  fest,  aber  geschäftslos,  Teilladungen  stetig  bei 
schleppendem  Geschäft.  Plata.  Januar-Februar,  zu  35s  6 d,  Brief;  35s  3d 
bis  35  s  4V2d  Geld. 

Gerste:   unverändert   lustlos:    Dan.-Bess.-Kus.,   28  s  6d*). 

Hafer:   unverändert:  Mai-Juni.  35s  gezahlt  und  Geld. 

Noch  weitaus  eingehender  als  die  Tagespresse  berichtet  aber  der 
für  den  Getreidegroßhandel  aller  europäischen  Länder  schlechthin 
unentbehrliche  „Grain,  Seed  and  Oil  Reporter"  über  die  Londoner 
Märkte,  und  zwar  ist  wohl  am  wichtigsten  die  stets  auf  der  ersten 
Seite  zu  findende  Zusammenstellung  der  für  schwimmendes  oder 
abzuladendes  Getreide  gezahlten  Preise.  Wieviel  derartige  Notie- 
rungen in  jeder  einzelnen  Nummer  sich  befinden,  ist  abhängig  von 
der  Lebhaftigkeit  des  Geschäfts.  An  zwei  beliebigen  Stichtagen  zähle 
ich  z.  B.  10  und  31  Weizennotierungen,  10  und  19  Maisnotierungen 
allein  aus  London.  Dabei  ist  in  jedem  Falle  angegeben,  um  was 
für  eine  Getreideart  und  -sorte  es  sich  handelt  (also  z.  B.  „Nr.  6 
runder  afrikanischer  Mais**)  für  Oktober-November"  oder  „Nr.  1 
Northern  Manitoba  auf  Dampfschiff  Barbadian  in  Fahrt".  Wo  der 
Dampfer  sich  befindet,  geht  aus  den  der  Zeitung  täglich  und  wöchent- 
lich beigegebenen  Schiffslisten  ebenfalls  hervor.  (Der  übrige  Inhalt 
der  Zeitung  kommt  an  dieser  Stelle  nicht  in  Betracht;  sie  enthält 
eingehende  Berichte  auch  von  allen  anderen  nur  irgendwie  be- 
deutenden Getreidemärkten  der  Erde  und  wird  bei  Besprechung  der 
amerikanischen  Märkte  nochmals  anzuziehen   sein.) 

Während  in  London  fast  ausschließlich  der  Handel  mit  genau 


*j  Dan(ubian)— Bess(arabian)— Kus(tendye),  also  südosteuropäische  Gerste. 
Kustendye  ist  der  alte  türkische  Name  des  rumänischen  Hafens  Konstanza. 

**)  Über  diese  sogenannte  „Klassifizierung"  wird  bei  den  amerikanischen 
Märkten  eingehend  gesprochen. 
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beschriebenem  Getreide  gepflegt  wird,  wie  sich  das  auch  schon  aus 
den  Anführungen  im  vorigen  Absatz  ergibt  —  der  Londoner  Zeit- 
markt spielt  kaum  irgendwelche  Rolle  — ,  hat  sich  an  einer  anderen 
Stelle  des  Vereinigten  Königreichs,  in  Liverpool,  ein  recht  leb- 
hafter Zeitmarkt  entwickelt.  Das  hängt  wohl  weniger  damit  zu- 
sammen, daß  Liverpool  auch  ein  recht  bedeutender  Verbrauchs- 
mittelpunkt ist,  als  damit,  daß  durch  das  alte  Liverpooler  Baum- 
wollzeitgeschäft eine  starke  Anregung  für  die  Ausdehnung  des 
Zeithandels  auf  die  im  gleichen  Gebäude  arbeitende  Getreidebörse 
gegeben  war. 

Die  Art  der  Kotierung  ist  an  beiden  Märkten  nicht  gleich,  sondern 
unterscheidet  sich  in  ganz  eigentümlicherweise  von  einander.  Trotz 
der  bereits  vor  mehr  als  IVa  Jahrzehnten,  im  Jahre  1907,  in  England 
gesetzlich  eingeführten  Notierung  von  Getreide  nach  dem  Gewicht 
hat  sich  die  „Baltic"  nicht  dazu  entschließen  können,  ihre  seit  1878 
bestehende  Art  des  Handels  nach  „Imperial  Quarters"  *)  aufzugeben, 
und  genügt  den  gesetzlichen  Bestimmungen  in  der  Art,  daß  das 
Gewicht  dieser  Schlußeinheit  von  Fall  zu  Fall  vereinbart  und  im 
Vertrag  angegeben  wird.  Als  besonders  einfach  wird  man  diese  Art 
des  Handels  nicht  bezeichnen  können.  Die  üblichsten  Vertrags- 
gewichte sind  die  folgenden  (in  englischen  Pfunden  zu  453.56  g) : 

bei  Weizen  50-i-  500  496    492     480 

,   Roggen  480  472  464    456 

-   Gerste    448  432  416     400 

,   Hafer      336  320  304 

.   Mais        496  480 

Unter  ihnen  treten  einige  besonders  häufig  auf,  beim  Weizen 
z.  B.  480  1b,  das  gleiche  Gewicht  bei  Roggen  und  Mais,  bei  Hafer 
320  lb,  bei  Gerste  400  Ib. 

„Der  Einfachheit  wegen"  werden  aber  nicht  etwa  alle  hierher 
gehörenden  Waren  in  Quarters  gehandelt,  sondern  z.  B.  sämtliche 
Ölsaaten  in  long  tons  zu  1016  kg,  öle  in  hundredweights  (cwt  zu 
112  lb)  usw.  Liverpool  notiert  im  Gegensatz  dazu  einheitlich  in 
centals  (zu  100  lb).  Ein  unmittelbarer  Vergleich  der  Liverpooler 
und  der  Londoner  Notierungen  ist  deshalb  nicht  möglich,  sie  müssen 
vielmehr  zu  diesem  Zweck  erst  auf  einen  gemeinsamen  Nenner 
gebracht  werden. 

Es  mag,  da  hier  zum  ersten  Male  von  dem  Vergleich  der 
Preise  zweier  Märkte  die  Rede  ist,  gleich  darauf  hingewiesen  wer- 
den, daß  sich  derartige  Vergleiche  unter  zwei  grundverschiedenen  Ge- 
sichtspunkten  anstellen   lassen.    Man    kann   entweder    untersuchen, 


*)  Eigentlich  Hohlmaß  =  8  imperial  busheis  =  2,909  hl. 
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wie  sich  der  tatsächliche  Preis  an  dem  einen  Orte  zu  dem  am  ande- 
ren verhält,  d.  h.  also  prüfen,  wo  eine  Ware,  hier  das  Getreide,  teurer 
ist.   Für  diesen  Zweck  genügt  es,  die  beiden  Preise  auf  das  gleiche 
Gewicht  zu  beziehen  und  in  der  gleichen  Währung  auszudrücken. 
Dann  ergibt  sich  ohne  weiteres,  wo  der!  höhere  Preis  gezahlt  wird. 
Derartige  Vergleiche  haben  aber  im  allgemeinen  mehr  theoretischen 
Wert*).  Denn  aus  der  Tatsache,  daß  sage  in  London  eine  bestimmte 
Getreideart  billiger  ist,  als  etwa  in  Paris,  läßt  sich  noch  nicht  ohne 
weiteres    der    Schluß    ziehen,    man   könnte    diese    Getreideart   auch 
von  London  nach  Paris  verkaufen  —  was  vom  Standpunkte  des  Han- 
dels aus  das  bei  weitem  Wichtigere  ist.  Für  diese  Untersuchung  sind 
auch   die    Kosten   zu    berücksichtigen,    die   entstehen,    wenn    eine 
Ware  vom  einen  zum  anderen  Platz  geschafft  wird,  oder,  was  be- 
sonders bei  einem  Vergleich  mit  London  der  häufigere  Fall  ist,  wenn 
sie  statt  nach  dem  einen,  nach  dem  anderen  Platze  bezogen  wird. 
Die  Seefracht  z.B.  von  Südamerika  pflegt  nach  London  und  nach  den 
Häfen  der  Nordsee  meist  gleich  zu  sein,  nicht  dagegen  von  Nord- 
amerika.   Ein    unterwegs   befindlicher    Dampfer   kann,    wenn   seine 
Ladung  weiterverkauft  wird,  jederzeit  mit  ganz  geringen  Kosten,  näm- 
lich denen  der  Depesche,  umgelenkt  werden.   Die  Hafengebühren  sind 
fast  in  jedem  Hafen  andere,  in  fast  allen  Staaten  des  Festlandes  sind 
die  Zölle  —  jetzt  einschließlich  der  Goldzollaufschläge  —  zu  berück- 
sichtigen (in  Deutschland  ist  die  Erhebung  der  Getreidezölle  zur  Zeit 
ausgesetzt),   und   es  können   sich  auch   sonst  die   Kosten   im  einen 
Falle  ganz  anders  gestalten  als  im  anderen.    Um  nur  eines  zu  er- 
wähnen, was  jetzt  manchmal  recht  wichtig  werden  kann:  am  einen 
Platze  kann  die  Währung  des  Empfängerlandes  in  die  Währung  der 
Zahlung  ohne  Sonderkosten  umgewandelt  werden,  am  anderen  muß 
dies    mittelbar,    über   eine    dritte    Währung,    geschehen;    das    kann 
mehrere  Prozent  Unterschied  ausmachen.    Man  wird  also  bei  Ver- 
gleichen der  Preise  des  einen  Marktes  mit  denen  des  anderen  stets 
vorsichtig   sein   müssen,   weil    die   hier   geschilderten   Nebenkosten 
einen  beträchtlichen  Teil  des   Endpreises,  des,  wie  der  Kaufmann 
sagt,  „ausmachenden  Preises"  erreichen  können.  Einen  Begriff  davon, 
wie  sich  vom  kaufmännischen  Standpunkt  aus  eine  Berechnung  dieses 
Preises  gestaltet,  möge  die  nachstehende  Kalkulation  geben,  die 
aber,    wie   nochmals   betont   sei,   unter   den   augenblicklichen   Ver- 
hältnissen nur  als  Beispiel  in  großen  Zügen  gelten  darf;  denn  nicht 
nur  die  Höhe,  auch  die  Art  der  Kosten  ändert  sich  fast  von  Tag 


*)  Sie  werden  bei  Untersuchungen  über  die  Wirkung  von  Getreidezöllen 
u.  ä.  gelegentlich  angestellt. 
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zu  Tag,  und  es  wird  sogar  vorkommen,  daß  Posten  in  der  Rechnung 
ganz  und  gar  verschwinden,  während  andere  neu  auftauchen: 

Tafel  31. 
Kalkulation 

einer  Ladung  Mais  von  100  tons  vom  Kauf  cif  Hamburg  bis  Verkauf 
waggonfrei  Berlin. 

Einkaufspreis:  100  tons  ä  fl.  10. —  per  100  kg  zum  Kurse 

von  M.  1500.—  für  einen  Gulden M.  15 000000  — 

Dieses  Quantum  wird  in  Hamburg  vom  Seeschiff  in  einen 
Flußkahn  umgeschlagen  und  schwimmt  dann  nach  Berlin. 
In  diesem  Falle  sind  zu  kalkulieren: 

Überladespesen  in  Hamburg  vom  Seeschiff  in  den  Fluß- 
kahn M.  50—  per  100  kg „         50000 — 

Flußfracht  Hamburg-Berlin  M.  250.—  per  100  kg    .....       250000.— 
Ausladespesen    in   Berlin   vom   Flußkahn    bis  frei  Wagen 

M.  30  —  per  100  kg „         30000,— 

l°/o  Manko „       150000  — 

l°/0  Zinsen ,       150000,- 

wobei   der  Zeitraum   zwischen    unserer  Zahlung  und 
dem  Wiederempfang  des  Geldes  nach  Ablieferung  der 
der  Ware  auf  einen  Monat  gerechnet  wird. 
Bankspesen  für  Aufnahme  und  Einzug  der  Dokumente  1  4°  37500, — 

Agentage  bei  Verkäufen  durch  Agenten  in  Höhe  von  '  .;&  „    „         75000. — 

M.  15  742  500  — 
Nutzen  3°/0 „       472275  — 


M.  16214775  — 

d.  h.  der  Preis  für  100  kg   frei  Wagen  Berlin   stellt  sich   auf 

M".  1621480: 
den  27.  Oktober  1922. 

Um  die  Rechnung  bis  zum  Erzeuger  zurückzuführen,  sei  eine 
(ältere)  Kalkulation  hinzugefügt,  die  einem  Buch  über  die  Chikagoer 
Getreidebörse  entnommen  ist  und  sich  auf  Weizen  bezieht.  Die 
Verschiedenheiten  der  Ware  und  der  Zeit  sind  für  die  Klarlegung 
der  allgemeinen  Verhältnisse  unwesentlich. 

Tafel  32. 

cts.  je  bush 
Weizenpreis  für  den  Landwirt  in  Kansas  .     87,0 

Verdienst  des  Landelevators 3,0 

Fracht  bis  Galveston 15,0 

Wiegen  und  begutachten 0,25 

Rohverdienst  des  Großhändlers     ....       1,25 

Überladen  ins  Seeschiff  usw 1.25 

fob  Preis 107,75 

Fracht  Galveston — Liverpool 6, — 

Versicherung  und  Kosten — ,75 

Spesen  und  Verdienst  des  Ausfuhrhändlers      2,25 

cif  Liverpool  also 116.75 

28.  Sept.  1914. 
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Die  alte  Bedeutung  Londons  als  Getreidehandelsplatz  hat  ihm, 
wie  schließlich  erwähnt  sei,  noch  in  anderer  Hinsicht  eine  be- 
sonders wichtige  Stelle  verschafft,  nämlich  in  der  sogenannten  „Lon- 
doner Arbitrage".  (Das  Wort  hat  hier  eine  andere  Bedeutung, 
als  vorher  erläutert.)  In  Fällen,  in  denen  nicht  eine  nachträgliche 
Beanstandung  ausgeschlossen  ist,  kann  es  vorkommen  und  kommt 
es  häufig  vor,  daß  die  Lieferung  vom  Empfänger  wegen  nicht 
schlußgemäßer  Beschaffenheit  oder  aus  anderen  Gründen  als  nicht 
den  Kaufbedingungen  entsprechend  angesehen  wird,  und  daß  er 
sie  „zur  Verfügung  stellt"  oder  „beanstandet".  Jenes  wird  im  Welt- 
getreidehandel kaum  je  geschehen,  denn  die  Rückgängigmachung 
eines  Verkaufs  wegen  Mängeln  der  gelieferten  Ware  wird  von  fast 
allen  Vertragsarten  nur  in  seltenen  Fällen  zugestanden.  Die  Ware  ist 
also  fast  stets  zu  übernehmen,  aber  vielleicht  unter  Vergütung  eines 
Minderwerts.  Der  Feststellung,  ob  ein  solcher  vorhanden  ist,  und  wie 
hoch  er  bemessen  werden  soll,  dient  das  schiedsrichterliche  Ver- 
fahren, die  „ Arbitrage",  für  die  London  einer  der  wichtigsten 
Plätze  ist.  Ein  solches  Schiedsverfahren  wird  im  Ankunftshafen  stets 
durch  Ziehen  der  sogenannten  „Schiffsmuster"  vorbereitet,  für  deren 
Herstellung  sich  im  Lauf  der  Jahrzehnte  ganz  bestimmte  Vorschriften 
herausgebildet  haben.  Es  werden  z.  B.  in  den  Häfen  von  den  be- 
rufsmäßig arbeitenden  „Kontrolleuren",  zum  Teil  Firmen  von  Welt- 
ruf mit  Niederlassungen  in  aller  Herren  Ländern  oder,  wie  meist  im 
Binnenhandel,  von  den  Vertretern  des  Verkäufers  und  des  Käufers 
gemeinsam  aus  jeder  xten  Schale  (bei  losem  Getreide,  das  über 
die  selbsttätige  Wage  läuft)  oder  aus  jedem  xten  Sack  mit  einem 
besonderen  Werkzeug  Proben  entnommen.  Diese  Proben  werden 
gemischt,  in  ziemlich  luft-  und  feuchtigkeitsdichte  Pappröhren 
oder  Säckchen  bestimmter  Beschaffenheit  gepackt  und  gemeinsam 
versiegelt.  (Auf  die  bis  ins  kleinste  geregelten  Einzelheiten  kann 
hier  ebensowenig  eingegangen  werden  wie  in  anderen  ähnlichen 
Fällen.)  Erfolgt  eine  Beanstandung,  .so  gehen  zwei  dieser  Proben  an 
die  Geschäftsstelle  der  Getreidebörse  des  im  Schlußschein  vorgeschrie- 
benen Platzes.  Dort  bezeichnen  der  Käufer  und  der  Verkäufer  je 
einen  Schiedsrichter,  diese  ernennen  (an  manchen  Plätzen  stets, 
an  anderen,  z.  B.  in  London,  nur,  wenn  sie  sich  nicht  einigen 
können,  in  Berlin  werden  alle  drei  Schiedsrichter  vom  Verein 
ernannt)  einen  Obmann,  und  diese  Herren  bestimmen  gemein- 
sam, ob  und  welcher  Minrlerwert  dem  Käufer  zuzuerkennen  ist. 
Ging  die  Beanstandung  auf  die  Warenart  (also  z.  B.  ob  Manitoba  Nr.  2 
oder  Nr.  3  geliefert  worden  ist),  so  ist  Berufung  zulässig,  für  die  die 
Proben  von  der  Geschäftsstelle  der  Börse  aufbewahrt  werden.  Bezog 
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sich  der  Streit  dagegen,  auf  die  Beschaffenheit  (also  z.  B.  auf  Dunipf- 
geruch,  Feuchtigkeit  usw.),  so  gibt  es  keine  Berufung ;  sie  würde  auch 
dadurch  gegenstandslos,  daß  diese  Merkmale  sich  bis  zur  zweiten 
Verhandlung  durchgreifend  geändert  haben  (siehe  auch  weiter  unten). 

In  Europa  hat  die  Londoner  Arbitrage  durch  Jahrzehnte  den  Ein- 
fuhrhandel allein  beherrscht.  Das  führte  zu  Unzuträglichkeiten.  Die 
Londoner  Schiedsrichter  waren  daran  nicht  schuld,  denn  ihre  Sach- 
kenntnis und  Zuverlässigkeit  unterlagen  und  unterliegen  keinem 
Zweifel.  Wohl  aber  war  z.  B.  die  Tatsache  bedenklich,  daß  von  Über- 
nahme der  Ware  etwa  in,  Genua  bis  zum  Eintreffen  der  Proben  in 
London  viele  Tage  vergehen  können.  Selbst  in  der  Zeit  aber,  die  ein 
Muster  von  Le  Havre  oder  Hamburg  bis  London  braucht,  vor  allem, 
wenn  man  noch  die  Tage  bis  zur  eigentlichen  Begutachtung  hinzu- 
rechnet, kann  sich  die  Beschaffenheit  einer  Getreideprobe  tief- 
greifend ändern.  Klamme  Ware  kann  austrocknen,  Geruch  kami 
sich  verlieren  oder  geringer  werden,  tierische  im  Getreide  enthaltene 
Schädlinge  können  sich  entfernen  u.  a.  m.  In  Erwägungen  dieser 
Art  lag  einer  der  Hauptgründe,  die  seinerzeit  zur  Schaffung  des 
deutsch-niederländischen  Vertrages  führten,  dessen  eine  grundlegende 
Bestimmung  die  Verlegung  des  Schiedsverfahrens  je  nach  der  be- 
nutzten Vertragsform  nach  Berlin,  Hamburg  oder  Rotterdam  ist; 
damit  kann  unter  Umständen  eine  Beschleunigung  der  Prüfung  um 
drei  bis  vier  Tage  gegeben  sein,  die,  wie  oben  geschildert,  ausschlag- 
gebend werden  mag  für  die  Höhe  des  geschätzten  Minderwertes. 

Eine  Hauptbedeutung  der  „Londoner  Arbitrage",  auf  die  be- 
sonders hingewiesen  werden  muß,  liegt  in  ihrer  schiedsrichterlichen 
Tätigkeit  außerhalb  solcher  Einzelfälle.  Die  Begutachtung  eines 
Warenpostens  hat  keine  über  diesen  hinausreichenden  Wirkungen. 
Ganz  anders  liegt  es  aber,  wenn  Vertragsteile  strittig  werden,  wenn 
also  etwa  Bestimmungen  des  Seefrachtbriefes  (Konnossement)  an- 
gefochten, Versicherungsscheine  (Polizen)  beanstandet  werden,  die 
Datierung  des  Seefrachtbriefes  als  den  Schlußbedingungen  nicht  ent- 
sprechend angesehen  wird  u.  a.  m.  Entscheidungen  des  Londoner 
Schiedsgerichtes  in  solchen  Fragen,  ebenso  wie  ähnliche  der  deutsch- 
niederländischen Schiedsgerichte  werden  weit  über  den  einzelnen 
Fall  hinaus  in  ähnlicher  Weise  wie  etwa  Reichsgerichtsentschei- 
dungen, als  bindend  und  richtunggebend  betrachtet.  Ebenso  wichtig 
ist  die  Feststellung  der  (an  anderer  Stelle  genauer  geschilderten) 
„Standardmuster",  die  jeweils  für  die  Beurteilung  ganzer  Reihen  von 
Schiffsladungen  gelten. 

c)  Chikago. 
Daß  sich  in  einem  Erzeugungs-  und  Verbrauchsgebiete  solchen 
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Urnfanges,   wie   die  Vereinigten   Staaten   es  sind,   tragfähige   Märkte 
bilden   mußten,   liegt  auf   der  Hand.    Aber   die    Gründe  dafür,   daß 
Chikago    der    weitaus    bedeutendste    Getreide  zeit  markt    der    Welt 
wurde,  liegen  wohl  nur  zum  Teil  in  der  großen  Bedeutung  des  Lan- 
des im  Getreidebau;  mindestens  ebenso  sehr  hat  dabei  die  Veran- 
lagung des  Volkes  mitgesprochen,  die  sich  auf  den  verschiedensten 
Gebieten  in  der  Schaffung  großer  Börsen  gezeigt  hat.   Außerdem  be- 
günstigte die  Art,  wie  sich  der  Bau  von  und  der  Handel  mit  Ge- 
treide in  den  Vereinigten  Staaten  entwickelten,  den  börsenmäßigen 
Handel  damit  in  ganz   außerordentlichem  Maße.    Von  Rußland  ab- 
gesehen, gab  es  in  jenen  Jahrzehnten,  in  denen  der  mittlere  Westen 
der  Vereinigten  Staaten  besiedelt  wurde,  kein  politisch  einheitliches 
großes  Überschußgebiet;  in  Rußland  aber  waren  die  politischen  und 
wirtschaftlichen    Verhältnisse    der    Ausbildung    von    Getreidebörsen 
so  ungünstig  wie  nur  möglich.  In  den  Vereinigten  Staaten  wurden  in 
raschem  Laufe  riesige  Strecken  unter  den  Pflug  genommen,  Strecken, 
deren  Erträge  den  Bedarf   des   damals  noch  recht  dünnbesiedelten 
Landes  weit  übertrafen.  Vor  allem  aber  erfolgte  die  ganze  Bestellung 
in  anderer  Art  als   in  den  übrigen  Staaten.    In   Deutschland  zieht 
zwar  nicht  mehr  jeder  Rittergutsbesitzer  „seine"  Weizensorte,  aber 
das  Bild,  das  der  deutsche  Binnenhändler  bekommt,  ist  doch  noch 
immer  das  großer  Buntscheckigkeit  der  an  den  Markt  gelangenden 
Getreidesorten.    In  den  anderen   europäischen  Ländern,   auch  Ruß- 
land eingeschlossen,  ist  es  nicht  anders.    Im  Gegensatz  dazu  wer- 
den in  Amerika  gewaltige   Flächen  mit  Saatgut  einer  Art  bestellt, 
Flächen  noch  dazu,  auf  denen  Bodenbeschaffenheit  und  Witterung 
bei  weitem  gleichmäßiger  sind  als  in  den  meisten  anderen  Ländern, 
vielleicht  Kanada  und  —   mit  Einschränkungen  —  Australien  aus- 
genommen.   Die   Art   der  Getreideerfassung  durch   Silospeicher,   die 
in  der  feinsten  Verästelung  und  in  allen  erdenklichen  Größen  über 
das  Land  hin  verstreut  sind,  den  Ansiedlern  und   den  Eisenbahn- 
strecken folgend  auch  immer  weiter  in  die  „great  plains"   hinaus- 
geschoben  wurden,    steigerte   diese    Einheitlichkeit   noch.    Auf   dem 
Bodenspeicher  läßt  sich  der   eine   Getreideposten  vom  anderen  ge- 
trennt aufbewahren,  selbst  wenn  nicht,  was  sehr  häufig  geschieht,  das 
Getreide  zunächst  einmal  in  Säcken  gestapelt  wird.   Im  Silospeicher 
ist  das  unmöglich,  hier  kommt  das  Getreide  in  sozusagen  Biesensäcke 
aus  Mauerwerk,  Beton  oder  dergleichen,  in  denen  die  einzelnen  Posten 
sich  um   so   unerkennbarer   vermischen,   als   das   in   den  einzelnen 
Zellen  des  Silos  befindliche  Getreide  häufig  bewegt,  das  heißt  also 
in  andere  Zellen  gefüllt  werden  muß,  um  nicht  schlecht  zu  werden. 
In  der  gleichen  losen  Schüttung.  wie  schon  im  Landsilo,  wandert  das 
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Getreide  dann  im  Eisenbahnzug  oder  im  Kahn  weiter  an  die  großen 
Kreuzungspunkte  wie  Chikago,  Duluth,  Buffalo,  Boston,  Neuyork, 
Neuorleans,  Galveston  oder  (im  Innern)  Omaha,  Kansas  City,  Minne- 
apolis,  wo  es  der  unter  dem  Namen  „terminal  elevator"  bekannte 
Riesensilo  aufnimmt,  der  der  Eisenbahngesellschaft,  einer  Getreide- 
großhandelsgesellschaft oder  einer  Lagerhausgesellschaft  gehört.  Auch 
ein  großer  Teil  der  Landelevatoren  ist,  wie  erwähnt,  in  deren  Be- 
sitz, jedoch  gehen  die  Landwirtsbünde  immer  mehr  dazu  über,  wenig- 
stens die  in  ihrer  Nähe  befindlichen  Silos  für  genossenschaftliche 
Rechnung  zu  bauen  und  zu  betreiben.  Der  Inhalt  einer  solchen,  etwa 
75—150  Tonnen  fassenden  Silozelle,  der  Landelevator  selbst  faßt 
meist  500 — 800  Tonnen,  der  terminal  elevator  ein  Vielfaches  davon, 
hat  demnach  zwangsläufig  eine  einheitliche,  gut  durchgemischte  Be- 
schaffenheit; da  die  Bestände  in  großen  Gebieten  sich  aus  wenig- 
stens ähnlichen  Sorten  zusammensetzen,  strömt  also  bei  den  ter- 
minal elevators  eine  ausgesprochen  vertretbare  Ware  zusammen, 
die  gegebene  Grundlage  für  den  börsenmäßigen  Handel  ohne  Proben 
und  ohne  Warenbesichtigung.  Der  amerikanische  Müller  kauft, 
wie  der  europäische,  seinen  Weizen  fast  ausschließlich  nach  Muster 
und  nicht  nach  der  später  zu  schildernden  amtlichen  Gradierung; 
seine  Zeitgeschäfte  als  Sicherung  gründen  sich  jedoch  ebenfalls 
auf  diese. 

Damit  sich  ein  wirklich  reibungslos  arbeitender  Börsenhandel, 
vor  allem  ein  großes  Zeitgeschäft  entwickeln  konnte,  waren  noch 
einige  äußere  Bedingungen  zu  erfüllen,  die  im  „Zertifizierungs"wesen 
etwa  erfüllt  sind.  Die  Schäden,  die  sich  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten daraus  ergaben,  daß  die  verschiedenen  Handelskammern 
und  Stadtverwaltungen  im  Wettbewerb  miteinander  die  Anforderun- 
gen für  ihre  Klassen  möglichst  niedrig  stellten,  sind  durch  die  Über- 
nahme der  Aufsicht  über  die  Beamten  auf  das  Reich  im  Jahre  1916 
größtenteils  ausgeräumt.  Die  Beamten  selbst  sind  noch  heut  An- 
gestellte der  Handelskammern,  Städte  usw.,  arbeiten  zum  kleinen  Teil 
sogar  als  selbständige  Gewerbetreibende  gegen  Bezahlung.  Aber  das 
Reich  setzt  jetzt  die  Anforderungen  fest,  welche  an  die  einzelnen 
„Grade"  zu  stellen  sind,  und  geht  darin  weitaus  genauer  und  strenger 
vor,  als  dies  früher  der  Fall  war,  stellt  auch  die  Oberaufsichtsbeamten 
selbst  an.  Das  vor  wenigen  Jahren  neu  überprüfte  „handbook  of 
official  grain  Standards"  ist  ein  inhaltreiches  Heftchen,  das 
zum  Beispiel  beim  Weizen  folgende  sechs  Klassen  kennt: 

red  spring;  durum;  hard  winter;  red  winter;  common  white; 
white  club. 
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Mit  Ausnahme   der  letzten   Klasse  haben   alle  mehrere   Unter- 
klassen, der  hard  winter  zum  Beispiel  folgende  drei : 

dark  hard  winter;  hard  winter;  yellow  hard  winter. 
Jede  dieser  Unterklassen  zerfällt  in  fünf  Grade,  denen  sich  als 
sechster,  „sample  grade"  genannt,  Ware  so  abfallender  Beschaffen- 
heit anschließt,  daß  sie  nur  nach  Muster  gehandelt  weiden  kann. 
Die  genaue  Vorschrift  für  die  Bescheinigung  beim  hard  winter  zum 
Beispiel  lautet  wie  folgt: 

hard  winter  soll  Weizen  von  der  Klasse  hard  red  winter  sein 

und  weniger  als  80  aber  mehr  als  25%  dunkle  harte  glasige 

Körner  enthalten. 

Die  eigentliche  Gradierung  ist  immer  für  die  ganze  Klasse  die 

gleiche  und  sieht  für  Klasse  3  (hard  winter)   z.  B.   wie  folgt  aus : 


Tafel  33. 
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Vieles,  um  nicht  zu  sagen  alles,  hängt  noch  immer  von  der  Zu- 
verlässigkeit des  Beamten  ab,  und  dies  ist  weit  über  das  Land  hinaus 
von  Wichtigkeit  deshalb,  weil  die  Bescheinigung  den  Verlader  nach 
den  amerikanischen  Schlußscheinbedingungen  auch  bei  der  Ausfuhr 
über  See  jeder  Haftung    enthebt.     Die  Anstände    sind,    wie  gesagt, 


J)  40  lb  je  bush  =  49,92  kg  je  hl 
50  „  „  „  =  62,40  „  ,  , 
60   „    „       „      =  74,88    ,     „    , 

2)  Beim  künstlichen  Trocknen. 

3)  „dockage"  =  Besatz  mit  Fremdkörpern  „einschließlich  Sand,  Schmutz, 
Unkrautsamen  und  -teilen,  Spreu,  Stroh,  anderem  Getreide  als  Weizen  und 
irgendwelchen  anderen  Fremdkörpern".  (Diese  Art  Besatz  würde  also  der 
Spalte  „außer  Körnern  anderen  Getreides"  zum  Teil  entsprechen.) 

*)  Grad  Nr.  1  soll  klar  (bright)  sein; 

6)  Grad  Nr.  1 — 4  sollen  kühl  und  frisch  (sweet)  sein; 

6)  Grad  Nr.  5  soll  kühl,  darf  aber  dumpf  oder  leicht  säuerlich  sein; 

7)  Erfüllt  nicht  die  Anforderungen  von  1—5,  schließt  aber  z.  B.  Besatz 
mit  Brand,  Knoblauch,  wilden  Zwiebeln,  lebenden  Schmarotzern  usw.,  sowie 
heißen  Weizen  ausdrücklich  aus. 


Getreidemärkte.  67 


seltener  geworden,  immerhin  kamen  noch  1921  einige  Posten  der- 
art verunreinigten  Getreides  an  die  deutsche  Reichsgetreidestelle  zur 
Absendung,  daß  diese,  d.  h.  deren  Vordermänner,  die  Angelegenheit 
bei  den  Getreidebörsen  in  der  Union  anhängig  machten,  mit  dem 
Erfolg,  daß  die  schuldigen  Firmen  (die  anscheinend  die  Inspektoren 
bestochen  hatten)  für  längere  Zeit  von  den  Börsen  verwiesen  ^srurden. 

Für  den  börsenmäßigen  Handel  kommen  neben  Chikago,  das 
Weizen,  Mais,  Hafer,  Roggen  und  Gerste  auf  Zeit  handelt,  noch 
sieben  andere  Getreidezeitmärkte  in  Frage.  Ein  Teil  von  ihnen 
handelt  aber  nur  einzelne  Getreidearten,  manche  auch  Leinsaat, 
Kleesaat  und  Timotee  auf  Zeit.  Für  die  Zeitmärkte  haben  aber 
nicht  alle  oben  zusammengestellten  Klassen  Bedeutung.  Auf  Zeit- 
schlüsse „lieferbar"  (contract  grade)  war  in  Chikago  z.  B.  ursprüng- 
lich je  eine  Weizen-  und  Maisart;  allmählich  wurden  infolge  böser 
Erfahrungen  bei  „Schwänzen"  immer  weitere  für  lieferbar  erklärt, 
bis  es  jetzt  bei  Weizen  21,  bei  Mais  12  Grade  sind.  Die  Weizen  Nr.  1 
und  Nr.  2  sind  glatt,  Nr.  3  mit  5  bjs  8  cts  Abschlägen  lieferbar ;  beim 
Mais  kommen  Aufschläge  von  y%  et  (für  1  und  2  white  oder  yellow) 
vor,  Abschläge  von  2 — 5  cts  für  mindere  Sorten,  glatt  lieferbar  ist 
mixed  1  und  2.  Die  Einheitsschlußmenge,  meist  „ein  Schluß"  ge- 
nannt, ist  5000  busheis,  d.  h.  also  etwa  135  Tonnen.  Wie  bei  jedem 
anderen  Börsengeschäft,  wird  auch  hier  oft  ein  Vielfaches  der 
Einheitsschlußmenge  gehandelt.  Der  bei  den  meisten  Abschlüssen  ge- 
forderte Einschuß  (margin)  ist  10  0/0  des  Betrages.  Die  Wertunter- 
schiede zwischen  den  einzelnen  Graden  sind  oft  nicht  sehr  hoch, 
so  notierten  z.  B.  am  29.  August  in  Chikago  Hard  Winter  Weizen 
Nr.  1—3  107, 106  %,  106  cts,  gleichzeitig  in  Minneapolis  dark  northern 
spring  Nr.  1 — 3  116,  111  und  105  cts  im  Tagesdurchschnitt,  in 
Chikago  mixed  Mais  1 — 3  621/4,  62,  6l3/4  cts.  Die  Preisunterschiede 
beim  Verkauf  von  Getreide  gleichen  Grades  nach  Muster 
haben  am  Chikagoer  Markt  in  den  letzten  Jahren  zwischen  2  und 
15  cts  je  bush  geschwankt;  besonders  hoch  sind  sie  bei  den  niedri- 
gen Graden. 

Für  denjenigen,  der  unsere  deutschen  Börsenverhältnisse  mit 
ihrer  „amtlichen  Notiz"  gewöhnt  ist,  die  meist  gegen  Ende  der 
Börsenzeit  von  dazu  bestellten  Persönlichkeiten  auf  der  Grundlage 
des  gesamten  Marktverlaufs  festgestellt  oder  besser  gesagt  geschätzt 
wird,  ist  es  vor  allem  wichtig,  sich  zu  vergegenwärtigen,  daß  es  auch 
eine  andere  Art  der  Notierung  gibt,  die  nämlich,  daß  fortlaufend  jede 
Schwankung  verzeichnet  wird,  die  dem  jeweils  amtenden  Vertreter 
der  Börsenbehörden  zur  Kenntnis  kommt.  Ähnlich  wie  die  englische 
Fachpresse  den  Verkauf  jeder  Ladung  oder  Teilladung  von  Getreide 
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einzeln  angibt,  der  ihr  zur  Kenntnis  kommt,  notieren  auch  die 
Chikagoer  und  alle  anderen  amerikanischen  Börsen  jeden  Preis,  der 
verzeichnet  werden  kann.  Die  nach  Europa  gelangenden  Meldungen, 
die  gewöhnlich  zunächst  kurz  den  Verlauf  der  Börse  schildern,  ent- 
halten lediglich  die  Schlußnotierungen.  Wir  sind  in  Deutschland, 
was  die  amerikanischen  Märkte  anbelangt,  besonders  übel  daran. 
Von  den  englischen  Getreidemärkten  berichtet  das  W.  T.  B.  der  Ein- 
fachheit wegen  überhaupt  nichts  mehr,  dabei  kann  also  wenigstens 
niemand  durch  unvollständige  Berichte  getäuscht  werden,  seine  ame- 
rikanischen Funksprüche  aber  werden  nach  einem  so  unsachgemäß 
aufgemachten  Schlüssel  verfaßt,  daß  sie  die  wirklichen  Gründe  der 
Marktbewegung  eigentlich  nie  erkennen  lassen.  Deshalb  wird  hier  der 
Bericht  über  die  Chikagoer  Börse  zunächst  in  der  Form  wieder- 
gegeben, wie  ihn  der  mehrfach  bereits  erwähnte  „Gram  Seed  and 
Oil  Reporter"  sich  kabeln  läßt: 

Tafel  34. 

Chikago,  24.  August  1922. 

Der  „Modern  Miller"  stellt  fest,  daß  Sommerweizen  gute  Dreschergeb- 
nisse liefert  und  die  Ertragnisse  in  vielen  Fällen  die  Erwartungen  über- 
treffen. Jm  Winterweizen-Gürtel  hat  das  trockene  Wetter  teilweise  das 
Pflügen  verzögert.   Der  Drusch  ist  ziemlich  beendet. 

Weizen:  Kassa-Markt  knapp  stetig.  Hard  Winter  Nr.  2  1/2  cent 
niedriger,   1055/8  cents. 

Zeitmarkt:  Sicherungsverkäufe,  verstimmende  Kabel-Berichte 
und  Nachrichten  über  günstiges  Wetter  drückten  bei  Beginn  die  Preise  um 
1/4  bis  5/s  cent.  Der  Niedergang  der  Kurse  wurde  noch  verstärkt  durch  die 
geringe  Ausfuhr-Nachfrage  und  das  Gerücht,  daß  Griechenland  über  den 
Kauf  argentinischen  Weizens  unterhandle.  Außerdem  glaubt  man,  daß  die 
Welternte  sehr  reichlich  sein  wird  und  die  Preise  fallen  werden.  Die  Lage 
des  Arbeitsmarktes  zeigt  keine  Besserung  und  beunruhigt  den  Markt  ebenfalls. 
Im  Laufe  des  Vormittags  zogen  die  Preise  im  Einklang  mit  den  nordwest- 
lichen Märkten  und  auf  ungünstige  ausländische  Ernteberichte  sowie  ge- 
ringere Ankünfte  und  höhere  Kassa-Forderungen  an.  Abgaben  führten  am 
Nachmittag  zu  erneutem  Abflauen.  Der  Markt  schloß  knapp  stetig  1/4  bis 
1/2  cent  höher.  Die  September-Kurse  bewegten  sich  zwischen  1023/8  und 
101  cents,  die  vom  Dezember  zwischen  1037/8  und  102x/8  cents. 

Schlußkurse  heute  gestern       Vorwoche       Vormonat       Vorjahr 

September  .     .     .  1017/8  101B/8  1008/4  108*/s  1193/„ 

Dezember    .     .     .  1038/8  1027/8  1017/8  1103/8  121 

Mai 108V.2  108  1067/8  124^4 

Mais.  Berichte  über  Regen  und  kühleres  Wetter  beeinflußten  den  Markt 
bei  Beginn  ungünstig,  so  daß  die  ersten  Kurse  sich  um  1/s  cent  niedriger  stellten. 
Der  Rückgang  wurde  verstärkt  durch  Nachrichten  aus  Berlin,  daß  auf  allen 
Märkten  das  Angebot  von  Zahlung  in  Papiermark  mit  Einstellung  der  Ver- 
käufe beantwortet  worden  sei.  Geringere  Ankünfte,  Nachfrage  zur  Ausfuhr 
und  Käufe  der  großen  Firmen  führten  später  zu  einer  Erholung,  die  auf  un- 
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günstige  Saatenstandsschätzungen  aus  Nebraska  weitere  Fortschritte  machte. 
Am  Nachmittag  schwächte  sich  auf  Realisationen  der  Markt  wieder  ab  und 
schloß  knapp  stetig  3/8  bis  l/2  cent  niedriger.  Die  September-Kurse  bewegten 
sich  zwischen  611/*  und  6074  cents,  die  Dezember-Kurse  zwischen  563/4  und 
öö1/*  cents. 

Schlußkurse 
September  .  . 
Dezember  .  . 
Mai     .... 

Hafer  eröffnete  schwach  und  3/8  cent  niedriger  für  Mai  in  Überein- 
stimmung mit  anderen  Getreidearten,  wurde  aber  später  fest  auf  Glatt- 
stellungen von  Leerverkäufern  für  September,  die  fürchteten,  daß  die  un- 
günstige Verkehrslage  diesen  Termin  verknappen  könnte.  Der  Schluß  war 
stetig  und  3/8  bis  1/s  cent  höher.  Die  September-Kurse  bewegten  sich  zwischen 
322/4  und  313/4.  die  Dezember-Kurse  zwischen  345/8  und  337/8. 
September  .     .    32\s  32V8  303/4  34*/8  345/8 

Dezember    .     .    343/8  31\'s  33V8  371/*  38 

Mai     ...     .    377/8  373/4  368/4  M'/8 

Gerste:    Terminware  schloß  fest  und  i/4  cent  höher  bis  unverändert. 

September  .     .     51  503/4  501,',  57  64 

Dezember    .     .     52  52  52  —  63 

Roggen  Nr. 2  prompt  mit  70  cents  !/2cent  niedriger.  Termine  schlössen 
knapp  stetig  und  1/ä — 3/4  cent  höher. 

September  .     .    69  681/,  70l/4  78s/8  103 

Dezember    .     .    711  J  703  4  718/8  1041  a 

Großer  Erläuterungen  bedarf  der  Bericht  nicht.  Es  ist  höchstens 
darauf  hinzuweisen,  daß  Roggen  für  den  englischen  Markt  eine  zu 
kleine  Rolle  spielt,  um  ausführlicher  als  in  den  Kursen  mitgekabelt 
zu  werden.  Der  Bericht,  der  hier  als  Muster  gewählt  ist,  entstammt 
dem  August,  einer  Zeit  also,  in  der  der  Weizen  drüben  bereits  ge- 
erntet ist,  die  Maisernte  dagegen  kaum  begonnen  hat.  Für  Weizen 
haben  sich  deshalb  die  naturgemäßen,  den  Zins  enthaltenden  Auf- 
schläge bereits  wieder  herausgebildet,  wemi  auch  für  die  Spanne 
zwischen  September  und  Dezember  nur  in  sehr  bescheidenem  Maße. 
Der  Grund  dafür  dürfte  in  der  großen  Ernte  zu  suchen  sein,  die  ganz 
Nordamerika  im  Jahr  1922  machte.  Eine  solche  drückt  in  den  ersten 
Monaten  des  Erntejahres  immer  etwas  auf  den  Markt.  Beim  Mais 
ist  das  Gegenteil  der  Fall.  Hier  zeigt  sich  ein  Abschlag  (deport) 
vom  September  zum  Dezember.  Er  hängt  damit  zusammen,  daß  in 
den  Monaten  während  und  kurz  nach  der  Ernte  das  alte  Getreide 
gegenüber  dem  neuen  bevorzugt  wird,  wenn  nicht  etwa  die  Be- 
schaffenheit der  neuen  Ernte  ganz  ungewöhnlich  gut,  die  der  alten 
aber  ungewöhnlich  schlecht  ist.  Der  Grund  für  diese  allgemeine 
Bevorzugung  liegt  in  der  Unmöglichkeit,  ganz  frisches  Getreide  zu 
vermählen,  sowie  darin,  daß  neues  Getreide  nicht  jede  Reise  aus- 
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hält  und  überdies  in  der  ersten  Zeit  stärker  „schwindet",  d.  h.  an 
Gewicht  verliert,  als  späterhin.  Das  wird  besonders  deutlich  beim 
Mais,  wo  in  den  Angeboten  nach  Europa,  den  sogenannten  „cif- 
Offerten"  (die  übrigens  im  Gegensatz  zum  Weizen  fast  nie  auf  Nr.  1 
lauten),  bis  zum  Oktober  grundsätzlich  nur  alte  Ware  in  Frage  kommt, 
bei  November  Abladung  aber  angegeben  werden  muß,  ob  alte  oder 
neue  Ware  gemeint  ist.  Vom  Dezember  ab  ist  grundsätzlich  nur  von 
neuem  Mais  die  Rede.  Die  Frage,  ob  alte  oder  neue  Ernte,  ist  bei 
den  anderen  Getreidearten  im  Europahandel  weniger  wichtig,  nicht 
zum  wenigsten  deshalb,  weil  die  Übergangsbestände  im  Verhältnis 
zur  laufenden  Ausfuhr  meist  erheblich  kleiner  sind.  Die  Notizen  ver- 
stehen sich  durchweg  in  cts  je  bushel;  dieses  hat  beim  Weizen  60, 
beim  Roggen  und  Mais  je  56,  bei  Gerste  48,  bei  Hafer  32  Ib. 

In  den  von  der  europäischen  Presse  veröffentlichten  Berichten 
von  der  Chikagoer  Börse  sind  stets  die  letzten  Preise  des  von  9.30 
bis  1.15  arbeitenden  Zeitmarktes  angegeben.  In  den  amerikanischen 
Zeitungen  sieht  der  Bericht  (gekürzt)  wie  folgt  aus : 

Tafel  35. 

Chikago,  den 

Am  Weizenmarkt  schwankten  gestern  die  Preise  in  einer  ziemlich 
engen  Spanne  und  schlössen  ruhig  bis  1/2  cent  höher  für  Juli.  Im  Anfang 
waren  die  Kurse  schwach,  da  Liverpool  von  der  scharfen  Aufwärtsbewegung 
vom  Mittwoch  wenig  Notiz  genommen  hatte.  Hauptverkäufer  war  die 
Spekulation,  jedoch  wurde  das  Angebot  durch  die  Großhandelshäuser 
aufgenommen.  Im  weiteren  Verlauf  überwog  die  Nachfrage  der  Kom- 
missionäre, und  auf  Deckungen  der  Leerverkäufer  zogen  die  Preise  scharf 
an,  um  nach  Gewinnmitnahmen  wieder  abzuflauen.  Obgleich  von  den  Eisen- 
bahnen alle  Anstrengungen  gemacht  werden,  um  für  die  Getreideabfuht 
Wagen  nach  dem  Westen  zu  schaffen,  werden  doch  einige  Tage  vergehen, 
bevor  dies  gelungen  sein  wird,  und  inzwischen  bleibt  die  Marktstimmung 
sehr  fest.  Winnipeg  blieb  fest  trotz  großer  Ankünfte.  Die  Märkte  greifbarer 
Ware  lagen  hier  ebenfalls  fest  trotz  der  Gerüchte  über  Vermehrung  der 
Waggonzahl.  Die  Ausfuhrverkäufe  wurden  auf  750000  busheis  geschätzt. 
Die   Inlandangebote  sofort  lieferbarer  Ware   waren  klein. 

Der  Mais  markt  wurde  kurze  Zeit  nach  Beginn  unabhängig  vom  Weizen- 
markt recht  fest,  erlitt  aber  zum  Schluß  durch  Gewinnmitnahmen  einen  Rück- 
schlag. Der  Markt  schloß  unverändert  bis  3/8  cent  höher.  Die  Ankünfte  waren 
klein,  prompte  Ware  lag  sehr  fest  bei  offensichtlich  guter  Nachfrage  nach 
Futtermais.  Die  Nachfrage  vom  Ausland  blieb  ruhig.  Argentinische  Ware 
billiger  als  amerikanische  angeboten. 

Hafer  lag  fest  auf  lebhafte  Käufe  von  Engros-  und  Kommissions- 
häusern, weiteres  Anziehen  der  Kurse  wurde  aber  durch  Gewinnmitnahme 
gehemmt.    Die  Ankünfte  waren  klein,  greifbare  Ware  lag  fest. 

Roggen  lag  fest  infolge  geringen  Angebots  und  von  Gerüchten  über 
Ausfuhr- Verkäufe  von  300000  busheis. 
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Chikagoer  Zeitno  tieru  ngen  : 
Weisen.  Anfangs       höchster      niedrigster      ^^uV^      Schluß 

Dezember   .     .     .  lil1/,  L131/,  LH1/«  LH7/«  LH7/, 

Mai 1.11*/,  L12»/4  LH1/*  LH'/b  LH'/« 

Juli 1.04Va  L051/,  1.041/,  1.04</8  1.04»/8 

Mais. 

Dezember  .     .     .  657/8  673/8  653  4  66»/8G  661/, 

Mai 668/8  671/,  66»/,  667/8  66»'4 

Juü 666/8  67V«  66»/,  66V.B  666/8 

Hafer. 

Dezember  ...  41  416/8  407 .',  41V4  403/* 

Mai 411/«  42  411/,  41V*a  41*/4 

Job 393/8  397/8  391  ,  39»/,  39  b 

Roggen. 

Dezember  .     .     .  781/,  793/4  78V2  791/,  78l/2B 

Mai 79V,  801/,  791/,  795/9  79VSG 

Gcrst6. 

Dezember  ...  —  64»/4G  65  G 
Die  Schlußkurse  im  Vorjahre  waren:  Donnerstag,  27.  Oktober:  Dezember- 
weizen $  1.061/2»  Mai  $  1.107/8,  Dezembermais  47i/8  cents,  Mai  53  cents. 

Chikagoer  Kassanotierungen: 

Weizen:  Nr.  2  rot  $  1.20;  Nr.  1  hard  $  1.17i/4;  Nr.  2  $  1.17;  Nr.  1 
N.  S.  $  I.231/2;  Nr.  2  $  1.171  2.  {fr.  1  N.  S.  dark  $  1.28i/4;Nr.  2  $  1.273/4; 
Nr.  3  $  1.171/2. 

Mais:  Nr.  1  mixed  703/4  c;  Nr.  2  70i/2  c;  Nr.  3  70i/4  c;  Nr.  6  69  c; 
Nr.  1  gelb  703/4  c;  Nr.  2  703/4  c;  Nr.  3  69  c;  Nr.  4  693/4  c;  Nr.  5  693/4  c; 
Nr.  6  69i/4  c;  Nr.  2  weiß  69i/2  c;  Nr.  3  663/4  c;  Nr.  4  69V2  c;  Nr.  5  63  c; 
Nr.  6  69  c. 

Hafer:  Nr.  1  weiß  443/4  c;  Nr.  2  441/4  c:  Nr.  3  42 1/4  c;  Nr.  4  41c; 
S.  G.  4H/4  c. 

Roggen:  8O1/2  (©803/4  c. 

Obgleich  die  am  Zeitmarkt  lieferbaren  Grade  auch  im  übrigen 
Geschäft  eine  große  Rolle  spielen,  ist  es  nicht  möglich,  die  Zeitnotie- 
rungen ohne  weiteres  den  gleichzeitigen  Forderungen  der  Ausfuhr- 
häuser (den  obenerwähnten  cif-Offerten)  oder  den  gleichzeitig  be- 
zahlten Preisen  für  greifbare  Ware  (siehe  auch  die  obenstehenden 
Vergleiche)  gleichzusetzen.  Bei  diesen  Forderungen  sprechen  eine 
große  Anzahl  anderer  Dinge  mit,  so  zum  Beispiel  die  Erwägung,  daß 
Zeitware  während  des  ganzen  Lieferungsmonats  nach  Wahl  des 
Verkäufers  angedient  werden  kann,  während  man  bei  einem  ge- 
wöhnlichen Kauf  die  Lieferzeit  vorzuschreiben  in  der  Lage  ist,  ferner 
der  Zinsverlust  für  die  Zeit  zwischen  Verladung  und  „Aufnahme  der 
Dokumente"  durch  den  Käufer,  d.  h.  also  der  Bezahlung  u.  a.  m. 
Schon  aus  der  Tatsache,  daß  im  Zeitmarkt  nur  die  vier  Monate  Mai, 
Juli,  September  und  Dezember  wirkliche  Bedeutung  haben,  läßt  sich 
der  Schluß  ziehen,  daß  für  die  oft  auf  Abladung  innerhalb  bestimmter 
Wochen   gestellten   Ausfuhrangebote   andere    Preise   gelten   müssen. 
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(Ein  Bericht  aus  Chikago  vom  Anfang  September  1922  sagt,  daß  für 
ausgesuchte  Ladungen  von  Nr.  1  dunklem  Northern  Sommerweizen 
18—26  cts  über  der  Septembernotiz  von  damals  rund  100—102  cts  be- 
zahlt wurde,  während  man  weniger  feine  Ware  mit  7 — 10  cts.  Auf- 
schlag handelte.)  In  einem  vom  Ausschuß  der  Chikagoer  Getreide- 
börse veranlaßten  Werkchen  wird  als  „normaler"  Markt  eine  Woche 
aus  dem  Januar  1911  herangezogen,  in  der  greifbare  Ware  durch- 
schnittlich 41/4  cts  unter  Mailieferung  kostete  und  in  der  sie  die 
Terminschwankungen   fast  genau  mitmachte. 

An  einem  Markt,  der  im  wesentlichen  greifbare  Ware  handelt, 
wie  Xeuyork,  zeigt  es  sich  gelegentlich  recht  schlagend,  wie  die 
Verhältnisse  in  den  einzelnen  zu  dem  Markt  in  Beziehungen  stehen- 
den Erzeugungsgebieten  die  Spannungen  zwischen  den  gehandelten 
Arten  beeinflussen.  Am  Tage  des  obenabgedruckten  Chikagoer  Be- 
richtes meldete  das  Blatt  aus  Neuyork  folgende  Notierungen: 

Tafel  36. 

Neuyork,  25.  August. 

Weizen  knapp  stetig  li2  cent  höher  bis  1/2  cent  niedriger. 

Schlußkurse  heute  gestern      Vorwoche  Vormonat    Vorjahr 


Nr.  2. 

Hartwinter  .     . 

.  1211/. 

120 

119*/4 

133 

136 

.    2. 

Rotwinter    .     . 

.  1181/« 

119 

1173/4 

131 

135 

2. 

Mixed  Durum  . 

.  1211 .3 

122 

1203'4 

131 

136 

"    1. 

Manitoba     .     . 

.  124s \ 

1 931 1 

135 

154 

176 

Man  vergleiche  hier  die  Preisspanne  zwischen  den  verschiedenen 
Weizenarten,  die  in  der  Union  wachsen,  und  vor  allem  zwischen 
diesen  und  dem  an  letzter  Stelle  genannten  (kanadischen)  Manitoba 
Weizen.  Zur  Zeit  der  Niederschrift  dieser  Erörterung  ist  der  Auf- 
schlag für  Manitoba  Weizen  infolge  der  Riesenernte  Kanadas  (a 
bumper  crop,  sagt  der  Amerikaner  in  solch  einem  Falle)  völlig  ver- 
schwunden, Manitoba  wird  sogar  etwas  billiger  angeboten  als  hard 
winter  2.  Auch  diesem  Bericht  sei  der  entsprechende  eines  Neu- 
yorker Blattes  gegenübergestellt. 

Tafel  37. 

Xeuyork,  den 

Weizen  cif-Preise:  Nr.  2  hart  Winter  t  1.341 '2;  Nr.  2  rot  8  1.33y2; 
Nr.  2  mixed  durum  $  1.20;  Nr.  1  Nord-Manitoba  $  1.321/2 ;  Nr.  2  $  1.3iy2; 
Nr.  3  S  I.271/2 ;  Nr.  1  nördl.  Sommer  11.40V*  Preise  f.o.  b. :  Nr.  2  hart 
Winter  $  1,36;  Nr.  2  rot  $  1.35;  Nr.  2  mixed  durum  $  1.21i/2;  Nr.  1  Nord- 
Manitoba  $  1.34;  Nr.  2  S  1.33;   Nr.  3  $  1.29;  Nr.  1    Sommer  8  1.42. 

Mais:  Nr.  2  gelb  89i/4  c;  Nr.  2  weiß  89i/4  c;  Nr.  2  mixed  88-3 4  c; 
c.  i.  f.  Neuyork,  Verladung  binnen  10  Tagen. 

Hafer:  Nr.  1  weiß  nominell;  Nr.  2  55  c;  Nr.  3  53  c:  Nr.  4  51  52  c; 
fancy  white  clipped  59  c:  ordinary  white  clipped  56  (a)  58  c. 
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Roggen:  Nr.  2  west.  94i/2  c  c.  i.  f.  und  96  c f.  o.  b.  Neuyork. 
Buchweizen:  Gesunder  Müller-,  8  1.80  (S1.85  c.  i.  f.  Neuyork,  no- 
minal, für  100  Pfund. 

Der  gelegentlich  gebrauchte  Ausdruck  „options"  für  Zeitge- 
schäfte am  Chikagoer  Markt  kann  irreführen.  Der  Markt  kennt 
auch  options,  das  sind  aber  nach  deutschem  Sprachgebrauch 
Prämiengeschäfte,  die  in  der  Stunde  nach  Börsenschluß  auf  den 
nächsten  Tag  abgeschlossen  werden.  Der  Käufer  eines  „put"  (d.  h. 
geben)  kann  bis  zum  Beginn  der  nächsten  Börse  die  Schlußmenge 
zum  Schlußpreise  anbieten,  der  Käufer  eines  „call"  (d.  h.  anrufen)  sie 
fordern.  Tatsächlich  werden  die  options  fast  ausschließlich  als  reine 
Differenzgeschäfte  abgewickelt. 

d)  Berlin. 

Es  hat  Zeiten  gegeben,  in  denen  die  Berliner  Getreidebörse 
Bedeutung  weit  über  die  Grenzen  Deutschlands  hinaus  hatte.  Das 
war  in  den  Jahrzehnten  vor  1896,  bevor  das  Börsengesetz  des  ge- 
nannten Jahres  den  Getreidezeithandel  untersagte.  Das  große  Ver- 
brauchsgebiet, dessen  Kreise  sich  mehr  oder  weniger  nach  den  Ber- 
liner Notierungen  richten,  und  die  Ausbildung  eines  Ersatzes  für 
den  Zeithandel  im  sogenannten  „handelsrechtlichen  Lieferungsge- 
schäft" sicherten  dem  Berliner  Markt  auch  in  den  folgenden  beiden 
Jahrzehnten  bis  zum  Beginn  des  Weltkrieges  recht  erhebliche  Be- 
deutung. Für  den  Weltmarkt  allerdings  kam  er  nur  mittelbar  in  Be- 
tracht dadurch,  daß  die  deutschen  Einfuhrkäufe  die  Lage  in  London 
und  den  Überseemärkten  beeinflußten,  ferner,  und  das  galt  vor  allem 
vom  Boggen,  dadurch,  daß  die  damals  bestehende  Einrichtung  der 
Einfuhrscheine  —  trotz  grundsätzlichen  Zuschußbedarfes  des  deut- 
schen Marktes  auch  darin  —  zu  gelegentlich  recht  erheblicher  Aus- 
fuhr von  Boggen  aus  Deutschland  führte.  (Von  einer  eingehenden 
Schilderung  der  Einrichtung  der  Einfuhrscheine  kann  an  dieser 
Stelle  abgesehen  werden.  Menschlichem  Ermessen  nach  wird  diese 
bewußte  Liebesgabe  an  die  Großlandwirtschaft  nicht  wiederkehren: 
auf  ein  Schlagwort  gebracht,  liefen  sie  darauf  hinaus,  dem  deut- 
schen Landwirt  die  volle  Wirkung  des  Einfuhrzolles  zu  sichern, 
bewirkten  also,  daß  der  deutsche  Inlandspreis  stets  um  den  ganzen 
oder  nahezu  um  den  vollen  Einfuhrzoll  höher  war  als  der  Welt- 
marktpreis, während  in  anderen  Ländern,  z.  B.  in  Frankreich,  sich 
infolge»  Fehlens  der  Einfuhrscheine  ein  je  nach  dem  Ausfall  der 
Inlandsernte  und  der  Lage  des  Weltmarktes  verschiedener  Teil  des 
Einfuhrzolles,  aber  kaum  je  der  ganze  im  Preise  auswirkte.) 

Der  Krieg  und  seine  Folgen  zerschlugen  den,  Berliner  Getreide- 

Norden-Hirachsteio,  Welthandelswaren.  6 
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markt  eigentlich  völlig,  wie  die  meisten  anderen  deutschen  Waren- 
markte  auch.  Große  Bedeutung  behalten,  vielleicht  diese  noch 
gesteigert  hat  dagegen  das  Schiedsgericht  (des  Vereins  Ber- 
liner Getreide-  und  Produktenhändler),  das  auch  von  außerhalb, 
sogar  vom  Ausland  häufig  angerufen  wird.  Es  gibt  zwar  auch  heute 
noch  eine  Berliner  Produktenbörse,  es  sind  sogar  in  einer  Reihe 
von  Städten  im  Reiche  Produktenbörsen  entstanden,  wo  es  vor 
dem  Krieg  keine  solchen  gab,  aber  die  Bedeutung  dieser  Märkte 
ist  in  keiner  Weise  mehr  mit  jener  etwa  der  früheren  Berliner  oder 
Mannheimer  Produktenbörse  zu  vergleichen.  Die  außerordentlich 
ungünstige  Entwicklung  der  deutschen  Währung,  die  die  Einfuhr 
aufs  äußerste  erschwert,  die  Tatsache,  daß  die  deutschen  Ernten  für 
den  Inlandsverbrauch  heut  noch  weniger  ausreichen  als  vor  dem 
Kriege,  und  eine  Reihe  anderer  Gründe,  unter  denen  die  hohen  Bahn- 
frachten erwähnt  seien,  haben  den  deutschen  Warenmärkten  das  ge- 
nommen, was  für  eine  gesund  arbeitende  Börse  wohl  das  Wichtigste 
ist:  die  Möglichkeit,  Angebot  aus  weiten  Bezirken  anzuziehen  und 
Angebot  und  Nachfrage  innerhalb  großen  Umkreises  auszugleichen. 
Die  Umsätze  an  der  Berliner  Börse  erreichen  heut,  in  Papiermark 
gerechnet,  Ziffern,  wie  nie  vor  dem  Krieg  in  Goldmark,  die  Mengen, 
die  umgehen,  sind  aber  bei  weitem  kleiner.  Das  würde  an  sich  noch 
wenig  besagen;  worauf  es  ankommt,  ist  die  innere  Verödung  des 
Marktes,  die  ihn  trotz  stärkeren  Besuches  nicht  mehr  reibungslos 
arbeiten  läßt  und  die  ihn  vor  allen  Dingen  an  Geschäften  auf  lange 
Sicht  so  gut  wie  völlig  hindert.  Denn  es  ist  in  diesem  börsenmäßigen 
Sinne  kein  Arbeiten  auf  lange  Sicht,  wenn  ein  oder  das  andere  Ge- 
treideeinfuhrhaus, wie  das  auch  heut  noch  häufig  genug  geschieht, 
etwa  im  Herbst  in  Amerika  (sei  es  unmittelbar  in  Chikago,  sei  es 
mittelbar  in  London  oder  Rotterdam),  Mais,  seltener  Weizen  oder 
Roggen  zur  Einfuhr  bis  ins  späte  Frühjahr  hinein  kauft,  und  wenn 
es  diesen  oder  Teile  davon  —  sei  es  selbst  an  der  Börse  — 
zur  Lieferung  in  einem  entfernten  Zeitpunkt  an  deutsche  Abnehmer 
weiterverkauft.  Ein  Bericht  vom  Berliner  Getreidemarkt 
sieht  zur  Zeit  etwa  so  aus : 

Tafel  38. 

Berlin,  1.  Februar 

Die  unerwartet  scharfe  Steigerung  der  Mark  in  Neuyork  hat  hier, 
wohl  weil  es  an  genügender  Erklärung  dafür  fehlt,  nicht  einen  gleich  starken 
Einfluß  auf  die  Devisen  geübt,  und  auch  im  Produktenverkehr  sind  die  Rück- 
schläge, an  sich  ziemlich  groß,  doch  nicht  dem  Verhältnis  der  amerika- 
nischen Markveränderung  entsprechend.  Verkäufer  waren  für  Brotgetreide 
genügend  im  Markt,  aber  sie  hielten  noch  einigermaßen  auf  Preise  und  die 
Käufer  waren  ziemlich  vorsichtig.    Aus  diesen  Gründen  waren  die  Umsätze- 
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mäßig.  Das  bezieht  sich  auf  die  meisten  Artikel.  Für  Weizen  zeigte  sich 
noch  manche  Kaufneigung  der  Mühlen.  Für  Roggen  waren  Deckungen 
für  frühere  Abgaben  an  die  R.-G.  noch  immer  im  Markt,  und  Gerste  war 
zur  Umlage  und  für  Fabrikationszwecke  unterzubringen.  Allerdings  gingen 
heute  Forderungen  und  Gebote  ziemlich  stark  auseinander.  Mais  merklich 
niedriger.     Auch  Mehl  und   Futterstoffe   nur   billiger  verkäuflich. 


Produkte 

50  Kilogr. 

in  Mark*) 

Produkte 

50  Kilogr. 

in  Markt) 

heute 

Vortag 

heute 

Vortag 

Weizen  mark. 

62000-63000 

67—69000 

Vikt.  Erbs. 

85—95000 

85—95000 

„       pomm. 

— 

— 

Kl.  Speise 

75—80000 

75-80000 

„       meckl. 

— 

— 

Futtererbs. 

50—60100 

50—60000 

Roggen,   mark. 

56000-55000 

62—63000 

Peluschken 

100—135000 

100-135000 

B        pomm. 

— 

62-63000 

Ackerbohn. 

70-75000 

70-80000 

,         meckl. 

— 

— 

Wicken 

100—125000 

100—12500) 

B         westpr. 

— 

— 

Lupin.,  blaue 

45—60000 

45—60000 

Gerste,   mark. 

55000 

59—61000 

do.  gelbe 

65—850  0 

65-85000 

a        schles. 

— 

— 

Seradella 

145—175000 

145—175000 

Hafer,  mark. 

48000-49000 

53—55000 

Rapskuchen 

42— 400l;0 

45—43000 

,       pomm. 

47000-49000 

— 

Leinkuchen 

— 

— 

Mais  loko   Berlin 

— 

— 

Trocken- 

waggonfr. Hamb. 

63-64000 

72500—73500 

schnitzel 

23-22000 

25—24000 

Weizenmehl*) 

190-210000 

185-218000 

Voll  w.Zuck  er- 

Roggen  mehl*) 

160-170000 

170—175000 

schnitzel 

33—30000 

35—33000 

Weizenkleie**) 

38000 

42-40000 

Kartoffel- 

Roggen kleie**) 

38-39000 

42000 

flocken 

37—35000 

41—39000 

Raps**) 

95—105000 

o.  Angebot 

Torfmelasse 

Leinsaat**) 

— 

Mischg.  70/30 

16—15000 

13000 

*)  100 

kg.    •*)  50  kg 

brutto  einschl. 

Sack,    f)  ab 

Station. 

Tendenz:  Weizen,  Roggen,  Hafer  flau,  Gerste,  Mais,  Mehl  und  Roggen- 
Kleie  matter,  Raps  still. 

Die  amtlichen  Notierungen  am  Früh  markt  waren  loko  frei  Wagen 
oder  ex  Waggon  per  50  kg :  Hafer  50  000  M,  Weizenkleie  43  000  M. 

Rauhfutter.  (Nichtamtlich.)  Großhandelspreise  per  50  kg  ab  Station: 
Drahtgepr.  Roggen-  und  Weizenstroh  18000 — 18  500  M,  drahtgepr.  Hafer- 
stroh 18000—18  500  JU>,  bindfadengepr.  Roggen-  und  Weizenstroh  17  500 
bis  18000  Ji>,  gebündeltes  Roggenlangstroh  17  900—18  200  M,  loses  und  ge- 
bündeltes Krummstroh  16  000—16500  M,  Häcksel  18500— 19  000  M,  han- 
delsübl.  Heu  17  000—17  500  M,  gutes  Heu  18000—18500  Jk 

Man  wird  selbstverständlich  damit  rechnen  dürfen,  sogar  mit 
Sicherheit  damit  rechnen  können,  daß  in  absehbarer  Zeit  der  Ber- 
liner Markt  wieder  eine  über  das  Örtliche  hinausreichende  Bedeutung 
erlangen  wird.  Das  gleiche  gilt  auch  von  anderen  Plätzen  des 
Reiches,  vor  allem  von  Hamburg,  Mannheim  und  Königs- 
berg, deren  Arbeit  sich  im  allgemeinen  in  so  ähnlichen  Formen 
vollzieht,  wie  in  Berlin  selbst,  daß  eine  Schilderung  des  Berliner 
Marktes  ausreichen  dürfte.  Da  wahrscheinlich  hei  späterer  Wieder- 
aufnahme der  regelmäßigen  Tätigkeit   an  die  Vorkriegsverhältnisse 
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angeknüpft  werden  wird,  so  muß  auch  hier  von  diesen  ausgegangen 
werden. 

Vieles  von  dem,  was  über  den  Berliner  Markt  zu  sagen  wäre, 
ergibt  sich  bereits  aus  den  Schilderungen  der  beiden  Märkte  von 
London  und  Chikago;  ähnlich  wie  an  diesen  vollzog  sich  auch  in 
Berlin  das  Geschäft  nach  festen  Regeln,  die  zum  Teil  gesetzlich,  zum 
Teil  in  den  sogenannten  „Berliner  Ortsgebräuchen"  festgelegt  waren. 
Grundsätzlich  gelten  diese  heute  noch,  aber  die  Verhältnisse  haben 
sich  derartig  geändert,  daß  eine  ganze  Reihe  der  früheren  Vorschriften 
nicht  mehr  recht  anwendbar  ist.  Mit  dieser  Einschränkung  seien 
diq  wichtigsten  ehemaligen  Berliner  Ortsgebräuche  hier  kurz  zu- 
sammengestellt. 

Man  unterschied  damals  Handel  in  Getreide  „loco",  bei  dem 
das  Getreide  am  gleichen  oder,  wenn  der  Geschäftsabschluß  am  Nach- 
mittag erfolgt  war,  am  nächsten  Tage  dem  Käufer  überwiesen 
werden  mußte,  ferner  „abgeladen",  „auf  Abladung"  oder  „auf  Liefe- 
rung". Das  erste  mußte  bereits  in  der  Hand  der  Eisenbahn  sein, 
auf  Abladung  verkauftes  ihr  binnen  7  Tagen  übergeben  werden,  bei 
Getreide  auf  Lieferung  war  die  Lieferzeit  zu  vereinbaren.  Die  Preise, 
die  heute  unter  Durchbrechung  der  sonst  gesetzlich  vorgeschriebe- 
nen Kilorechnung  teilweise  in  Zollzentnern  notiert  werden,  galten 
damals  für  die  Tonne  (1000  kg)  Reingewicht,  mit  dem  Recht  für  den 
Verkäufer,  bis  5  °/o  mehr  oder  weniger  zu  liefern,  wovon  2  %  zum 
Vertragspreise  und  der   Rest  zum  Tagespreise   verrechnet   wurden. 

Eine  Geschäftsart  für  sich  bildete  das  sogenannte  „handels- 
rechtliche Lief  erungsgeschäf  t",  ein  Ersatz,  wenn  auch 
kein  vollwertiger,  für  das  seit  1896  eingestellte  reine  Zeitgeschäft. 
Neben  den  hier  nicht  weiter  zu  erörternden  Zeitgeschäften  in  Roggen- 
mehl 0/1  (durchschnittlich  bis  65  °/o  ausgemahlen)  und  Rüb  öl  wurden 
Zeitgeschäfte  in  den  drei  heimischen  Hauptgetreidearten  Weizen, 
Roggen  und  Hafer  sowie  in  Mais  abgeschlossen.  Bei  Gerste 
war  dies  deshalb  unmöglich,  weil  hier  Beschaffenheit  und  Ver- 
wendung des  Einzelpostens  viel  zu  wichtig  sind,  als  daß  sich  Durch- 
schnittsarten im  Handel  hätten  einbürgern  können.  (Aus  den 
gleichen  Gründen  ist  das  Zeitgeschäft  in  Gerste  auch  an  der 
Chikagoer  Börse  sehr  unwesentlich.  Eine  größere  Bedeutung  schien  es 
vor  dem  Krieg  in  Antwerpen  zu  erlangen,  und  besonders  der  Einfuhr- 
handel benutzte  es  gern  zur  Preissicherung.  Futtergerste  ist  in  viel 
höherem  Maße  vertretbare  Ware  als  Braugerste!) 

Um  den  Vorschriften  des  Börsengesetzes  zu  genügen,  legten  die 
Verträge  für  das  handelsrechtliche  Liefemngsgeschäft  beim  Weizen 
z.  B.    ausdrücklich    „gesunden,    trockenen    und    für    Müllereizwecke 
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gut  verwendbaren  Weizen  mit  einem  Normalgewicht  *ron  755  g  für 
das  Liter"  zugrunde.  Einzelne  für  Müllerei  zwecke  schlecht  ver- 
wendbare Weizenarten  oder  Weizensorten  mit  besonderen  Verwen- 
dungszwecken, nämlich  Rauhweizen,  Kubanka  (ein  Weizen  russi- 
scher Herkunft)  und  andere  ausländische  Hart- (Gries-)  Weizen,  ferner 
künstliche  Mischungen  von  weißem  und  rotem  (gelbem)  Weizen 
waren  ausdrücklich  ausgeschlossen.  Als  Lieferzeit  war,  wie  im  Zeit- 
geschäfte üblich,  ein  ganzer,  von  den  Parteien  zu  vereinbarender 
Monat  festgesetzt,  innerhalb  dessen  die  Lieferung  nach  Verkäufers 
Wahl  von  bestimmten  Speichern  mit  Ladegerechtigkeit  (der  orts- 
polizeilichen Erlaubnis  unmittelbaren  Umschlages  aus  dem  Rahn 
in  den  Speicher  oder  Eisenbahnwagen)  oder  aus  Kähnen  erfolgen 
konnte.  Ein  Mehr-  oder  Minderwert  von  bis  zu  2  M.  für  die 
Tonne  nach  Feststellung  durch  vereidigte  Sachverständige  war  zu 
vergüten,  ein  Mehrwert  von  über  2  M.  blieb  unberücksichtigt, 
bei  einem  Minderwert  von  über  2  M.  war  der  Posten  nicht  lieferbar. 
Die  Andienung  (Aufforderung  zur  Abnahme)  hatte  in  Posten  von  je 
50  t  unter  Beifügung  einer  Bescheinigung  über  die  Lieferbarkeit  bis 
mittags  12  Uhr  zu  erfolgen,  und  der  Andienungsschein  konnte  in 
ähnlicher  Weise  umlaufen,  wie  dies  z.  B.  beim  Zeitgeschäft  mit 
Wertpapieren  möglich  ist.  Auch  hier  konnten  5  °/o  mehr  oder  weniger 
geliefert  werden,  jedoch  wurde  jedes  Mehr-  oder  Mindergewicht  zum 
Preise  des  Abnahmetages  berechnet.  Eine  besonders  bemerkenswerte 
Bestimmung,  die  den  Unterschied  zwischen  dem  reinen  Zeit-  und 
dem  handelsrechtlichen  Lieferungsgeschäft  unterstreichen  sollte,  ging 
dahin,  daß  im  Fall  des  Verzuges  eine  angemessene  Nachfrist  gewährt 
werden  müsse  —  etwas  mit  dem  echten  Zeitgeschäft  schlechthin  Un- 
vereinbares. Bei  den  anderen  Früchten  waren  die  allgemeinen 
Bestimmungen  die  gleichen,  die  Schlußnoten  lauteten  auf  „guten 
gesunden  trockenen  Roggen,  frei  von  Darrgeruch  mit  einem  Normal- 
gewicht von  712  g  für  das  Liter",  „guten  gesunden  trockenen  Hafer, 
frei  von  Darrgeruch  mit  einem  Normalgewicht  von  450  g  für  das 
Liter"  und  „guten  gesunden  Mais",  bei  diesem  ohne  nähere  Angabe 
der  Herkunft  und  Art.  Auch  hier  war,  wie  bei  eigentlich  allen,  börsen- 
mäßigen Geschäften,  grundsätzlich  schiedsgerichtliche  Entscheidung 
im  Streitfalle  vorgesehen,  jedoch  mußte  der  allgemeinen  Gesetzgebung 
wegen  der  Weg  zu  den  ordentlichen  Gerichten  für  den  Fall  offen  ge- 
lassen werden,  daß  auf  eine  der  Parteien  die  Voraussetzungen  des 
§  53  Börsengesetz  (handelsgerichtlich  eingetragene  Kaufleute,  ein- 
getragene Genossenschaften,  Personen,  die  berufsmäßig  Börsenzeit- 
oder  Bankgeschäfte  betreiben  oder  zum  Börsenbesuch  dauernd  zuge- 
lassen sind,  sowie  Ausländer  auf  beiden  Seiten)  nicht  zutrafen.  — 
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Nach  dem  Krieg  (1921)  sind  auch  „Bedingungen  für  Auslandsgetreide" 
aufgestellt  worden,  die  z.  B.  Beschaffenheit  „ungefähr  wie  versiegelte 
Probe",  „Durchschnitt  der  letzten  Ernte  des  Ursprungslandes  zur 
Zeit  der  Abladung"  (d.  i.  Standardmuster)  und  Handel  laut  Natural- 
gewicht vorsehen  und  auch  die  Andienung  aus  dem  Schiff  regeln. 

Der  Verein  Berliner  Getreide-  und  Produktenhändler,  der  diese 
Ortsgebräuche  ausgearbeitet  hatte  und  dessen  schiedsrichterliche 
Tätigkeit  bereits  erwähnt  wurde,  hatte  solche  ferner  für  Braugerste, 
Malz,  Mehl,  Kleie,  Büböl,  Hülsenfrüchte  zu  Kochzwecken  und  land- 
wirtschaftliche Sämereien  festgestellt.  In  großen  Zügen  gleichen 
sie  den  bisher  geschilderten,  die  Besprechung  von  Einzelbestimmun- 
gen ginge  über  den  hier  gezogenen  Rahmen  hinaus.  Als  bemerkens- 
wert sei  lediglich  die  in  den  Bestimmungen  über  Kleie  enthaltene 
Vorschrift  angeführt,  daß  prompte  Abladung  grundsätzlich  bei  der 
Eisenbahnverladung  Absendung  binnen  6  Werktagen,  bei  Wasser- 
verladung binnen  8  Tagen  bedinge,  bei  russischer  Kleie  jedoch  Ab- 
ladung binnen  14  Tagen.  Wie  ausgedehnt  die  Beziehungen  des  Ber- 
liner Marktes  zu  jener  Zeit  waren,  mag  schließlich  noch  an  einer 
der  Bestimmungen  über  den  Samenhandel  gezeigt  werden,  wo  im 
§  45  Vorschriften  für  die  heimischen  Saaten,  amerikanische  Klee- 
und  Timoteesaaten,  russische  Säleinsaat,  englisches  Raygras,  Pro- 
vencer  Luzerne  und  Neuseeländer  Knaulgras  gegeben  wurden. 

Es  sind  auch  im  Frieden  schon  am  sogenannten  Früh  markt, 
einer  Zusammenkunft  der  Berliner  Verbraucher,  Vermittler  und  des 
kleineren  Handels,  Notizen  festgestellt  und  diese  veröffentlicht  wor- 
den, sie  waren  jedoch  damals  angesichts  der  großen  Reichweite  des 
eigentlichen  Berliner  Marktes  nur  von  geringem  Belange.  Jetzt,  wo 
der  Berliner  Markt  im  ganzen  mehr  örtliche  Bedeutung  hat,  sind 
diese  Notizen  deshalb  wichtig,  weil  sich  aus  einem  Vergleich  mit 
denen  der  Börse  des  gleichen  Tages  ein  Schluß  auf  die  Preisbewegung 
ziehen  läßt.  Auch  die  Notierungen  von  Bauhfutter  und  Kartoffeln 
bedeuten  heute  selbstverständlich  erheblich  mehr  als  in  den  Jahren 
vor  1914. 

Die  übrigen  deutschen  Märkte  arbeiten,  wie  bereits  erwähnt, 
in  etwa  der  gleichen  Art  wie  der  Berliner.  Ein  Bericht  soll  jedoch 
hier  noch  erwähnt  werden,  weil  er  eine  Geschäftsart  betrifft,  für 
die  in  Berlin  Notierungen  nicht  festgestellt  werden.  Einzelne  Zeitun- 
gen veröffentlichen  alltäglich  „Hamburger  Cifnotierungen  für  Ein- 
fuhrgetreide" in  etwa  der  folgenden  Form. 

Tafel  39. 
Cifnotierungen    von   Hamburger   Importgetreide.     Weizen   Man.   I 
13,70  Fl.,  Mais  am.   mix.   11800  M  und  9,50   Fl.,   gelb  La  Plata  faq.los© 
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12  400  Jt>  und  9,70  FL,  gesackt,  Gerste  Donau  62—63  kg  53  Franken,  Roggen 
western  II  afl.  11,70  Fl.,  La  Plata  Leinsaat  20,50  Fl.,  Weizenkleie  7000  M 
und  6,70  Fl.,  Pollards  7000  M  und  6,70  Fl.,  Kurs*):  259  300—273  200  M. 

Um  amtliche  Preisfeststellungen  handelt  es  sich  dabei  nicht,  die 
Notizen  sind  aber  deshalb  bedeutsam,  weil  sie  zeigen,  wie  etwa 
jeweils  das  Auslandsangebot  nach  Deutschland  sich  stellt.  In  dieser 
Hinsicht  sei  als  Vergleichsbeispiel  erwähnt,  daß  an  dem  gewählten 
Tage,  an  dem  (grobe)  Weizenkleie  („bran"  auf  englisch)  cif  Ham- 
burg mit  7000  M.**)  angeboten  war,  Berlin  6200—6400  M.  notierte. 
Die  hier  erwähnten  „pollards"  sind  feine  Kleie  (Abfälle  bei  der 
Herstellung  von  zum  menschlichen  Genuß  bestimmten  Mehl). 

Die  Hervorhebung  Hamburgs  an  dieser  Stelle  hat  noch  aus 
einem  anderen  Grunde  Berechtigung.  Gerade  dieser  Platz  hat  sich 
nach  der  Verödung  des  Binnenmarktes  durch  den  Krieg  mit  gutem 
Erfolg  einem  Gebiete  wieder  mehr  zugewandt,  das  für  ihn  stets 
Bedeutung  hatte:  dem  Durchfuhrhandel.  Die  Beziehungen  zu  den 
skandinavischen  und  den  Ostseestaaten,  der  tschechische  Frei- 
hafen in  Hamburg,  gelegentlich  auch  die  Verbindungen  mit  der 
Schweiz  haben  es  dem  Hamburger  Getreidehandel  ermöglicht,  sich 
durch  das  sog.  Transitgeschäft  wenigstens  eine  Möglichkeit  des 
Weiterlebens  zu  schaffen,  die  ihm  der  Binnenhandel  nur  in  äußerst 
beschränktem  Umfang  gewähren  würde. 

e)  Andere  Märkte. 

Kein  Markt  in  irgendeinem  Lande  der  Erde,  kann  sich  mit  den 
beiden  von  London  und  Chikago  messen,  wie  andererseits  für  das 
innerdeutsche  Geschäft,  wenigstens  in  gesunden  Zeiten,  Berlin  nahezu 
ausschlaggebend  ist.  Immerhin  gibt  es  eine  ganze  Beihe  von  Märk- 
ten, die  —  dauernd  oder  gelegentlich  —  über  die  Grenzen  ihres 
Landes  hinausreichende  Bedeutung  haben  und  die  deshalb  an  dieser 
Stelle  besprochen  werden  müssen.  Begonnen  sei  mit  einem,  dessen 
Fehlen  für  die  Unklarheit  und  Unsicherheit  der  Verhältnisse  des 
Weltgetreidemarktes  während  der  letzten  Jahre  nicht  zum  wenig- 
sten verantwortlich  zu  machen  ist,  mit  dem  ehemaligen  Hauptaus- 
fuhrstaate  Europas, 


*)  Des  Guldens. 

**)  Statt   des    „und fl"    sollte    es    besser    „oder"    heißen;    daß    der 

Preis  sich  nicht  aus  zwei  Bestandteilen,  Papiermark -j- Gulden,  zusammen- 
setzt, ist  für  den  Laien  angesichts  der  sonstigen  Verhältnisse  an  den  deut- 
schen Märkten  keineswegs  selbstverständlich. 
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Rußland. 
Mau    muß    in    Rußland    (vorausgesetzt,    daß    die    früheren    Er- 
zeugungs-  und  Verbrauchsverhältnisse  in  etwa  ähnlicher  Art  wieder- 
kehren)  unterscheiden  zwischen  den   Zuschußgebieten  des  Nordens 
und   den   Überschußgebieten  des   Südens,   die  im   wesentlichen  ans 
Schwarze   Meer   grenzen.    Zwar    sind   stets   mäßige  Mengen   Hafer, 
gelegentlich  wohl  auch  Geiste  oder  Roggen  über  die  russischen  Ost- 
seehäfen   ausgeführt    worden,    der    weitaus    überwiegende   Teil    der 
Ausfuhr  aber  ging  immer  über  die  Häfen  des   Schwarzen  Meeres, 
wenn  nicht  die  Sperrung  der  Dardanellen,  wie  1912,  zur  Benutzung 
des  Bahnweges  zwang.  Die  Kurse  der  Petersburger  Getreide- 
börse wurden  zwar  ebenfalls,  wie  so  und  so  viele  andere  von  den 
Telegraphenagenturen    ins    Ausland   gemeldet,    wirkliche    Beachtung 
fanden   aber   eigentlich  nur   die  Berichte  und   Preismeldungen   der 
südrussischen  Vertretungen,  Agenturen  oder  dergleichen,  und  letzten 
Endes   war   z.  B.   die   Marktstimmung   in    Odessa   ganz    erheblich 
wichtiger  als  die  in  Petersburg.   Gehandelt  und  angeboten  hat  Ruß- 
land im   allgemeinen  in   der  Währung  des  Käuferlandes.     610  Pud 
bildeten  eine  Wagenladung  von  rund  10  Tonnen;  aber  Getreide  ging 
seltener  mit  der  Bahn  ins  Ausland  als  andere  landwirtschaftliche 
Erzeugnisse     Rußlands,     wie    etwa    Hülsenfrüchte    oder    Ölkuchen, 
Kleie  usw.    Getreide  kam  im  wesentlichen  zu  Schiff  auf  den  Welt- 
markt, wurde  also   ebenso  in  ganzen  oder  Teilladungen  gehandelt 
wie  die  überseeischen  Herkünfte,    Während,  wie  an  anderer  Stelle 
erwähnt,   im  amerikanischen  Geschäft  die  leichtherzige  Ausstellung 
der  Bescheinigungen  über  den  „Grad"  früher  häufig  zu  Anständen 
geführt  hat,   war  es  im  russischen  Geschäft  die  oft  betrügerische 
Beimischung  minderwertiger  oder  wertloser,  sogar  schädlicher  Früchte 
(der   starke   „Besatz'")   und   die   häufig   unzuverlässige   Art  der   Ge- 
wichtsberechnung.   In   langen   Verhandlungen    ist   hier   gegen   Ende 
des   ersten  Jahrzehnts  wenigstens  einigermaßen  Wandel  geschaffen 
worden   durch   die  Einführung    einer   festen,   den  berechtigten   An- 
forderungen  der   Käufer  Rechnung    tragenden   Vertragsform,    durch 
den      sogenannten      „.Deutsch-Niederländischen     Vertrag 
von  1909".   Er  sollte  später  auch  auf  andere  Herkünfte  ausgedehnt 
werden,  jedoch  ist  dies  infolge  Kriegsausbruchs  unterblieben,  so  daß 
deutsch-niederländische  Verträge  heute  noch  nur  für  die  Häfen  des 
Schwarzen  und  des  Asoffschen  Meeres,  der  Donau  und  der  russi- 
schen sowie  der  deutschen  Ostsee  vorliegen.  Sie  sind  in  ihren  Grund- 
zügen den  Londoner  Verträgen  nicht  unähnlich,  was  im  übrigen  in 
der  Natur  der  Sache  liegt.   Trotzdem  sei  der  Vollständigkeit  wegen 
auch  einer  von   ihnen  in  seinen  Hauptbestimmungen  hier  wieder- 
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gegeben,  dies  um  so  mehr,  als  auch  das  jetzt  wieder  recht  lebhaft 
gewordene  süd-osteuropäische  Geschäft  (aus  Rumänien,  Bulgarien. 
Südslawien)  sich  auf  seiner  Grundlage  abwickelt. 

Tafel  40. 

(Vorderseite.) 

Verein   Berliner   Getreide-   und  Produktenhändler   E.  V. 

1913.  Deutsch-Niederländischer  Vertrag  Nr.  la. 

für  Teilladungen  von  Gerste 

von  dem  Schwarzen  Meer,  dem  Asow  und  der  Donau. 

den 191 

Herr 

Ich kaufte     durch     Vermittlung     de . . .     Herrn     .... 

unter  nach-  und  umstehenden  Bedingungen : 
Gegenstand  des  Geschäfts : Tonnen  (=  1000  kg),  in  Buchstaben : 

a)  Ungefähr  laut  Muster 

b)  Gute  Durchschnittsqualität  der  Verschiffungen  zur  Zeit  und  am  Orte 

der  Verladung  und  im  Abladegewicht  von nicht  mehr  als  3  °/o 

Besatz  enthaltend.  Weitere  3  °/o  Besatz  sind  gestattet,  sofern  sie  aus 
Weizen,  Boggen  und  höchstens  I1/4  0/0  Hafer  bestehen.  Wird  die  vor- 
stehende Besatzklausel  nicht  angewendet,  so  treten  die  Bestimmungen 
über  das  Schiedsgericht  außer  Kraft. 

Der  Verkäufer  hat  das  Recht,  bis  5  o/0'  mehr  oder  weniger  zu 
liefern;  hiervon  sind  2  o/0  zum  Vertragspreise,  der  Rest  zum  Tages- 
preise zu  verrechnen.  Für  die  Berechnung  des  Tagespreises  ist,  so- 
fern nicht  schwimmende  oder  eingetroffene  Ware  verkauft  ist,  das 
Datum  des  Konnossements  maßgebend.  Die  Berechnung  erfolgt  in  der 
Schlußrechnung.  Wird  der  Vertrag  durch  Verladungen  in  mehreren 
Dampfern  erfüllt,  so  steht  dem  Verkäufer  das  Becht  der  Mehr-  oder 
Minderlieferung  bis  5  o/0  nur  für  die  zuletzt  verladene  Menge  zu. 

Preis : in    Buchstaben : für   angelieferte einschließlich 

Fracht  und   Versicherung    bis 

Verladung:  Durch  erstklassige  .  .  .  Dampfer  von 

Bei  Verkäufen  von  50  Tonnen  und  darunter  muß  die  Partie  in 
einem  Dampfer  verladen  werden.  Bei  größeren  Verkäufen  hat  der 
Verkäufer  das  Recht,  in  einem  Dampfer  oder  in  mehreren  Dampfern 
zu  verladen;  jedoch  sind  Verladungen  unter  47  500  kg  nur  zulässig, 
wenn  der  Verkäufer  dem  Käufer  1  M  für  die  Tonne  vergütet. 

Konnossemente 

Verladungsanzeige.  Anzeigen  über  Verladungen  mit  Angabe  des  Schiffs- 
namens müssen  an  den  Käufer  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  3  Tagen 
brieflich  oder  7  Tagen  drahtlich  —  für  den  Asow  von  5  Tagen  brieflich 
oder  9  Tagen  drahtlich  —  nach  dem  Datum  des  Konnossements  ab- 
gesandt werden.  Im  Falle  eines  Weiterverkaufs  wird  diese  Frist  für 
jeden  Verkäufer  um  einen  Geschäftstag  verlängert.  Mit  dem  Ablauf  des 
15.  Tages  nach  dem  Datum  des  Konnossements  oder  nach  der  verein- 
barten Lieferungsfrist  erlischt  die  Andienungsfrist  auch  für  Weiter- 
verkäufer.   Ware    aus    einem    Schiff,    das    durch    Havarie    seeuntüchtig 
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geworden  ist,  ist  nicht  mehr  andienbar,  sofern  der  Verkäufer  von  der 
Seeuntüchtigkeit  Kenntnis   erlangt  hat. 
Verladungsverhinderung.    Wird  die  Verladung  durch  Ausfuhrverbot,  Blok- 
kade  oder  Feindseligkeiten  verhindert,  so  ist  dieser  Vertrag  oder  jeder 
noch    unerfüllte    Teil    desselben   aufgehoben. 

Findet  während  der  Verladungsfrist  eine  Sperrung  der  Darda- 
nellen oder  der  Straße  von  Gibraltar  statt,  so  wird  die  Frist  um  die 
Dauer  der  Sperre,  jedoch  höchstens  um  14  Tage  verlängert. 

Wird  die  Verladung  durch  Eis  verhindert,  so  ist  sie  nicht  später 
als  3  Wochen  nach  offizieller  Wiedereröffnung  der  Schiffahrt  zu  be- 
wirken. 

Wird   die    Verladung    durch    Streik    verhindert,    so    wird   die    Ver- 
ladungsfrist um  4  Wochen  verlängert. 
Zahlung.     Der    Rechnungsbetrag    ist    gegen    Aushändigung    der    Konnosse- 
mente   und   der   Police    oder    der   Policen zu    begleichen 

durch  Barzahlung  in 

Schiedsgericht.  Alle  Streitigkeiten  aus  diesem  Vertrag,  der  den  Stempel 
eines  Vereins,  an  dessen  Ort  ein  Schiedsgericht  seinen  Sitz  hat,  tragen 
muß  und  der  keine  gedruckten  Zusätze  enthalten  darf,  werden  durch 
das  Schiedsgericht  des  Vereins  Berliner  Getreide-  und  Produktenhändler 
E.  V.  entschieden.  Der  Antrag  beim  Schiedsgericht  ist,  soweit  keine 
kürzere  Frist  bestimmt  ist,  innerhalb  eines  Jahres  nach  Ablauf  der  Er- 
füllungsfrist zu   stellen. 

Aus  den  von  dem  Vorstande  des  Vereins  Berliner  Getreide-  und 
Produktenhändler  E.  V.  ernannten  Schiedsrichtern,  deren  Zahl  minde- 
stens achtzehn  beträgt,  werden  für  jeden  Streitfall  von  den  beiden  Par- 
teien je  einer  und  vom  Vorsitzenden  des  Vereins  Berliner  Getreide-  und 
Produktenhändler  E.  V.  ein  dritter  gewählt. 

Gegen  den  Schiedsspruch  können  die  Parteien  innerhalb  14  Tagen 
nach  dessen  Zustellung  bei  dem  Vorstande  des  Vereins  Berliner  Ge- 
treide- und  Produktenhändler  E.  V.  Berufung  einlegen.  Gegen  Schieds- 
sprüche über  die  Beschaffenheit  (Kondition)  der  Ware  und  über  die 
Analyse  ist  die  Berufung  ausgeschlossen. 

Das  Oberschiedsgericht  besteht  aus  fünf  Schiedsrichtern,  die  den 
für  die  Mitglieder  des  Schiedsgerichts  gestellten  Bedingungen  ent- 
sprechen müssen  und  bei  der  Erlassung  des  angefochtenen  Schieds- 
spruchs nicht  mitgewirkt  haben  dürfen. 

Verkäufer  und  Käufer  unterwerfen  sich  endgültig  dem  Schieds- 
spruch unter  Verzicht  auf  Anrufung  der  ordentlichen  Gerichte.  Dieser 
Verzicht  schließt  jedoch  nicht  aus,  bei  den  ordentlichen  Gerichten  den 
Erlaß  eines  Vollstreckungsurteils  zu  beantragen  oder  auf  Erfüllung  des 
Schiedsspruchs  zu  klagen. 

Hat  jemand  einen  Schiedsspruch  nicht  erfüllt,  so  tritt  das  Schieds- 
gericht bei  Streitigkeiten,  an  denen  er  als  Kläger  oder  Beklagter  be- 
teiligt ist,  nicht  in  Tätigkeit,  sofern  die  Streitigkeit  aus  einem  nach  Be- 
kanntwerden der   Nichterfüllung   geschlossenen  Vertrag   entstanden  ist. 

Unterschrift : 
(Rückseite.) 
Provisorische    Rechnung    und    Verladungsmnster.     Der    Verkäufer    hat 
dem    Käufer    über   die    verladene    Menge   provisorische   Rechnung,    die 
den  Namen  des  Dampfers  und  das  Datum  des  Konnossements  enthalten 
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muß,  zu  erteilen;  ohne  diese  ist  der  Käufer  zur  Aufnahme  der  Doku- 
mente nicht   verpflichtet 

Der  erste  Verkäufer  ist  verpflichtet,  an  den  Käufer  innerhalb 
6  Tagen  nach  Erteilung  der  Rechnung  Verladungsmuster  abzusenden; 
jedoch  darf  durch  die  Verletzung  dieser  Pflicht  die  Aufnahme  der 
Dokumente  nicht  aufgehalten   werden. 

Qualität.  Die  Ware  ist  gesund  auszuliefern.  Leichte  trockene  Wärme, 
durch  welche  die  Qualität  der  Ware  nicht  gelitten  hat,  ist  nicht  zu  bean- 
standen. Der  Käufer  hat  auch  beschädigte  Ware  mit  einer  Vergütung, 
die  im  Falle  durch  Schiedsspruch  festzusetzen  ist,  abzunehmen. 

Entlöschung 

Policen.  Die  Policen  (Kriegsgefahr  ausgeschlossen)  müssen  von  anerkannt 
guten  Versicherern,  für  deren  Zahlungsfähigkeit  jedoch  der  Verkäufer 
nicht  haftet,  in  Höhe  von  3%  über  den  Rechnungsbetrag  geliefert 
werden;  ein  darüber  hinausgehender  Betrag  verbleibt  zugunsten  des 
Verkäufers 

Havarie 

Probenentnahme.  Proben  zur  Naturalgewichlsfeststellung,  zur  Analyse  und 
für  das  Schiedsgericht  sind  während  der  Entlöschung  gemeinsam  von 
Vertretern  des  Verladers  und  des  Empfängers  an  Bord  zu  nehmen  und 
an  Bord  zu  versiegeln 

\  aturalgewichtsfeststellung.  Die  Feststellung  des  Naturalgewichts  er- 
folgt durch  von  den  Handclsvorständen  bestimmte  Personen  oder,  wo 
diese  nicht  vorhanden,  durch  vereidete  Wäger  am  Entlöschungshafen  an 
Land  auf  geeichter  automatischer  Zwanzigliterschale  sofort  nach  be- 
endigter Entlöschung  der  Menge  jedes  einzelnen  Konnossements  über 
nicht  mehr  als  300  Tonnen.  Bei  Konnossementen  über  mein*  als 
300  Tonnen  geschieht  die  Feststellung  einmal  täglich.  Falls  die  Ent- 
löschung durch  unvorhergesehene  Umstände  unterbrochen  wird,  hat 
die  Feststellung  sofort  nach  Eintritt  der  Unterbrechung  zu  erfolgen. 
Sind  mehrere  Feststellungen  für  ein  Konnossement  erfolgt,  so  wird 
der  Durchschnitt  des  Naturalgewichts  unter  Berücksichtigung  der  Men- 
gen ermittelt. 

Für  Ware,  die  von  einem  Verkäufer  von  demselben  Verladungs- 
hafen mit  demselben  Schiffe  an  einen  Käufer  geliefert  wird,  wird 
das  Naturalgewicht  im  Durchschnitt  festgestellt,  auch  wenn  die  Ware 
sich  auf   mehrere   Konnossemente   verteilt 

Vergütung  für  Mindernatnralge wicht.  Bei  Verkäufen  nach  Natural- 
gewicht ist  für  Schwund  auf  der  Reise  eine  Minderauslieferung  von 
1  o/0  zulässig.  Sofern  das  Naturalgewicht  innerhalb  zweier  Grenzen 
(z.  B.  59/60  kg)  vereinbart  ist,  gilt  das  mittlere  Gewicht  als  Grund- 
lage  

Analyse *) 

Vergütung  für  Mehrbesatz 

Bemängelung  der  Ware.  Der  Käufer  hat  dem  Verkäufer  eine  Bemängelung 
der  Ware  innerhalb  einer  Woche  nach  beendigter  Entlöschung  der  ge- 
lieferten Partie  schriftlich  mit  Nennung  seines  Schiedsrichters  unter 
Angabe  der  Gründe  anzuzeigen 


*)  Betrifft  den  Besatz. 
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Der  Antrag  auf  Schiedsspruch  ist  beim  Schiedsgericht  zu  steilem 

a)  wegen  Beschaffenheit  der  Ware  innerhalb  einer  Woche  nach  be- 
endigter Entlöschung  des  Dampfers, 

b)  wegen  Abweichung  vom  Verkaufsmuster  innerhalb  4  Wochen  nach 
beendigter  Entlöschung  des  Dampfers, 

c)  wegen  Durchschnittsqualität  innerhalb  14  Tagen  nach  der  Ver- 
öffentlichung, daß  der  Durchschnitt  der  betreffenden  Verschiffungen 
festgestellt   ist   oder   nicht   festgestellt    werden   kann 

Verteilung 

Schlußrechnung 

Nichterfüllung 

Zahlungseinstellung 

Provision 

Nebenbestimmungen.    Von  diesen    sei   erwähnt: 

Gute  Durchschnittsqualität  ist  gleichbedeutend  mit  fair  average  quality. 
In  Häfen  mit  offener  Reede  gilt  die  Verladung  als  rechtzeitig  bewirkt,  wenn 
innerhalb  der  vereinbarten  Frist  die  Ware  längsseits  des  Schiffes  gekommen 
ist.  Bei  Verkäufen  auf  Verladung  im  laufenden  Monat  können  Dokumente 
über  bereits  verladene  Ware  geliefert  werden,  wenn  sie  nach  den  Bestim- 
mungen des  Vertrages  über  Verladungsanzeige  noch  andienbar  sind.  Der 
Diskont  für  die  nicht  abgelaufene  Zeit  der  vereinbarten  Zahlungsfrist  ist 
vom  Datum  des  Konnossements  ab  zu  berechnen.  Enthalten  die  Dokumente 
Fehler,  so  darf  der  Käufer  gleichwohl  ihre  Aufnahme  nicht  verweigern,  wenn 
ein  im  Lande  des  Käufers  ansässiges  erstklassiges  Bankhaus  Garantie  leistet. 
Bei  Entlöschung  durch  Elevatoren  ist  es  zulässig,  daß  die  Proben  unmittel- 
bar nach  der  Entlöschung  (nicht  an  Bord)  gemeinsam  von  Vertretern  des 
Verladers  und  des  Empfängers  genommen  und  versiegelt  werden.  In  kleine- 
ren Häfen,  in  denen  keine  Zwanzigliterschale  vorhanden  ist,  kann  die  Ein- 
literschale angewendet  werden  usw. 

Unter  der  russischen  Ausfuhr  hat  Weizen  stets  eine  erheb- 
liche Rolle  gespielt,  und  die  an  anderer  Stelle  gegebenen  Zu- 
sammenstellungen zeigen  auch,  daß  das  Land  recht  wertvolle  Be- 
schaffenheiten, manchmal  in  erheblichen  Mengen,  abzugeben  hatte. 
Wesentlich  bedeutsamer  noch  für  den  Weltmarkt  war  aber  stets  die 
russische  Ausfuhr  von  Roggen  und  vor  allem  von  Hafer  und  Futter- 
gerste, die  auch  für  die  deutsche  Viehzucht  beinahe  ausschlag- 
gebend waren.  Trotz  der  großen  durch  die  Hände  des  russischen  Ge- 
treidehandels laufenden  Mengen  von  Getreide  hat  sich  aber,  wie 
erwähnt,  in  Rußland  eine  Getreidebörse  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  nicht  zu  entwickeln  vermocht,  vielleicht  deshalb,  weil  man 
der  Beschaffenheit  der  Lieferungen  nie  sicher  sein  konnte.  Ebenso 
war  eine  Zusammenfassung  der  Erzeugung  und  Vermarktung  im 
amerikanischen  Sinne  trotz  Vorhandenseins  riesiger  Güter  in  Ruß- 
land auch  nicht  einmal  in  Ansätzen  vorhanden,  und  der  Handel 
„nach  Muster",  „nach  Beschreibung"  oder  „nach  Besicht",  also  die 
ursprünglichsten  Arten  beherrschten  das  Feld.  Für  die  zukünftige 
Entwicklung    <Jer    Verhältnisse    wird    die    Agrarreform    von    großem 


Getreidemärkte.  85 


Einfluß  sein,  die  Stolypin  eingeleitet  und  der  Umsturz  vollendet  hat. 
Das  Großgut  ist  mit  ihr  wohl  völlig  und  auf  Nimmerwiederkehr  ver- 
schwunden, das  Bauerngut  mittlerer  Größe  alleinherrschend  ge- 
worden. Nach  den  Erfahrungen  der  meisten  anderen  Länder  bedeutet 
das  mindestens  fürs  erste  eine  Verringerung  des  Ausfuhrüber- 
schusses an  Halmfrüchten,  weil  der  Bauer  —  und  das  ganz  be- 
sonders in  Rußland  —  rückständiger  wirtschaftet  als  der  Großgrund- 
besitzer. Da  aber  auch  früher  schon  die  vielleicht  erzwungene  Be- 
dürfnislosigkeit des  russischen  Landbewohners  einen  Hauptgrund 
für  die  Ausfuhrmögliehkeit  bildete,  so  darf  man  wohl  annehmen, 
daß  diese  in  absehbarer  Zeit  wieder  vorhanden  sein  wird.  Die 
Folgen  der  Mißernten  in  den  letzten  Jahren  auch  für  sie  dürfen 
jedoch  nicht  außer  acht  gelassen  werden,  nicht  zum  wenigsten  des- 
halb, weil  diese  Hungersnöte  den  Viehstapel  aufs  schwerste  ge- 
schädigt haben.  Der  Naturdünger  hat  im  russischen  Schwarzerde- 
gebiet, einem  der  fruchtbarsten  der  Erde,  allerdings  noch  nie  viel 
bedeutet,  wohl  aber  war  die  Bestellung  auf  den  Rinder-  und  Pferde- 
bestand des  Landes  angewiesen. 

Wird  Rußland  wieder  ausfuhrfähig,  so  werden  die  früheren 
Verhältnisse  wahrscheinlich  insofern  keine  Besserung  erfahren,  als 
der  Übergang  zur  Kleinlanchvirtschaft  die  Herausbildung  allgemein 
angenommener  Durchschnittsbeschaffenheiten  erst  recht  verhindern 
wird;  überdies  gehört  lange  Zeit  zur  Erziehung  geschulter  Ab- 
Schätzer. Die  Erfahrungen,  die  man  mit  der  Zuverlässigkeit  des 
russischen  Getreidehandels  insgemein  gemacht  hat,  würden  es  den 
Einfuhrländern  auch  mindestens  fürs  erste  kaum  rätlich  erscheinen 
lassen,  sich  auf  den  Kauf  nach  Zertifikat  einzulassen.  Es  wird  also 
wohl  bei  der  im  russischen  Handel  entstandenen,  bereits  ein- 
gehend erläuterten  Bedingung  „gesund  ausgeliefert"  bleiben,  ebenso 
wie  bei  den  Vorschriften   über  Besatz,   Hektolitergevvicht  usw.*). 


*)  Da  Rußland  rascher  als  irgendein  Faclikenner  erwarten  konnte, 
wieder  als  Getreidelieferer  an  den  Weltmarkt  gekommen  ist,  so  seien  hier 
wenigstens  kurze  Vergleiche  der  Gewichtsangaben  nachgetragen.  Es  sind 
nämlich : 
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Im 

rumänischen 
Geschäft  hat  sich  die  Rückkehr  zu  den  Vorkriegsverhältnissen  be- 
reits vollzogen.  Auch  die  Märkte  dieses  Landes  haben  es  nicht  ver- 
mocht, Bedeutung  über  die  Landesgrenzen  hinaus  zu  erlangen,  und 
ihre  Notierungen  finden  sich  deshalb  in  der  westeuropäischen  Presse 
jetzt  ebensowenig  wie  vor  dem  Kriege.  Für  die  Kenntnis  der  Lage 
und  der  Preise  an  den  Hauptmärkten  —  für  die  Ausfuhr  sind  es 
Galatz  und  Braila  —  ist  der  Handel  auf  die  unmittelbaren  An- 
gebote der  Ausfuhrfirmen,  auf  die  Berichte  von  Vertretern  und  ähn- 
liches angewiesen.  Rumänien  führt  in  der  Hauptsache  (Winter-) 
Weizen,  Mais,  Gerste  und  Hafer  aus.  Nach  Mitteleuropa  wird 
häufig,  zur  Zeit  sogar  überwiegend  auf  der  Donau  verladen,  wo 
die  Kähne  bis  Passau  gehen  können  und  dort  in  ähnlicher  Weise  in 
den  Eisenbahnwagen  „umgeschlagen"  werden  wie  in  Hamburg  vom 
Seeschiff.  Das  Angebot  „cif  Wien  oder  Passau"  steht  deshalb  im 
deutschen  Südosteuropahandel  durchaus  gleichberechtigt  neben  dem 
„cif  Hamburg"  oder  einem  anderen  Seehafen. 

Die  Verhältnisse 

Südslawiens 
sind  von  denen  des  alten  Serbien  einigermaßen  verschieden.  Denn 
das  Land  hat  besonders  von  Ungarn  weite  landwirtschaftliche  Über- 
schußgebiete übernommen,  wird  also  für  den  Weltmarkt  wichtiger 
werden  als  Serbien.  Seine  Märkte  haben  aber  kein  Eigenleben,  das 
Ausfuhrgeschäft  wird  vielmehr  in  ähnlicher  Weise  gemacht  wie  das 
rumänische.  —  Ähnliches  gilt  auch  von 

Ungarn, 
das,  früher  ein  großes  Überschußgebiet,  sich  einen  sehr  wichtigen 
—  auch  Zeitmarkt  —  in  Budapest  geschaffen  hatte  und  gelegentlich 
mit  großen  Mengen  Mehl  und  Futterstoffen  (die  Budapester  Mühlen 
sind  weltbekannt)  an  die  Auslandsmärkte  kam.  Auch  für  den 
mitteleuropäischen  Braugerstenhandel  hatte  es  sehr  erhebliche  Be- 
deutung, ist  auf  diesem  Gebiet  aber  jetzt  von  der 

Tschechoslowakei 
abgelöst  worden,  da  die  größten  Teile  der  ehemaligen  ungarischen 
und   österreichischen   Gerstengebiete  an  diesen  Staat  übergegangen 
sind.    —    An  sich  müßte  in  absehbarer  Zeit  auch 


Der   Einfachheit   wegen   ist   auch   der   Vergleich   mit   den   in   England   und 
Amerika  üblichen  Angaben  beigefügt. 
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Polen 
ein  ziemlich  wichtiger  Ausfuhrstaat  zu  werden  in  der  Lage  sein. 
Daß  es  die  Fähigkeit  haben  wird,  Märkte  mit  eigenem  Leben  zu  ent- 
wickeln, ist  aber  ebenso  wie  bei  den  vorher  genannten  Staaten  nicht 
wahrscheinlich.  Ein  Teil  des  Handels  dürfte  über  Dan  zig  gehen 
und  dort  wahrscheinlich  auch  dem  alten  deutsch-niederländischen 
Vertrage  angepaßt  werden,  die  Berichterstattung  wird  kaum  be- 
sondere Züge  zeigen. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Erdteils,  im  Westen  Europas,  gibt  es 
noch  einige  Märkte,  die  wenigstens  kurz  erwähnt  werden  müssen. 
Der  eine  von  ihnen, 

Pari  s, 
befindet  sich  in  ähnlicher  Lage  wie  Berlin.  Er  bildet  den  größten 
Binnenmarkt  eines  Landes  mit  wechselndem,  aber  immer  vorhande- 
nem Einfuhrbedarf  (der  in  guten  Jahren  aus  den  nordafrikanischen 
Kolonien  Frankreichs  gedeckt  werden  kann),  eines  Landes  ferner, 
dessen  Preise  infolge  hoher  Schutzzölle  ebenfalls  über  dem  Welt- 
marktstande liegen.  Trotzdem  hat  sich  in  Paris  ein  besonders  vor 
dem  Kriege  zeitweilig  recht  lebhaftes  Zeitgeschäft  entwickeln  kön- 
nen, das  in  seinen  Formen  aber  nicht  sonderlich  von  den  bisher 
geschilderten  abweicht.  Das  gilt  auch  von  der  Berichterstattung, 
zu  der  höchstens  zu  bemerken  wäre,  daß  die  Gewichtseinheit  in 
Frankreich  selbstverständlich  die  100  kg  sind,  wie  es  überhaupt 
außerhalb  Rußlands  und  Deutschlands  auf  dem  Festland  von 
Europa  wohl  kein  Land  mehr  gibt,  das  nicht  wenigstens  im  Börsen- 
handel und  in  der  Notierung  die  metrischen  Gewichtseinheiten  aus- 
nahmslos benutzte. 

Die  letzten  beiden  hier  zu  erwähnenden  europäischen  Märkte 

Antwerpen  und  Rotterdam 
sind  insofern  etwas  anders  geartet  als  die  bisher  genannten,  als  sie 
nicht  nur  für  die  eigenen  Staaten  in  Betracht  kommen,  sondern 
—  und  zwar  galt  das  schon  in  den  Zeiten  gesunder  Verhältnisse  in 
Deutschland  —  als  Durchfuhrmärkte  für  die  Versorgung  Deutsch- 
lands. Besonders  der  Westen  Deutschlands  kaufte  dort  gern  ein 
und  bezog  die  so  erworbenen  Posten  rheinaufwärts.  Seit  Kriegs- 
ende hat  die  Bedeutung  Antwerpens  für  die  deutsche  Getreide- 
versorgung wohl  nachgelassen,  die  Rotterdams  dagegen  ist  sehr  stark 
gestiegen.  Es  ist  heute  für  das  deutsche  Geschäft  ein  Umschlag- 
platz von  kaum  geringerer  Bedeutung  als  London.  Die  früher  wieder- 
gegebene Kalkulation  geht  nicht  ohne  Grund  von  einem  cif-Preise 
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in  holländischen  Gulden  aus.  Tatsächlich  ist  dieser  im  deut- 
schen Getreideeinfuhrhandel  die  meist  gebraucht©  Rechnungseinheit, 
wichtiger  als  das  Pfund  Sterling  und  der  amerikanische  Dollar.  In 
der  Art  der  Geschäftshandhabung  und  der  Berichterstattung  zeigen 
auch  diese  Plätze  keine  Besonderheiten.  Sie  notieren  ebenfalls  in 
100  kg  oder  in  Tonnen  zu  1000  kg,  im  Inlandsgeschäft  gelegentlich 
auch  noch  in  „Last"  von  30  hl  (bei  Weizen  =  2400  kg,  Roggen  = 
2100  kg,  Gerste  =  2000  kg,  Mais  =  2100  oder  2000  kg)  und  in  der 
Landesmünze. 

* 
In  den  Ausfuhrstaaten  über  See  haben  sich  bisher  nur  vereinzelt 
Weltmärkte  zu  entwickeln  vermocht.  In  Indien  z.  B.  und  auch 
in  Australien  ist  dies  nicht  der  Fall.  Es  gibt  dort  größere 
Märkte  örtlicher  Bedeutung,  für  das  Ausfuhrgeschäft  aber  ist  London 
schlechthin  ausschlaggebend.  Die  Berichte  aus  den  genannten  beiden 
Ländern  geben  gelegentlich  Preise  an,  beschränken  sich  im  wesent- 
lichen aber  auf  Wetter,  Saatenstand  und  Verschiffungen.  Nur  Ame- 
rika hat  es  vermocht,  noch  zwei  Märkte  hervorzubringen,  denen 
man  internationale  Bedeutung  zusprechen  muß.    Hier  ist  vor  allem 

i  W  i  n  n  i  p  e  g 

zu  nennen,  der  am  Südufer  des  gleichnamigen  Sees  und  an  einem 
Hauptknotenpunkt  der  kanadischen  Überlandbahnen,  mitten  in 
den  Weizengebieten  des  Landes  gelegene  Hauptmarkt  Kanadas.  Es 
mag  die  Nähe  der  Vereinigten  Staaten  mit  ihren  großen  Getreide- 
börsen dabei  mitsprechen,  vielleicht  auch  der  starke  Austausch  von 
Landwirten  und  Händlern  zwischen  der  Union  und  Kanada,  jeden- 
falls hat  sich  in  Winnipeg  ein  Markt  für  greifbare  Ware,  aber  auch 
ein  Zeitmarkt  entwickelt,  dessen  Bedeutung  von  Jahr  zu  Jahr  ge- 
stiegen ist  und  der  von  den  Märkten  der  Union  nicht  nur  beeinflußt; 
wird,  sondern  diese  gelegentlich  selbst  recht  stark  beeinflußt.  Da 
aber  die  Art  des  Handels,  der  Berichterstattung  und  auch  das  Be- 
scheinigungswesen völlig  dem  entsprechen,  was  in  der  Union  üblich 
ist,  so  kann  von  der  Wiedergabe  eines  Berichtes  von  diesem  Platz 
ebenfalls  abgesehen  werden.  Er  entspricht  fast  völlig  dem  Chika- 
goer,  natürlich  fehlt  der  in  Kanada  nicht  gebaute  Mais,  und  es  wird 
in  kanadischen,  nicht  in  Unionsdollars  notiert. 

Auf  die  Bedeutung  Argentiniens  als  Weizenausfuhrstaat  ist 
in  einem  früheren  Hauptstück  eingegangen  worden.  Trotz  der  großen 
in  Argentinien  noch  verfügbaren  Anbaufläche  hält  sich  der  Ge- 
treideanbau des  Landes  seit  Jahren  auf  ziemlich  gleicher  Höhe,  und 
ähnlich   steht   es   auch  mit  der  Bedeutung   seines   Hauptmarktes 


Getreidemärkte.  89 


Buenos  Aires. 
Obgleich  auch  hier  die  Geschäftsformen,  und  die  Berichterstattung 
sich  kaum  von  dem  unterscheiden,  was  bisher  geschildert  worden 
ist,  muß  doch  wenigstens  kurz  auf  sie  eingegangen  werden,  weil 
das  argentinische  Geschäft  an  sich  gewisse  Eigentümlichkeiten  zeigt, 
die  zum  Teil  mit  der  Entwicklung  der  Währungsverhältnisse  des 
Landes  zusammenhängen.  Argentinien  hat  im  letzten  Drittel  des 
vorigen  Jahrhunderts  einen  schweren  Währungsverfall  erlebt  und 
nach  diesem  den  Anschluß  an  das  Gold  auf  einer  Grundlage  gefunden, 
die  den  im  Werte  festgelegten  Papierpeso  neben  dem  Goldpeso 
weiterbestehen  ließ.  Ein  Papierpeso  ist  gleich  44  Goldcentavos. 
Obgleich  nun  der  Papierpeso  eigentlich  nur  für  den  inneren  Verkehr 
des  Landes  bestimmt  ist,  notieren  doch  auch  die  Ausfuhrmärkte 
(Buenos  Aires  und  Bosario,  Bahia  Bianca  ist  unwichtig)  durchweg 
in  Papierpesos,  während  der  Ausfuhrhandel  sich  gewöhnlich  der 
Münze  des  Bestimmungslandes  bedient.  In  Argentinien  haben  sich 
bisher  zwei  Zeitmärkte  bescheidener  Bedeutung  entwickelt,  die  in 
100  kg  notieren,  deren  Meldungen  aber  nur  in  wenigen  europäischen 
Zeitungen  zu  finden  sind.  Die  meisten  beschränken  sich  auf  die  aus- 
führliche oder  gekürzte  Wiedergabe  eines  regelmäßigen  Wochen- 
berichts, dessen  Preise  aber  die  Wochenschlußpreise  für  greif- 
bare Ware  darstellen,  von  den  gleichzeitig  gezahlten  Zeitpreisen 
also  fast  durchweg  verschieden  sind.  Ein  solcher  Wochenbericht 
sieht  (gekürzt)  so  aus : 

Tafel  41. 

Buenos  Aires,  24.  August 

Nach  den  Berichten  hat  sich  das  Wetter  überall  aufgeklärt.  Die  letzten 
Regengüsse  waren  nicht  sehr  weit  verbreitet,  haben  aber  die  Erntelage  trotz- 
dem ernstlich  beeinflußt.  Im  Lauf  der  Woche  hat  das  Ausfuhrgeschäft  in 
neuer  Leinsaat  begonnen  sich  zu  entwickeln,  und  man  berichtet  über  be- 
trächtliche Glattstellungen  von  Schlüssen  alter  Ernte.  Nach  der  amlichen 
fob-Notiz  hat  Weizen  gegenüber  der  Vorwoche  10  cents  nachgegeben,  schließt 
aber  stetig,  Mais  schließt  ebenso,  hat  jedoch  45  cents  eingebüßt.  Leinsaat 
liegt  schwächer  und  ist  1.50  S  niedriger.  Der  Frachtenmarkt  ist  weiter  ab- 
geschwächt auf  Überangebot  und  schlechtes  Wetter:  September  wird  mit 
etwa  20  s  genannt. 

im  Zeitmarkt     f.  100  kg  in  Pap.  Pesos  ($)  diese  vorige  voriges 

nächste  Sicht*)        fob  Buenos  Aires  Woche  Woche  Jahr 

(11.55)          Weizen 12.05  12.15  17.70 

(  8.35)          Mais 8.50  8.95  8.80 

(  9.15)          Hafer 8.95  9.05  9.35 

(18.10)          Leinsaat 18.05  19.65  21.45 

Fracht,  Rosario  England  (Mais)    ....         20/  21  3  30/ Aug. 

*)  Zum  Vergleich  ergänzt. 

Norden-Hirschstein,  Welthandels  waren.  7 
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Desgl.  B.  Aires  New  York  (Leinsaat)    .     .       nom.  nom.  $  3Va 

Geschätzter  sichtb.  Bestand  in  tons,  Weizen  270.000  270,000  140,000 

„       „     Mais    .  140,000  150.000  140.000 

„       ,     Hafer  .       10,000  10,000  25,000 

„  a  „        „  Leinsaat      85,000  100,000  25,000 

An  den  wiedergegebenen  Teil  schließt  sich  eine  ausführliche 
Statistik  der  Verschiffungen  an,  die  insofern  ganz  bemerkenswert  ist, 
als  gewöhnlich  der  weitaus  größte  Teil  an  „order"  gestellt  ist,  so- 
mit nicht  einmal  erkennen  läßt,  ob  er  nach  Großbritannien  oder 
nach  dem  Festland  bestimmt  ist.  Früher  erhielten  die  Dampfer  in 
der  rückkehrenden  Südamerikafahrt  die  Angabe  des  endgültigen 
Bestimmungsortes  gewöhnlich  durch  Kabel  auf  einer  unterwegs»  an- 
zulaufenden westindischen  Insel.  Jetzt  lenkt  man  sie  durch  Funk- 
spruch um,  was  wahrscheinlich  in  einer  ganzen  Reihe  von  Fällen 
auch  die  ursprünglich  in  den  Statistiken  erscheinende  Bestimmung 
zweifelhaft  macht,  denn  das  Umlenken  eines  Dampfers  ist  heute 
viel  leichter  als  früher.  Seit  einigen  Jahren  erhebt  Argentinien  Aus- 
fuhrabgaben, die  allmonatlich  neu  berechnet  werden,  und  zwar  auf 
Grund  von  Richtpreisen,  die  ein  besonderer  Ausschuß  festsetzt.  Die 
Wertansätze  sowohl  wie  die  aus  ihnen  sich  ergebenden  Zölle  werden 
nach  Europa  gekabelt  und  auch  von  manchen  Tageszeitungen  ver- 
öffentlicht. Bei  Preisvergleichen  ist  auf  sie  Rücksicht  zu  nehmen, 
ebenso    wie   dies    der  Handel   bei   seinen   Berechnungen    tun   muß. 


Baumwolle. 

1.  Geschichtliches  und  Allgemeines. 

Die  Verwertung  der  Baumwolle  als  Spinnstoff  ist  nicht  ganz 
so  alt  wie  die  der  Wolle,  doch  gibt  es  in  der  altindischen  Literatur 
Stellen,  die  die  Verwendung  im  8.  Jahrhundert  vor  Christus  be- 
weisen. Nach  Osteuropa  ist  der  Baumwollbau  infolge  der  Alexander- 
züge gelangt,  in  Spanien  sollen  die  Araber  im  9.  Jahrhundert  n.  Chr. 
Baumwollfelder  angelegt  haben.  Die  Pflanze  ist  aber  auch  in  der 
Neuen  Welt  einheimisch  gewesen,  denn  bereits  die  Entdecker 
Amerikas  wurden  von  den  Ureinwohnern  Mittel-  und  Südamerikas 
mit  baumwollenen  Geweben  und  Kleidungsstücken  beschenkt.  Im  Ver- 
lauf der  Jahrhunderte  hat  sich  jedoch  dort  ein  tiefgreifender  Wandel 
insofern  vollzogen,  als  die  alten  mittel-  und  südamerikanischen 
Erzeugungsgebiete  an  Bedeutung  völlig  zurückgetreten  sind  gegen- 
über den  neuen  Nordamerikas,  die  heute  rund  2/3  der  gesamten 
Welterzeugung    liefern.     Es    scheint    allerdings,    als    ob    sich    jetzt 
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eine  gewisse  Rückwanderung  vorbereite,  denn  etwa  seit  der  Jahr- 
hundertwende gewinnt  der  Baumwollbau  südamerikanischer  Staaten, 
vor  allem  Brasiliens,  stark  an  Bedeutung.  —  Die  Anzahl  der  Länder, 
in  denen  er  einheimisch  ist,  ist  mit  den  obengenannten  bei  weitem 
nicht  erschöpft;  erwähnt  sei  jedoch  lediglich  noch  China,  dessen 
Erzeugung  auch  für  den  Weltmarkt  nicht  unwichtig  ist. 

Während  der  längsten  Zeit  der  Wirtschaftsgeschichte  stellten 
Baumwollgewebe  eine  besondere  Kostbarkeit  dar  und  standen  im 
Preis  wesentlich  höher  als  wollene  Gewebe;  noch  Goethe  erwähnt 
gelegentlich  bedruckte  (allerdings  h  and  bedruckte!)  ostindische  Kat- 
tune als  Geschenke  hohen  Wertes,  die  den  Damen  des  Weimarer 
Hofes  gemacht  worden  seien.  Seit  der  Zunahme  des  Baumwoll- 
baues in  der  Union  hat  sich  das  Verhältnis  völlig  umgekehrt  und 
das  Baumwollgarn  allmählich  die  anderen  pflanzlichen  und  tieri- 
schen Garne  aus  ihrer  Rolle  bei  der  Herstellung  billiger  Gewebe 
verdrängt.  Es  ist  heute  das  bei  weitem  wichtigste  Wehgarn  über- 
haupt, wenn  auch  die  Folgen  des  Weltkrieges  die  eigenartige  Er- 
scheinung hervorgebracht  haben,  daß  jetzt  (Sommer/Herbst  1922) 
Wollgarne  und  -gewebe  aus  geringwertigem  Rohstoff  wieder  billiger 
sind   als    durchschnittliche   Baumwollgarne   und   -gewebe. 

In  der  Benennung  der  Baumwolle  selbst  und  der  Baumwoll- 
stoffe spielt  die  Herkunft  eine  große  Rolle,  und  manche  Bezeich- 
nung deutet  noch  heute  an,  woher  ursprünglich  die  Faser  oder  das 
Gewebe  kam.  Die  in  den  meisten  Ländern  übliche  Bezeichnung  der 
Baumwolle  (engl,  cotton,  franz.  coton,  holl.  katoen  usw.)  selbst  stammt 
von  dem  arabischen  Wort  „Kutn"  oder  „Kuton"  her,  ein  Wort- 
stamm, der  sich  im  Deutschen  in  dem  Wort  Kattun  erhalten  hat. 
Für  das  oben  Gesagte  braucht  nur  an  die  Bezeichnungen  ,. Nanking" 
und  Musseline  (nach  dem  Orte  Mossul)  für  gewisse  Stoffe  erinnert  zu 
werden.  Der  Fachmann  bezeichnet  noch  heute  auch  die  meisten 
Baumwollsorten  nach  der  ursprünglichen  Herkunft,  wovon  an  anderer 
Stelle  die  Rede  sein  wird.  Hier  sei  lediglich  darauf  hingewiesen,  daß 
die  in  Deutschland  viel  gebrauchte  Bezeichnung  der  ägyptischen 
Baumwolle  und  der  aus  ihr  hergestellten  Stoffe  als  Mako  von 
dem  Namen  einer  Person,  Mako-Bei,  hergeleitet  ist. 

In  der  Herstellung  von  und  im  Handel  mit  Baumwollstoffen  war 
Deutschland  während  der  Jahrhunderte  des  Mittelalters  schlechthin 
führend.  Vor  allem  in  und  um  Ulm  wurden  für  die  damalige  Zeit 
sehr  bedeutende  Barchentwebereien  (leinene  Kette,  baumwollener 
Schuß)  errichtet.  Die  ,, Marke",  die  dem  Ulmer  Barchent  lange  vor 
dem  (hauptsächlich  in  Augsburg  gewebten)  Barchent  der  Fugger 
zu  Weltruf  verhalf,   stammte  übrigens  von  der  Ulmer  Priorei    des 
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berühmten  Benediktinerklosters  in  der  Reichenau.  Der  Dreißig- 
jährige Krieg  brachte  auch  dieses,  schon  durch  die  Entdeckungen  des 
14.  und  15.  Jahrhunderts  schwer  geschädigte  deutsche  Gewerbe  völlig 
zum  Erliegen,  und  erst  im  19.  Jahrhundert  begann  es  ganz  langsam 
wieder  aufzublühen.  Inzwischen  hatte  sich  auf  der  Grundlage  der 
englischen  Wollverarbeitung,  des  steigenden  Anbaues  von  Baum- 
wolle in  den  Südstaaten  der  Union  und  anderer  Umstände  in  Groß- 
britannien, vor  allem  im  Bezirke  von  Lancashire  und  Liver- 
pool, ein  Baumwollspinn-  -webgroßgewerbe  entwickelt,  das 
dem  aller  anderen  Länder  weitaus  überlegen  war,  und  dem  erst  seit 
etwa  einem  oder  11/2  Jahrzehnten,  gefördert  vor  allem  durch  den 
Weltkrieg,  die  amerikanische  Baumwollweiterverarbeitung.,  in  erster 
Reihe  die  der  Erzeugungsgebiete  selbst,  mit  raschen  Schritten 
nachstrebt.  Die  Spindelzahl  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika geht  heute  bereits  weit  über  50  °/o  der  englischen  hinaus, 
d.  h.  sie  ist  etwa  so  groß  wie  die  gesamte  festlandseuropäische, 
steigt  aber  rascher  als  diese.  Die  Vereinigten  Staaten  verarbeiten 
jetzt  den  überwiegenden  Teil  ihrer,  in  den  letzten  Jahren  allerdings 
durch  Schädlinge  stark  beeinträchtigten,  Baumwollernte  selbst, 
während  früher  der  größte  Teil  der  amerikanischen  Baumwolle 
östlich   des    Atlantischen    Ozeans   versponnen   und    verwebt   wurde. 


Die  Baumwolle  ist  ein  pflanzlicher  Spinnstoff,  und  zwar  das 
Samenhaar  aus  der  Fruchtkapsel  der  Baumwollpflanze,  einer  Gat- 
tung aus  der  Familie  der  Malven.  Sie  wächst  zum  Teil  bäum-,  zum 
Teil  strauchartig,  wird  aber  in  den  Gebieten,  in  denen  man  die 
Baumwolle  als  Kulturpflanze  zieht,  durchweg  als  einjährige  Pflanze 
behandelt.  Sie  ist  eine  Sommerfrucht.  Die  Einsaat  des  Baum- 
wollsamenkorns erfolgt  z.  B.  in  den  Vereinigten  Staaten  etwa  im 
März  bis  Mai.  Die  Staude,  die  einen  knappen  Meter  hoch  wird,  be- 
ginnt nach  rund  zwei  Monaten  zu  blühen.  Die  Blütezeit  dauert 
mehrere  Wochen,  und  man  beobachtet  an  der  Baumwollstaude  in 
bescheidenerem  Maße  die  gleiche  Erscheinung  wie  z.  B.  beim  Kaffee- 
baum, nämlich  Blüten  und  Früchte  verschiedener  Reife  zur  gleichen 
Zeit.  Im  allgemeinen  rechnet  man  in  der  Union  mit  einer  etwa 
fünfmonatigen  Entwicklungszeit,  jedoch  schwankt  diese  nach  der 
Durchschnitts  wärme  des  Anbaugebiets.  Die  Flocke  muß  geerntet 
werden,  sobald  die  Fruchtkapsel  sich  öffnet,  und  teilweise  deshalb, 
teilweise  wegen  der  ganz  verschiedenen  Höhe  der  jeweils  reifen 
Fruchtkapseln  über  dem  Boden  sind  bisher  alle  Versuche  miß- 
glückt, die  Baumwollernte  durch  Maschinen  vornehmen  zu  lassen. 
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Die  letzten,  anscheinend  aussichtsreicheren  bauten  sich  auf  dem 
Grundsatz  auf,  die  Flocke  in  ähnlicher  Weise  anzusaugen,  wie 
dies  die  Luftdruck-Getreideheber  tun.  Die  gepflückte  Baumwolle 
enthält  noch  das  an  der  Flocke  festsitzende,  ziemlich  große  Samen- 
korn, dessen  Gewicht  mit  etwa  dem  doppelten  der  Baumwoll- 
flocke selbst  angenommen  wird.  Es  gibt  allerdings  gewisse  kurz- 
stapelige  Baumwollsorten,  bei  denen  Flocke  und  Baumwollsaat  etwa 
das  gleiche  Gewicht  haben;  jedoch  handelt  es  sich  dabei  um  der 
Menge  nach  zwar  ertragreiche,  aber  für  die  Weiterverarbeitung  weni- 
ger brauchbare  Sorten,  deren  Anzucht  z.  B.  die  Behörden  Nordamerikas 
nach  Möglichkeit  zurückzudrängen  versuchen.  Die  gepflückte  Baum- 
wolle wird,  falls  nötig,  auf  Hürden  flüchtig  übertrocknet  und  dann 
„entkörnt",  also  vom  Saatkorn  befreit.  Dies  geschah  ursprünglich 
und  geschieht  noch  heute  in  weiten  Gegenden  Indiens  und  Chinas 
von  Hand,  später  benutzte  man  dazu  Handwalzen  und  Brettchen.  Die 
Amerikaner  bildeten  ziemlich  früh  maschinenmäßige  Entkörnungs- 
verfahren  aus.  Die  älteste  und  heute  noch  meist  gebrauchte 
Maschine  dazu  ist  die  „sawgin"  (davon  das  Wort  „ginnen", 
„Ginnersbericht"  usw.),  der  Sägenentkörne r,  bei  dem  Kreis- 
sägen, die  durch  einen  Gitterrost  hindurchreichen,  die  Baumwolle 
vom  Korn  abreißen.  Für  feinere  Baumwollen  und  solche  längeren 
Stapels,  d.  h.  längerer  Faser,  benutzt  man  lieber  den  Walzen- 
entkörner, bei  dem  eine  rauhe  Lederwalze  die  Flocke  mit  sich 
nimmt,  und  bei  dem  das  Korn  nicht  abgerissen,  sondern  von  einem 
Messer  abgeschnitten  wird.  Die  Faser  wird  mehr  geschont  und 
bleibt  im  Verhältnis  auch  etwas  länger  als  beim  Sägenentkömer, 
dessen  Leistungsfähigkeit,  auf  die  Zeit  berechnet,  aber  ganz  wesent- 
lich größer  ist.  Die  entkörnte  Baumwolle  wird  zunächst  in  Tafeln, 
dann  in  Handelsballen  gepreßt,  deren  Gewicht  nach  den  verschie- 
denen Herkunftsgebieten  stark  schwankt.  Der  amerikanische,  übri- 
gens meist  im  Gegensatz  zu  allen  anderen  Herkünften  schlecht  ver- 
packte viereckige  Ballen  soll  500  Pfund  engl.,  also  etwas  über 
220  kg  roh  wiegen,  ist  aber  gelegentlich  bis  zu  20  o/o  leichter, 
manchmal  auch  ebenso  viel  schwerer;  der  eine  Zeitlang  sehr  be- 
vorzugte, im  letzten  Jahrzehnt  aber  wieder  stark  zurückgetretene 
Rundballen  wiegt  etwa  halb  soviel.  Dieser  entsteht  durch  Auf- 
wickeln der  beim  Entkörnen  hergestellten  Wattetafeln  zu  einem 
Zylinder.  Der  Zug  und  Druck  in  dessen  innersten  Teilen  ist  so 
groß,  daß  die  Faser  etwas  darunter  leidet,  und  das  hat  die  ursprüng- 
liche Vorliebe  für  diese  Ballenart  abgekühlt.  Die  ostindischen 
Ballen  sind  leichter  als  die  amerikanischen;  sie  wiegen  etwa  180  bis 
190   kg.     Am    schwersten   und    im    Durchschnitt    auch    am    besten 
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verpackt  sind  die  ägyptischen,  deren  Gewicht  bis  über  300  kg 
steigt.  Das  Gewicht  der  südamerikanischen  Baurnwollballen  ist 
ebenso  wie  das  der  levantinischen  verschieden  groß,  stets  aber 
wesentlich,  bis  zur  Hälfte,  geringer  als  das  der  nordamerikanischen. 
Vom  Standpunkt  des  Spinners  aus  ist  die  wichtigste  Eigen- 
schaft der  Baumwolle  die  Länge  der  Einzelfaser,  des  Stapels,  die 
auch  hier,  wie  bei  der  Wolle,  in  ziemlich  weiten  Grenzen,  nämlich 
zwischen  etwa  10  und  50  mm,  schwankt  und  durch  Zerzupfen  der 
Flocke  festgestellt,  d.  h.  geschätzt  wird.  Selbstverständlich  hat 
eine  Baumwolle  von  28  mm  Stapel  nicht  etwa  nur  28  mm-Fasern, 
es  handelt  sich  vielmehr  um  einen  Durchschnitt,  dem  etwa  70 — 80  o/o 
der  Fasern  voll  entsprechen  sollen.  Die  ägyptische  Faser  mit  ihren 
30 — 35  mm  und  darüber  wird  wegen  ihrer  Länge,  sorgfältigen 
Pflücke  und  Verarbeitung  besonders  hoch  bewertet;  ihr  kommt 
ferner  die  Begenlosigkeit  des  Landes  zugute,  infolge  deren  Be- 
schädigungen durch  Wasser  so  gut  wie  ausgeschlossen  sind.  Früher 
züchtete  Amerika  mäßige  Mengen  —  bis  zu  6  und  8  °/o  der  Ge- 
samternte —  sehr  langstapelige  Baumwolle  vom  Barbadosbaum- 
wollstrauch, vor  allem  in  den  tiefgelegenen  Teilen  von  Florida, 
Georgia  und  Süd-Karolina.  Der  Ertrag  an  dieser  „Sea-Island"- 
Baumwolle  hat  aber  besonders  stark  unter  den  Angriffen  des  Rüssel- 
käfers  (boll  weevil)  gelitten,  weil  die  Reifezeit  der  Barbadosbaum- 
wolle länger  dauert  als  die  der  sonst  allgemein  in  Amerika  an- 
gepflanzten sogenannten  „Upland"-Baumwolle.  Längerstapelige 
Sorten  von  Upland,  die  auf  den  besseren  Böden  um  den  Golf 
von  Mexiko  wachsen,  werden  im  Handel  gelegentlich  als  Golf- 
Baumwolle  bezeichnet,  haben  auch  noch  andere,  meist  von  der 
örtlichkeit  hergenommene  Phantasienamen  (bender  von  Flußkrüm- 
mungen, creek  usw.),  ohne  daß  sie  sich  botanisch  von  der  Upland 
unterschieden.  Die  Baumwolle  braucht  bei  dauerndem  Anbau  auf 
den  gleichen  Böden,  wie  viele  andere  Pflanzen,  starke  Zufuhr  von 
Pflanzennährstoffen,  vor  allem  von  Kali,  und  die  Beschaffenheit 
leidet  unter  unzureichender  Düngung  fast  noch  rascher  als  beim 
Getreide.  Düngung  nach  wissenschaftlichen  Grundsätzen  aber  gibt 
es  eigentlich  in  keinem  einzigen  Baumwollbezirk  der  Welt,  von 
einigen  Großbetrieben  der  Union  vielleicht  abgesehen.  Deswegen 
ist  die  Beschaffenheit  der  Kulturbaumwolle  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten durchschnittlich  eine  Kleinigkeit  schlechter  geworden, 
wählend  die  der  wild  wachsenden  levantinischen  usw.  sich  kaum 
geändert  hat.  Die  indische  und  chinesische  ist,  zum  Teil  wegen 
der  Eigenart  der  Pflanze,  zum  Teil  wegen  der  unzureichenden  Dün- 
gung und   des   im  ganzen  rückständigen   Ackerbaubetriebes,    immer 
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minderer  Beschaffenheit  gewesen.  Der  ägyptischen  kommt  die 
außerordentlich  regelmäßige  und  reichliche  Düngung  durch  die  all- 
jährlichen Überschwemmungen  des  Nils  so  zugute,  daß  hier  Ent- 
artungserscheinungen nicht  zu  beobachten  sind. 

Ein  Versuch,  die  verschiedenen  Baumwollarten  mit  kurzen 
Stichworten  zu  kennzeichnen,  wird  stets  mangelhaft  bleiben  müssen, 
weil  sie  in  sich  nicht  ganz  gleichmäßig  sind  und  die  Beschaffenheit 
auch  je  nach  der  Ernte  wechselt.  Trotzdem  soll  er  hier  gemacht 
werden,  um  wenigstens  in  ganz  groben  Zügen  die  Verschi3denheit 
der  einzelnen  Baumwollarten  zu  zeigen. 

Tafel  1. 
Ägypten :   sehr  seidig,   glänzend,   sehr  langer  Stapel,   35  mm   und  darüber, 
vielfach   braun;    beste   Sorten  in  Unter-Ägypten  (Sakellaridis),   etwas 
geringere  in  Oberägypten  (Aschmouni  usw.). 
Vereinigte   Staaten  (Upland) :  nicht  so  lang,  durchschnittlich  25 — 28  mm, 

klar  weiß  in  der  Farbe,  leicht  seidig  glänzend. 
Indien:  kurz,  grob  und  rauh,  in  der  Farbe  gegen  amerikanische  abfallend 
gelblich   (früher  lieferte    Oomra   sehr   gute   lange   Baumwolle,    auch 
Tinnivelly  undBroach  sind  länger  als  der  indische  Durchschnitt). 
China:  kurz  und  rauh,  aber  sehr  gleichmäßig  und  sauber,  wird  vielfach,  wie 
auch  Bengalen-*)  und  Sindh-Baumwolle *)  als  Zusatz  zur  Woll-,  zur  Vi- 
gogne- und  Imitatgarnspinnerei   benutzt. 
Turkestan   (ähnlich   Syrien   und   Kleinasien) :   sehr   ungleich   und   ziemlich 
rauh,  meist  schlecht  behandelt  und  unrein  (in  der  Farbe  durchweg  nicht 
mit  der  nordamerikanischen  zu  vergleichen). 
Südamerika:  lange,  sehr  schöne  und  feine,  seidig  glänzende  Faser,  aller- 
dings nicht  so  gleichmäßig  seidig  glänzend  wie  ägyptische  Baumwolle. 
Unabhängig   von    den    Arten    oder   Herkünften    der   Baumwolle 
sind  zwei  große  Gruppen  von  Baumwollfasern  zu  unterscheiden,  die 
eigentliche  Baumwolle  und  die  bei  der  zweiten  Entkörnung 
fallende  kurze,  aber  kaum  schon  als  Abfall  zu  bezeichnende  Faser  **) ; 
jene  nennt  der  Amerikaner  lint,  diese  linters.    Die  Verteilung  auf 
„lint"  und  „linters"  ist  nicht  bei  allen  Ernten  gleichmäßig,  ebenso- 
wenig bei   der  Baumwolle  verschiedener  Herkünfte.    Wirkliche  Be- 
deutung haben  die  linters  nur  bei   der  amerikanischen  Ernte,   bei 
der  in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich   i/2   bis   11/3    Millionen 
(diese  allerdings  in  einem  Ausnahmejahre)  Ballen  linters  geerntet 
wurden.    Spricht  man  von  Baumwolle,  so  ist  stets  die  erste  Ent- 
körnung  (lint)   gemeint,   auch  die  Börsennotierungen  beziehen  sich 
stets  auf  diese.    Aber  die  linters  sind  keineswegs  wertlos,    haben 
vielmehr   sehr   verschiedene   Verwendungszwecke.    Als   ganz   reiner 
Zellstoff    pflanzlicher   Herkunft    und,    wenigstens    vor    dem    Kriege, 
*)  Indische  Arten. 

**)  Die  ganz   kurze,   meist  infolge   Beschädigung   des   Kornes   fettig   ge- 
wordene Faser  heißt  „Fettbaumwolle". 
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sehr  billigen  Preises  wurden  sie  viel  bei  der  Herstellung  von  rauch- 
losem Pulver  und  ähnlichem  Sprengstoff  verwandt,  und  diese  Ver- 
wendung hob  den  Preis  während  des  Krieges  ungewöhnlich  stark. 
Auch  jetzt  noch  geht  ein  großer  Teil  der  linters  in  die  Spreng- 
stoffabriken,  daneben  aber  werden  sie  bei  der  Herstellung  von 
groben  Flanellen,  Schlafdecken,  Teppichen  usw.  sowie  ebenfalls 
bei  der  sogenannten  Vigogne-(Imitatgarn-)spinnerei  und  der  Kunst- 
seidenherstellung verwendet.  Ihre  Länge  schwankt  meist  zwischen 
10  und  15  mm.  Sie  bilden  jedoch,  wie  gesagt,  keine  eigentliche 
Börsenware  und  werden  daher  hier  auch  nicht  weiter  behandelt. 
Ihre  Menge  hängt  zum  Teil  davon  ab,  wann  die  Pflücke  vor  sich 
geht,  denn  je  länger  der  Pflanze  Zeit  zur  Entwicklung  geblieben 
ist,  um  so  größer  ist  der  Anteil  von  Flocken,  die  voll  ausgewachsen 
sind,  um  so  kleiner  also  der  Anteil  an  linters. 

*  * 

* 

Im  allgemeinen  geben  die  Handelsstatistiken  die  Baumwoll- 
ernten in  Ballen  an,  jedoch  ist  deren  Gewicht  in  den  einzelnen 
Ländern,  wie  erwähnt,  ziemlich  verschieden.  Der  amerikanische 
Baumwollballen  wiegt  statistisch  500  Pfund  englisch,  tatsächlich 
schwankt  sein  Gewicht,  wie  erwähnt,  zwischen  180  und  220  kg. 
Die  Zurückführung  der  Ernte  auf  den  Durchschnittsballen  von 
500  Pfund  roh  (=  478  Pfund  rein)  geschieht  in  der  Weise,  daß  das 
durch  Stichproben  ermittelte  Durchschnittsgewicht,  das  schwankt 
und  Neigung  zeigt,  allmählich  zu  steigen,  mit  der  Ballenzahl  mul- 
tipliziert und  dann  durch  Division  mit  500  die  „laufende"*)  Ballen- 
zahl ermittelt  wird.  (Eine  später  hier  wiedergegebene  Erntestatistik 
des  Internationalen  Landwirtschaftlichen  Instituts  in  Born  macht 
vernünftigerweise  den  Versuch,  an  die  Stelle  der  Ballenziffer  Ge- 
wichtsmengen zu  setzen;  in  den  amerikanischen  und  den  Handels- 
statistiken hat  sich  das  aber  bisher  nicht  durchzusetzen  vermocht.) 

Ein  weiterer  Unterschied,  der  bei  den  Handelsstatistiken  be- 
rücksichtigt werden  muß,  ist  der  zwischen  der  „Welternte"  und 
der  „Hand  eis  ernte".  An  sich  besteht  bei  allen  Waren  ein 
Unterschied  zwischen  den  Mengen,  die  in  jedem  Jahr  geerntst  (oder 
hergestellt),  und  den  Mengen,  die  in  jedem  Jahr  in  den  Handel 
gebracht  werden.  Nur  bei  der  Baumwolle  aber  werden  gesonderte 
Statistiken  für  die  Welternte  und  die  Handelsernte  aufgestellt, 
wobei  unter  der  letzteren  die  Mengen  zu  verstehen  sind,  die  in 
jedem  Jahr  durch  den  Handel  weitergegeben  werden.  Das  ist  keines- 
wegs immer  weniger,  als  die  tatsächlichen  Ernten  des  betreffenden 

*)  Der  Amerikaner  spricht  von  „running  bales";  die  Obersetzung 
„Durchschnittsballen"  oder  „mittlere"  wäre  klarer. 
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Jahres  betrugen;  im  letzten  Jahre  (1921/22)  z.  B.  sind  große 
Posten  aus  den  unsichtbaren  Beständen  mancher  Länder  in  den 
Handel  gekommen,  durch  die  die  Handelsernte  dieser  Länder  über 
ihre  tatsächliche  hinausgeführt  wurde.  Der  grundlegende  Unter- 
schied zwischen  den  beiden  Ziffern  liegt  aber  darin,  daß  bei  der 
Handelsernte  von  den  Ernten  Ostasiens  (an  sich  meist  50  o/o  und 
mehr  von  der  nordamerikanischen  Ernte)  nur  die  Mengen  berück- 
sichtigt sind,  die  aus  den  betreffenden  Ländern  ausgeführt  und  damit 
dem  Welthandel  zugänglich  gemacht  worden  sind.  Die  Endunter- 
schiede schwanken  in  den  letzten  Jahren  meist  zwischen  4  und 
6  Millionen  Ballen,  um  die  die  Handelsernte  hinter  der  tatsächlichen 
zurückbleibt;  vor  dem  Krieg  waren  gelegentlich  auch  Unterschiede 
von    8  Millionen    Ballen    und    darüber    zu    verzeichnen. 

Das  Internationale  Landwirtschaftliche  Institut  in  Rom  pflegt 
seit  längerer  Zeit  auch  die  Baumwollstatistik  und  gibt,  wie 
oben  erwähnt,  Gewichtsziffern.  Die  linters  sind  in  den  Zu- 
sammenstellungen enthalten,  die  für  die  letzten  Jahre  das  folgende 
Bild  zeigen. 

Tafel  2. 


Anbau- 

fläche 

1909— 10,1913— U 

1914—15,1918—19 

1919— 20'1921  — 22 

1919/22 
Mill.  ha 

Mill.  dz 

dz  je  ha 

Mill.  dz 

dz  je  ha 

Mill.  dz 

dz  je  ha 

insgesamt     .     .     . 

23,67 

40,74 

1,7 

38,79 

1,7 

38,85 

1,6 

davon  Ver.  Staaten 

13,60 

28,26 

2,0 

26,94 

1,9 

23,99 

1,7 

Britisch-Indien 

8,52 

7,77 

0,9 

7,78 

0,9 

8,39 

1.0 

Ägypten.     .     .     . 

0,66 

3,15 

4,5 

2.46 

3,9 

2,23 

3,3 

Brasilien      .     .     . 

0,39 

0,61 

3,0 

0,67 

2,9 

1,05 

2,8 

Mexiko    .... 

0,07 

0,44 

— 

0,33 

— 

0,33 

— 

Rußland  1911     . 

1,13 

2.03 

1,8 

— 

— 

— 

-) 

Des   Vergleichs   wegen   sei   hier  noch   eine  Ballenstatistik 
der  Welternte  wiedergegeben: 

Tafel  3. 


In  1000  Ballen  1919/20 

1918/19 

1917/18 

1916/17 

1915/16 

1914/15 

Nordamerika*)    . 

11935 

12  817 

12  345 

12  664 

12  013 

16  738 

Ostindien   .     .     . 

5  845 

3  978 

4000 

4489 

3  738 

5  209 

China  und  Korea 

3000 

3000 

3  500 

4  500 

5000 

4  500 

Indo-China     .     . 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

Ägypten     . 

800 

640 

885 

685 

630 

862 

Rußland     . 

700 

500 

578 

1065 

1465 

1247 

Levante      .     . 

125 

150 

155 

155 

160 

185 

Brasilien     . 

500 

560 

400 

300 

282 

324 

Mexiko  .     . 

250 

350 

180 

100 

100 

125 

Peru  .     .     . 

275 

180 

180 

170 

160 

152 

Persien  .     . 

130 

120 

140 

140 

140 

140 

Afrika    .     . 

75 

60 

70 

80 

90 

105 

Griechenland 

30 

20 

30 

30 

30 

30 

Niederländ.-Indien 

30 

30 

30 

30 

30 

30 

Sonstige 

Zusamn 

100 

60 

55 

50 

53 

52 

len 

23  895 

22  565 

22  648 

24  558 

23  991 

29  799 

*)  Lt.  Zensus-Bureau;  lfde.  Bll.  einschl.  Linters. 
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In  ähnlicher  Weise  wie  die  Vereinigten  Staaten  in  der  Erzeu- 
gung, überwiegt  —  oder,  genauer  gesagt,  überwiegt  noch  heute  — 
Großbritannien  in  der  Baumwollwarenherstellung.  Im  Bezirk  von 
Lancashire  laufen  derzeit  noch  wesentlich  mehr  Spindeln  als  in 
irgendeinem  anderen  Staate  der  Welt,  mehr  als  die  Hälfte  der  ge- 
samten europäischen  Spindelzahl  und  etwa  1/3  mehr  als  die  Gesamt- 
zahl der  Union.  Aber  die  Spindelzahl  der  Vereinigton  Staaten 
wächst  außerordentlich  rasch  und  hat  z.  B.  in  der  Zeit  zwischen 
1913  und  1921  um  rund  61/2  Millionen  zugenommen,  während 
Großbritannien  gleichzeitig  seine  Spindelzahl  nur  ganz  unwesent- 
lich vergrößerte.  Die  gesamte  Spindelzahl  der  Welt  ist  jedoch 
heute  wohl  immer  noch  etwas  kleiner  als  vor  dem  Krieg,  denn  von 
den  damals  knapp  9  Millionen  russischen  Spindeln  laufen  nur  noch 
wenige,  und  auch  in  den  anderen  Ländern  sind  eine  Anzahl  während 
des  Krieges  in  Abgang  gekommen  und  noch  nicht  wieder  ersetzt. 
Über  die  Gesamt-  und  die  jeweilig  laufende  Spindelzahl  veranstaltet 
die  Internationale  Vereinigung  der  Spinner  halbjährlich 
Erhebungen,  die  diese  beiden  Arten  sogar  sehr  genau  scheiden, 
sowohl  nach  den  Baumwollarten,  die  sie  verarbeiten,  als  auch 
nach  der  Art  der  Maschinen  selbst.  Die  Endziffern  eines  derartigen 
Berichts  zeigen  dann  folgendes  Bild  von  den  tatsächlich  lau- 
fenden Spindeln  der  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden 
Länder : 

(Tafel  4  siehe  Seite  99). 

Trotz  der  großen  Rolle,  die  die  amerikanische  Baum- 
wolle im  allgemeinen  spielt,  gibt  es  doch  einzelne  Länder,  bei 
deren  Baumwollverarbeitung  ihr  Anteil  klein  ist.  Das  gilt  vor  allem 
natürlich  von  Indien,  von  dessen  Verbrauch  nur  wenige  Prozent 
auf  amerikanische  Baumwolle  entfallen,  es  gilt  ferner  von  Japan, 
das  nur  zu  etwa  40  °/o  amerikanische,  dagegen  erhebliche  Mengen 
indischer  und  chinesischer  Baumwolle  verspinnt,  und  es  gilt  von 
China  selbst,  das  fast  nur  eigen  gezüchtete  Baumwolle  verarbeitet, 
übrigens  nahezu  ausschließlich  in  der  Hausspinnerei,  die  auch 
in  Indien  noch  sehr  verbreitet  ist.  Von  den  russischen  Spindeln  lief 
weit  über  die  Hälfte  auf  turkestanische  Baumwolle,  und  zwar  nicht 
nur  im  Moskauer,  sondern  auch  in  dem  jetzt  in  Polen  liegenden 
Lodzer  Bezirk.  Man  hat  sich  dort  nach  dem  Krieg  auf  die  anderen 
Herkünfte  umstellen  müssen,  ist  aber  jetzt  (Ende  1922)  noch  bei 
weitem  nicht  im  Vollbetriebe:  nach  den  Angaben  der  Internatio- 
nalen Spinnervereinigung  liefen  vielmehr  nur  rd.  40  °/o  der  über- 
haupt  vorhandenen   Spindeln. 

Entsprechend  dieser   Verschiedenheit   in  der  Verarbeitung   und 
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der  unterschiedlichen  Menge  von  Spindeln,  die  in  den  einzelnen 
Ländern  vorhanden  sind,  ist  auch  deren  Bedarf  an  Baumwolle 
außerordentlich  ungleich.  Er  hängt  unter  anderem  auch  davon 
ab,  ob  in  einem  Land  hauptsächlich  fein  oder  grob  gesponnen  wird. 
Großbritannien  ist  vor  allem  durch  seine  Feinspinnerei  bekannt  und 
hat  deshalb  einen  geringeren  Baumwollverbrauch,  als  man  der 
Spindelzahl  nach  zunächst  annehmen  würde.  Das  zeigt  sich  be- 
Tafel 4. 


Land 

Spinc 
(in  ta 
Mitte  1913 

elzahl 
usend) 
Mitte  1922 

Prozent  von  1913 

55  653 

56  605 
101,7 

Deutschland 

11186 
7400 
9  213 

4  909 

4  600 
2  000 
1492 
1398 
1658 

9  500 

Frankreich 

8  478 

Rußland 

1100 

Österreich 

Italien 

1439 
1023 

3  549 

4  560 

Spanien 

1806 

Belgien 

Andere  europäische  Staaten      .     .     . 

1630 
1519 
1860 

Gesamtziffer  des  Festlandes   .     . 

43  856 

36  464 
83,0 

Vereinigte  Staaten 

Prozent  von  1913 

31505 

6  084 

2  300 
855 

3  200 

36  943 
117.3 

Japan     

6  871 
4  646 

Kanada       

1051 

Andere  Staaten 

4  853 

Außereuropäische  Gesamtziffer  . 
Prozent  von  1913 

43  944 

54  634 
123.7 

Welt-Gesamtziffer    .... 

143  453 

147  433 
102,7 

sonders  deutlich  bei  einem  Vergleich  des  Verbrauches  von  Groß- 
britannien und  den  Vereinigten  Staaten,  die  vor  dem  Kriege  ganz 
überwiegend  grob  spannen  und  erst  allmählich  zur  Herstellung 
feinerer  Garne  in  größerem  Maße  übergegangen  sind.  Sie  ver- 
arbeiteten schon  vor  dem  Kriege  mehr  Bohbaumwolle  als  Eng- 
land, obgleich  sie,  wie  erwähnt,  eine  ganz  erheblich  geringere  An- 
zahl von  Spindeln  laufen  hatten.  Sie  standen  also  bei  weitem 
an  der  ersten  Stelle  der  Verbraucher,  nach  ihnen  kam  Groß- 
britannien, eine  Beihenfolge,  die  heute  noch  gilt.  Dagegen  hat  sich 
bei  den  dann  folgenden  Staaten  recht  vieles  geändert.  Während  im 
Jahre  1913  die  Vereinigten  Staaten  rd.  2,8  Millionen  engl.   Pfund, 
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England  rd.  2,1  Millionen  verbrauchte,  kamen  dann  Deutschland 
mit  0,9,  Rußland  mit  0,8,  Indien  mit  0,8,  Japan  mit  0,7  und  Frank- 
reich mit  0,5  Millionen  Ib.  Im  letzten  Erntejahr  betrug  der  eng- 
lische Verbrauch  allerdings  auch  nur  1,4  Millionen  Ib.,  der  deutsche 
aber  war  trotz  sehr  starker  Steigerung  gegenüber  dem  Vorjahr  nur 
0,6  Millionen,  während  Frankreich,  dem  bekanntlich  die  elsässi- 
schen  Spindeln  zugefallen  sind,  rund  ebensoviel  verbraucht  hatte 
und  Rußland  0,3  Millionen  Pfund  versponnen  haben  soll.  Dagegen 
ist  die  japanische  Verarbeitung  nicht  viel  geringer  gewesen  als 
die,  wie  erwähnt,  gesunkene  englische,  die  von  der  eigenamerikani- 
schen mit  nahezu  3  Millionen  Ib.,  der  vollen  Vorkriegsziffer,  erheb- 
lich übertroffen  wird. 

2.  Erntejahr  und  Saatenstandsberichte. 

Dieselben  Gründe,  die  beim  Getreide  zur  Erstattung  von  Saaten- 
ständsberichten  geführt  haben  und  die  diesen  an  den  Weltmärkten 
und  bei  den  Verbrauchern  trotz  aller  Unzulänglichkeiten  dauernd 
große  Beachtung  sichern,  haben  die  gleiche  Entwicklung  auch  bei 
der  Baumwolle  (wie  bei  allen  Feldfrüchten,  die  überhaupt  Welt- 
handelswaren sind)  herbeigeführt.  Aber  Art  und  Bedeutung  der 
Berichterstattung  sind  bei  jeder  Frucht  verschieden  und  weisen  bei 
der  Baumwolle  ganz  besondere  Eigentümlichkeiten  auf.  Diese 
hängen  zum  Teil  damit  zusammen,  daß  die  Baumwolle  im  Gegensatz 
zum  Getreide,  aber  ähnlich  wie  z.  B.  der  Kaffee,  wie  erwähnt,  nicht 
auf  einmal  reift,  sondern  allmählich,  und  daß  in  der  Zeit  der  Haupt- 
ernte nicht  selten  der  gleiche  Strauch  (bei  den  in  einzelnen  Ländern 
vorwiegenden  baumartigen  Baumwollpflanzen  ist  das  in  noch  höherem 
Maße  der  Fall)  gleichzeitig  Blüten,  unreife  und  reife  Früchte  zeigt.  Des- 
halb können  Witterungs-  und  andere  Einflüsse  die  Erntemenge  zu  einer 
Zeit  ändern,  zu  der  die  Getreideernte  (entwicklungszeitlich  ge- 
sprochen) nur  mehr  in  der  Beschaffenheit  leiden  kann.  Schädigun- 
gen der  Beschaffenheit  aber  sind  bei  der  Baumwolle  noch  während 
weitaus  längerer  Frist  möglich,  denn  die  Ernte  zieht  sich,  wenn 
auch  in  stetig  und  zuletzt  sehr  rasch  abnehmendem  Maße,  fast 
immer  bis  zum  Eintritt  des  Wetters  hin,  das  dem  Wachstum  der 
Pflanze  ein  Ende  setzt,  in  der  Union  also  bis  zum  Eintreten  des  so- 
genannten „tödlichen  Frostes".  Es  gibt  Länder,  wie  z.  B.  Ägypten^ 
wo  derartige  natürliche  Wachstumsunterbrechungen  nicht  mit- 
sprechen; hier  sind  die  sogenannten  Nachernten  (top-crop)  noch 
wichtiger,  und  erst  die  Räumung  des  Feldes  für  die  nächste  Be- 
stellung setzt  ihnen  ein  Ende. 

Die  Baumwolle  wird  als    Sommerfrucht  gezogen,   die  Bericht- 
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erstattung  über  sie  beginnt  also  erst  im  Frühjahr  des  Anbaulandes. 
Das  bedeutet  aber  nicht,  daß  Anbau-  und  Erntefläche  einander 
gleich  wären,  wie  das  bei  der  Sommerfrucht  in  nicht  besonders 
ungünstigen  Jahren  eigentlich  sonst  mit  nur  geringen  Einschränkun- 
gen der  Fall  ist.  Die  Baumwolle  ist  so  empfindlich,  daß  selbst 
mäßige  Kälterückschläge  oder  starke  Nässe  im  Frühjahr  und  ähn- 
liches die  junge  Saat  zerstören,  daß  sogar  später  noch  die  Ernte 
der  betroffenen  Gebiete  völlig  oder  fast  völlig  von  Witterungs- 
einflüssen vernichtet  werden  kann,  die  auf  weniger  empfindliche 
Pflanzen  nur  geringe  Wirkung  haben.  Dazu  kommt,  daß  der  etwas 
älter  gewordenen  Pflanze,  besonders  nach  der  Blüte,  Begen  fast 
stets  schadet,  daß  also  die  Wettermeldungen  den  Markt  noch 
viel  mehr  beeinflussen,  als  etwa  bei  dem  viel  wetterhärteren  Ge- 
treide. Auch  die  Saatenstandsberichte  widmen  dem  Wetter  häufig 
eine  eingehende  Erörterung,  ebenso  wie  dem  letzten  hier  noch  zu 
erwähnenden  Umstand,  den  tierischen  Schädlingen,  dem  an  anderer 
Stelle  erwähnten  Büsselkäfer,  neben  dem  in  der  Union  der  rosa 
Baumwollwurm  (pink  bollworm)  am  wichtigsten  ist,  in  Ägypten  dem 
Baumwollwurm  (cotton  worm);  für  dieses  Land  ist  schließlich 
noch  auf  den  Wasserstand  des  oberen  Nil  und  der  Staubecken  zu 
verweisen,  von  denen  die  Möglichkeit  zureichender  Bewässerung 
abhängt. 

Die  Art  der  Berichterstattung  wird  am  besten  am  Beispiel  der 
Vereinigten  Staaten  geschildert,  die  noch  immer  die  Haupt- 
erzeuger von  Baumwolle  sind,  und  die  die  landwirtschaftliche  Be- 
richterstattung im  allgemeinen,  die  über  Baumwolle  im  besonderen 
sehr  eingehend  ausgebaut  haben.  Sie  veröffentlichen,  mit  Anfang 
Juni  beginnend,  durch  fünf  Monate  Saatenstandsberichte  auf  das 
Ende  des  Vormonats,  von  denen  der  zweite  für  Ende  Juni  gleich- 
zeitig eine  Schätzung  der  Anbaufläche  enthält.  Mitte  Dezember 
folgt  dann  eine  amtliche  Vorschätzung  der  Ernte  mit  Bichtigstellung 
der  Angaben  über  die  Anbaufläche  und  im  März  noch  eine  end- 
gültige Ernteschätzung.  Bei  der  Baumwolle  gestatten  die  (später 
noch  zu  besprechenden)  Entkörnungsberichte  eine  ziemlich  genaue 
Nachprüfung  dieser  in  den  letzten  Jahren  mehrfach  unzutreffenden 
Schätzungen,  eine  Möglichkeit,  die  bei  keiner  anderen  Pflanze  in 
gleichem  Maße  besteht. 

Ein  solcher  Saatenstandsbericht  sieht  dann  in  der 
Wiedergabe  durch  die  europäische  Presse  wie  folgt  aus : 

Tafel  5. 

Washington,  3.  Juli  1922. 
Nach  dem  Bericht  des  Ackerbaubureaus  wird  die  diesjährige  An- 
baufläche für  Baumwolle  auf  34  852  000  Acres  geschätzt  gegen  31678000 
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Acres  (nachgeprüfte  Schätzung)  zur  gleichen  Zeit  des  Vorjahres.  Der  Durch- 
schnittsstand der  Baumwolle  bezifferte  sich  am  25.  Juni  d.  J.  auf  71,2  o/0 
einer  normalen  Ernte  gegen  69,6  o/0  am  25.  Mai  d.  J.  und  69,2  o/0  gleichzeitig 
im  Vorjahr.  Auf  Grund  des  angegebenen  Durchschnittsstandes  berechnet  sich 
gegenwärtig  der  Ernteertrag  auf  11065  000  B.  gegen  8433  000  B.  gleich- 
zeitig im  Vorjahr.  Es  ergibt  sich  jetzt  im  Vergleich  zu  den  vorangegangenen 
zehn  Jahren  folgendes  Bild,  wobei  den  Vergleichszahlen  bei  den  Anbau- 
flächen die  berichtigten  Angaben  des  Ackerbaubureaus  über  die  Anbaufläche 
und  bei  den  Erträgen  die  Ermittlungen  des  Zensusbureaus  für  Baumwolle 
ohne  Linters,  in  laufende  Ballen  von  je  500  engl.  Pfund  umgerechnet,  zu- 
grunde gelegt  sind: 


1922  . 
1921  . 
1920  . 
1919  . 
1918  . 
1917  . 
1916  . 
1915  . 
1914  . 
1913  . 
1912  . 


Ende  Mai 

/o 
69.6 
66.0 
62.4 
75,6 
82.3 
69.5 
77,5 
80,0 
74.3 
79.1 
78,9 


Juni 

71,2 

69,2 
70,7 
70,0 
85,8 
70,3 
81,1 
80,3 
79,6 
81,8 
80,4 


Juli   Aug.  Sept. 


0/ 

/o 

64.7 
74,1 
67,1 
73,6 
70,3 
72,3 
75,3 
76,4 
79,6 
76,5 


49,3 
67,5 
61,4 
55,7 
67,8 
61,2 
69,2 
78,0 
68,2 
74,8 


/o 

42,2 
59,1 
54,4 
54,4 
60,4 
56,3 
60,8 
73,5 
64,1 
69,6 


Anbaufläche 
Acres 

34  852  000 
31678  000 
37  043  000 

35  133  000 
37  207  000 
34  925  000 

36  053  000 
32  107  000 

37  406  000 
37  458  000 
36  366  500 


Ernte 
Ballen 

11  065  000 
7  960048 

13  655  552 
11420  763 

12  040  532 
11  302  375 
11  449  930 
11 191  820 
16  134  930 

14  156  486 

13  703  421 


lOj.  Durchsch.     74  56     76,92     72,99     65,31     59,48    35  352  500       12  315 170 

Der  gegenwärtige  Stand  zeigt  demnach  eine  Besserung  gegen  die  Mai- 
note um  1,6  o/o.  Im  Juni  ist  fast  regelmäßig  eine  Bessening  zu  verzeichnen, 
und  Jahre,  in  denen  das  nicht  der  Fall  ist,  wie  z.  B.  das  Jahr  1919,  ge- 
hören zu  den  Ausnahmen.  Die  kritischen  Monate  sind  die  folgenden,  die 
nach  alter  Erfahrung  fast  durchweg  Verschlechterungen  des  Standes  bringen, 
wenn  dies  auch  für  den  Juli  nicht  in  so  ausgesprochenem  Maße  gilt.  Die 
amtliche  Durchschnittsziffer  bleibt  durchweg  hinter  den  privaten  Schätzungen 
zurück,  die  in  den  letzten  Tagen  bekannt  wurden,  ebenso  der  auf  Grund  des 
Durchschnittsstandes  errechnete  Ertrag;  diese  privaten  Ertragsschätzungen 
schwanken  zwischen  11,3  und  11,6  Mill.  Ballen. 

Die  Angaben  (in  Prozenten  einer  „normalen"  Ernta)  werden 
gerade  bei  der  Baumwolle  in  eigentümlicher  und  stark  angegriffener 
Weise  aufgemacht.  Zwar  ist  die  Art  der  Berichterstattung  an  das 
Ackerbauamt  selbst  die  gleiche  wie  bei  den  anderen  Früchten,  und 
auch  die  Bückbeziehung  geht  nicht  auf  den  tatsächlichen  Zehn- 
jahresdurchschnitt, also  das,  was  der  Normalmensch  vielleicht  als 
Normalernte  bezeichnen  würde,  in  der  Art,  wie  das  Internationale 
Landwirtschaftliche  Institut  in  Bom  seine  sämtlichen  Berichte  auf- 
macht, sondern  wie  beim  amerikanischen  Getreide*)  auf  einen  mit 
100  bezeichneten  geschätzten  durchschnittlichen  Höchstertrag.  Schon 
dadurch  ergeben  sich  aber  in  nur  einigermaßen  ungünstigen  Jahren 


*)  Vgl.  S.  29. 
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sehr  niedrige  Ziffern,  die  deshalb  der  Allgemeinheit  um  so  weniger 
verständlich  sind,  weil  die  „Paritäten",  von  denen  sie  ausgehen,  bis- 
her wenigstens  nicht  immer  rechtzeitig  bekanntgegeben  worden  sind. 
Diese  „Paritäten",  die  oben  erwähnten  lOOprozentigen  Normal- 
erträge, sind  —  und  das  ist  das  Eigenartigste  —  für  jeden  Monat 
verschieden  festgesetzt  und  des  öfteren  im  Lauf  des  Jahres  noch 
geändert  worden.  So  kommt  es.  daß  manchmal,  wie  vom  Mai  zum 
Juni  1922,  trotz  einer  Senkung  der  Prozentziffer  eine  höhere  mög- 
liche Ernte  angegeben  wird.  Denn  das  Ackerbauamt  fügt  den  eigent- 
lichen Saatenstandsschätzungen  immer  Angaben  über  den  wahr- 
scheinlichen Ertrag  bei,  die  außerhalb  der  engsten  Fachkreise  größere 
Beachtung  finden,  als  die  Saatenstandsnoten  selbst,  obgleich  das 
Ackerbauamt  sich  stets  gegen  die  Behauptung  wehrt,  daß  es  tat- 
sächliche Ernteschätzungen  veröffentliche  (vom  Dezember  abgesehen, 
der  die  amtliche  Vorschätzung  bringt).  Was  es  gebe,  das  seien 
„quantitative  Interpretationen",  die  aber  lediglich  die  Möglichkeiten 
der  augenblicklichen  Felderlage  in  Mengen  darstellten.  Angesichts 
einer  Beihe  grober  Irrtümer,  die  dem  Ackerbauamt  gerade  bei  der 
Baumwolle  in  den  letzten  Jahren  unterlaufen  sind,  ist  es  notwendig, 
diese  Einschränkungen,  die  es  selbst  macht,  auch  hier  zu  betonen: 
denn  seine  Angaben  sind  in  so  schlechten  Buf  gekommen,  daß  sie 
jetzt  gelegentlich  weit  über  Gebühr  angezweifelt  werden.  Es  scheint 
sogar,  daß  die  gröbsten  Fehlerquellen  in  den  letzten  Jahren  aus- 
gemerzt worden  sind  und  man  die  Berichte  heute  wieder  mit  etwas 
weniger  Einschränkungen  zur  Unterlage  von  Urteilen  machen  kann, 
als  das  etwa  noch  1921  möglich  war. 

Die  Baumwollernte  in  den  Südstaaten  beginnt  etwa  im  Juli, 
und  man  ist  deshalb  nach  dem  Krieg  dazu  übergegangen,  das  Ernte- 
jahr mit  dem  31.  Juli  schließen  zu  lassen  (vor  dem  Krieg  war  es 
der  31.  August.)  Da  bei  der  Baumwolle  die  Privatstatistiken, 
so  die  des  Statistikers  der  Neuorleaneser  Baumwollbörse,  Hester,  be- 
sonders bedeutsam  sind,  so  schiebt  sich  mitten  in  die  amtlichen 
Saatenstandsberichte  eine  außerordentlich  wichtige  Privatstatistik, 
die  des  „carry-over"  (eigentlich  Übertrag),  der  Jahresschluß- 
bestände. Sie  sind  deshalb  bei  der  Baumwolle  noch  wichtiger 
als  beim  Getreide,  weil  sich  die  Baumwollerzeugung  auf  wenige 
Länder  beschränkt  und  selbst  eine  ungünstige  Verteilung  an  sich 
genügender  Schlußbestände  zu  Störungen  in  der  Versorgung  führen 
kann.  Entsprechende  Ziffern  lassen  sich  auch  aus  amtlichen  ameri- 
kanischen Veröffentlichungen  gewinnen,  und  das  Manchester  Guar- 
dian Commercial  stellte  1922  die  Ziffern  aus  beiden  Quellen  in  der 
folgenden  Form  zusammen. 
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Tafel  6. 


In  1000  Ballen 

31.  Juü 
1922 

Südliche  Werke 

630 

Nördliche  Werke 

599 

Hafenbestände  der  Ver.  Staaten 
Berücksichtigte  Binnenstädte  .     . 
Nichtberücksichtigte  Binnenstädte 

450 
312 
964 

Gesamtbestand  der  Ver.  Staaten    . 

2  955 

Linters  (im  obigen  enthalten)     .     . 

(332) 

Europäische  Hafenbestände     .... 
Europäische  Fabrikbestände    .... 
Außereuropäische  Fabrikbestände    .     . 

1149 
837 
412 

Gesamtbestände  außer  Ver.  Staaten 

2  398 

Welt-Gesamtbestand 

4  353 

Vom  September  ab  treten  neben  die  Saatenstandsberichte  (übri- 
gens nur  in  der  Union)  mit  dem  gleichen  Anspruch  auf  Beachtung 
die  Entkernungsberichte  des  Ackerbauamtes,  von  denen  in 
den  Monaten  Oktober  bis  Januar  je  zwei  und  im  März  (als  die  oben 
erwähnte  letzte  Ernteschätzung)  ein  Schlußbericht  erscheinen.  Die 
Entkernungsberichte  (oft  auf  missingsch  „Ginner-Berichte"  genannt) 
fußen  auf  den  Mitteilungen  der  in  einem  früheren  Hauptstück  ge- 
schilderten Entkernungsanstalten,  die  an  bestimmten  Tagen  dem 
Ackerbauamt  drahten,  wieviel  —  tatsächliche,  nicht  laufende  — 
Ballen  ihre  Pressen  durchlaufen  haben;  auf  Grund  des  Durch- 
schnittsgewichts, das  auch  laufend  ermittelt  wird,  werden  diese  An- 
gaben dann  auf  Ballen  von  500  Ib.  umgerechnet  und  zusammen- 
gestellt.   Ein   (etwas   späterer)    Entkernungsbericht  sieht   dann  wie 

folgt  aus. 

Tafel  7. 


lb  je  acre 

in  jeder  Zeitspanne 

in 

1000  Ballen 

1922 

1921 

1922        1921 

Entkernt  waren 

bis  1.  September  . 

806 

486 

11            7 

„  25.  September  . 

3,864 

2,920 

42          38 

„  18.  Oktober      . 

6,962 

5,497 

42          40V2 

„     1.  November  . 

8.146 

6,646 

16          18 

„  14.  November  . 

8,870 

7,274 

10          10 

7)                         » 

„     1.  Dezember   . 

9,318 

7,640 

6            6 

Rest     . 

338 

5 

Ernte  . 

7,978 

124,5 

Es  ist  schwer,  aus  einem  Saatenstandsbericht,  selbst  einem  der 
späteren,  zuverlässige  Schlüsse  zu  ziehen:  die  Gründe  dafür  sind 
oben  dargelegt  worden.  Noch  weitaus  schwerer  aber  ist  das  bei 
den  Entkernungsberichten,  vor  allem  bei  denen  der  ersten  Monate. 
Neben  dem  Wetter,  das,  wie  erwähnt,  auf  die  Baschheit  der  Ernte 
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den  allergrößten  Einfluß  ausübt,  wirkt  hier  alles  mögliche  andere 
mit,  wie  die  Ansicht  des  Landwirts  von  der  Preisentwicklung,  seine 
Verschuldung  an  die  Banken  und  deren  Haltung  wegen  der  Rück- 
zahlung der  Darlehen,  Art  und  Menge  der  für  die  (meist  noch  von 
Hand  erfolgende)  Pflücke  zur  Verfügung  stehenden  Arbeitskräfte 
usw.  Deshalb  bilden  kleine  Entkernungszahlen  während  der  ersten 
Monate  noch  keinen  Beweis  für  eine  schwache,  große  noch  keinen 
für  eine  große  Ernte.  Nach  dieser  Richtung  hin  war  das  Jahr 
1922  besonders  lehrreich,  in  dem  die  Entkernungsziffern  zuerst  mit 
einer  Schnelligkeit  stiegen,  die  man  mit  der  angeblich  so  schwachen 
Ernte  nicht  recht  in  Einklang  bringen  konnte.  Es  trafen  aber  die 
verschiedenartigsten  Umstände  zusammen,  die  eine  ungewöhnlich 
rasche  Ernte,  eine  ebenso  rasche  Entkernung  (und,  wie  bald  be- 
hauptet wurde,  auch  einen  ebenso  raschen  Verkauf)  begünstigten,  so 
daß  im  Frühherbst  bereits  der  weitaus  größte  Teil  der  klemen 
Ernte  durch  die  Pressen  gelaufen  war. 

Die  Statistiken  des  amerikanischen  Ackerbauamtes  gehen  gerade 
bei  der  Baumwolle  sehr  ins  einzelne  und  beziehen  sich  z.  B.  auch 
auf  die  Schädigungen  durch  Witterungseinflüsse,  pflanzliche  und 
tierische  Schädlinge,  schlechte  Saat  usw.;  es  ist  aber  nicht  not- 
wendig, sie  in  ihren  Einzelheiten  hier  wiederzugeben;  nur  so  viel 
sei  erwähnt,  daß  man  aJlein  die  Verringerung  der  Erntemenge  durch 
den  Rüsselkäfer  in  den  letzten  Jahren  mit  30  o/o  und  darüber  be- 
zifferte. —  Wichtiger  ist  es,  die  Verteilung  der  Ernte  auf 
die  einzelnen  Staaten  der  Union  kennen  zu  lernen,  weil 
sich  daraus  ersehen  läßt,  wie  sich  in  den  letzten  Jahren  die  Ver- 
hältnisse   verschoben    haben.     Kennzeichnend    ist    u.    a.    die    nicht 

Tafel  8. 

In  1000  Ballen      1919/20  1918/19  1917/18  1916/17  1915,16  1914/15 

Alabama 891  756  521  659  1 255  1 500 

Arkansas 899  914  1004  1228  8i7  982 

Florida 20  34  50  60  60  90 

Georgia 2  037  2  029  1980  2164  2  320  2  410 

Louisiana     ....        329  541  665  496  403  422 

Oklahoma     ....        825  590  1 016  905  806  1  135 

Mississippi    ....     1046  1154  979  924  1100  1232 

N.-Carolina1)   ...     1006  908  717  827  893  878 

Süd-Carolina  ...     1743  1491  1295  1127  1370  1325 

Tennessee9)     ...        550  543  460  610  510  485 

Texas   .    .    .    .    ■    ■     3  097  2  680  3  220  3  941  3  374  4  619 

Handelsernte  .    .    .   12  443  11640  11907  12  941  12938"  15  108 

Total- Wachstum      .  12  000  13  070  12  424  12  966  12175  17  004 

Durchschn.-Gewicht  510.28  511,03  510.78  512,40  512,17  517,27 

l)  Einschließlich  Kentucky  und  Virginia. 

a)  Einschließlich  Missouri,  Arizona,  California.  Kansas  nnd   New  Mexiko. 
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unwesentliche  Zunahme  der  Ernten  in  den  eigentlichen  West- 
staaten, wo,  wie  man  behauptet,  die  Witterung  einem  Aufkommen 
des  Rüsselkäfers  besonders  ungünstig  sein  soll,  auf  der  anderen 
Seite  der  scharf  abnehmende  Ertrag  mancher  Staaten  des  Mittel- 
westens, in  denen  der  Rüsselkäfer  jetzt  seinen  Hauptsitz  hat. 
Daß  er  die  Ernte  der  langstapeligen  Sea-Island-Baumwolle  fast 
völlig  vernichtet  hat,  so  daß  davon  in  den  letzten  Jahren  nur  noch 
Avenige  tausend  Ballen  an  den  Markt  kamen,  ist  bereits  erwähnt 
worden. 

Die  hier  gegebenen  Ziffern  (s.  Tafel  8)  entstammen  dem  ab 
schließenden  Entkernungs-  (und  Ernte-)bericht,  der  deshalb  nicht 
noch  gesondert  wiedergegeben  zu  werden  braucht. 

*  * 

Eine  so  regelmäßige  und  so  ausgedehnte  Berichterstattung  wie 
in  den  Vereinigten  Staaten  gibt  es  in  keinem  anderen  Baumwolle 
bauenden  Lande.  Die  Meldungen  aus  Indien  und  Ägypten  be- 
ziehen sich  aber  auf  genau  die  gleichen  Tatsachen  —  Anbaufläche, 
Saatenstand,  wahrscheinliche  Ernte,  Entkernung  — ,  so  daß  sie 
nach  den  Erläuterungen  zu  den  amerikanischen  ohne  weiteres  ver- 
ständlich sind.  Ergänzt  sei,  daß  Ägypten  die  Anbauflächen  meist 
in  feddan  =  0.42  ha  angibt  (also  nicht  wesentlich  vom  acre  = 
0,41  ha  verschieden).  Die  russischen  Statistiken  über  Baum- 
wolle sind  stets  noch  unzulänglicher  gewesen,  als  es  die  über  Ge- 
treide waren,  und  ebenso  läßt  die  Berichterstattung  aus  dem  allmäh- 
lich immer  wichtiger  werdenden  Südamerika  sehr  stark  zu 
wünschen  übrig.  Von  China  braucht  in  diesem  Zusammenhang 
kaum  etwas  gesagt  zu  werden;  die  dortige  Ernte  kommt  nur  zu 
einem  kleinen  Teil  für  die  Versorgung  anderer  Länder  als  China 
selbst  und  Japan  in  Betracht. 

3.  Baumwollmärkte. 

a)  Allgemeines. 
Auch  in  der  Berichterstattung  über  die  Vorgänge  während  des 
Erntejahres,  die  sich  nicht  auf  den  Feldern  abspielen,  bestehen 
selbstverständlich  zwischen  dem  Getreide  und  der  Baumwolle,  wie 
den  anderen  Pflanzenstoffen,  weitgehende  Ähnlichkeiten.  Und  so 
begegnen  uns  denn  hier  die  gleichen  Angaben  wie  beim  Getreide, 
nämlich  vor  allem  Zusammenstellungen  der  Erntebewegung  (das 
sind  in  gewissem  Sinne  schon  die  Entkemungsberichte),  über  die 
Bestände  an  besonders  wichtigen  Punkten  und  über  den  Ver- 
brauch.    Einzelne    dieser    Angaben    sammelt    für    die    Vereinigten 
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Staaten  wiederum  das  Ackerbauamt,  zum  überwiegenden  Teile  aber 
verbleibt  auch  bei  der  Baumwolle  die  Bearbeitung  dieses  Gebietes 
der  privaten  Statistik.  Vor  allem  sind  es  die  beiden  großen  ameri- 
kanischen Baumwollbörsen  Neuorleans  und  Neuyork,  deren  stati- 
stische Ämter  über  die  verschiedensten  Vorgänge  berichten,  oft 
über  die  gleichen  wie  das  Ackerbauamt,  fast  stets  aber  rascher  und 
unter  Berücksichtigung  auch  der  anderen  Erzeugungs-  und  Ver- 
brauchsstaaten. Daneben  spielt  in  den  Vereinigten  Staaten  das 
„Financial  and  Commercial  Chronicle",  die  führende  Wirtschafts- 
zeitschrift des  Landes,  eine  Hauptrolle.  Es  hat  einen  vollkommen 
eingerichteten  eigenen  Dienst  in  den  Baumwollbezirken  und  den 
Hafenplätzen.  Die  Meldungen  dieser  vier  Quellen  gehen  nun  in  der 
verschiedensten  Form  in  die  europäische  Presse  über,  immer  aber 
unter  dem  Gesichtspunkt,  zu  zeigen,  wieviel  Baumwolle  seit  Beginn 
des  Erntejahres  „in  Sicht"  gekommen  ist.  Eine  solche  Zusammen- 
stellung hat  z.  B.  die  folgende  Form: 

Tafel  9. 

Neuyork,   den  

in  1000  Ballen  1922  1921  1920 

Sichtbare  Vorräte 4511  6240  öl96 

Wocheneingang      247  181  207 

Wochenausfuhi  nach 

Groß-Britannien 51  29  38 

Frankreich 15  2  17 

Festland —  1 

Japan 7  27 

Gesamtbestand  zu  Neuyork t5l  136  22 

„  in  sämtlichen  Häfen  der  Yer.  Staaten  1071  1574  j  122 

Bestände  in  zugelassenen  Lagerhäusern  .  48  108  16 

Sie  scheidet  die  Ankünfte  manchmal  nach  den  beiden  großen 
Hafengruppen  der  Vereinigten  Staaten  und  fügt  ihnen  dann  die  An- 
künfte in  den  wichtigsten  vier  Innenplätzen  (Houston,  Memphis, 
St.  Louis  und  Augusta)  hinzu.  Auf  der  anderen  Seite  faßt  sie  die 
Ausfuhren  zusammen,  so  daß  der  Unterschied  zwischen  diesen 
beiden  Zifferngruppen  unter  Berücksichtigung  der  ebenfalls  be- 
kannten Bestände  in  den  wichtigsten  europäischen  Hafenplätzen. 
d.  i.  den  Hauptbaumwollmärkten  des  Erdteils,  ein  Bild  der  augen- 
blicklich sichtbaren  Weltversorgung  gibt.  Es  bedarf  wohl  nicht 
der  Betonung,  daß  auch  hier  die  sichtbare  der  tatsächlichen  Ver- 
sorgung nicht  gleichgesetzt  werden  kann.  Was  die  Lager  des  Land- 
wirts auf  der  einen,  der  Mühlen  auf  der  anderen  Seite  beim  Ge- 
treide, bedeuten  hier  die  Lager  der  Landwirte  und  der  Spinner, 
und  es  wird  deshalb  häufig  versucht,  diese  ebenfalls  zu  schätzen. 
Beim  Baumwollbauer  ist  das  nur  gelegentlich   möglich;   es  handelt 
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sich  dabei  im  späteren  Teil  des  Erntejahres  fast  immer  um  ver- 
hältnismäßig geringere  Mengen  als  beim  Getreide.  Regelmäßig  ge- 
schieht es  aber  bei  den  Verbrauchern,  und  zwar  durch  die  Inter- 
nationale Spinnervereinigung.  Diese  hat  sich  allmählich  auf  alle 
in  Betracht  kommenden  Länder  mit  Ausnahme  von  China  aus- 
gedehnt, kann  allerdings  z.  B.  in  Indien  auch  nur  die  in  den  großen 
Fabriken  laufenden  Spindeln  erfassen,  nicht  aber  die  Hausspindeln 
und  die  Baumwollmengen,  die  bei  den  Heimarbeitern  lagern  und 
von  diesen  verbraucht  werden.  Immerhin,  für  die  Bewegung  der 
Handelsernte  ist  die  Statistik  der  Spinnervereinigung  außerordentlich 
wertvoll,  um  so  mehr,  als  sie  halbjährlich  aufgemacht  wird  und 
ziemlich  rasch,  meist  etwa  zwei  Monate  nach  dem  Abschluß  tage, 
herauskommt.  Auch  sie  fußt  für  die  amerikanischen  Bestände  auf 
den  Angaben  des  Ackerbauamtes,  bemüht  sich  aber,  die  anderen 
Lager,  d.  h.  also  vor  allem  die  bei  den  Mitgliedern,  durch  eigene 
Umfrage  zu  ermitteln.  Ziffern,  die  sie  bei  solcher  Gelegenheit  er- 
mittelt hat,  sind  bereits  weiter  oben  bei  der  Besprechung  der 
Jahresschlußbestände  wiedergegeben  worden. 

Neben  den  Beständen  und  häufiger  als  diese  werden  die  Ab- 
lieferungen an  die  Spinnereien  erfaßt,  jedoch  geschieht  dies 
allgemein  und  laufend  nur  für  amerikanische  Baumwolle.  Das  hat 
in  den  letzten  Jahren,  in  denen  die  sogenannten  „exotischen"  Baum- 
wollen immer  größere  Bedeutung  gewannen,  die  Märkte  gelegent- 
lich zu  Fehlschlüssen  veranlaßt.  Denn  wenn  auch  gewisse  Spinne- 
reien —  sogar  der  bei  weitem  größte  Teil  —  grundsätzlich  ameri- 
kanische Baumwolle  verarbeiten,  so  ist  doch  letzten  Endes  auch 
hier  wie  überall  in  der  kapitalistischen  Wirtschaft  der  Preis  ent- 
scheidend. Und  wenn  nicht  genügend  amerikanische  Baumwolle 
verfügbar  oder  wenn  diese  zu  teuer  ist,  so  werden  eben  die  Spin- 
deln oder  Gruppen  von  ihnen  auf  südamerikanische,  indische  oder 
chinesische  Baumwolle  umgestellt.  Wie  groß  die  Ablieferungen 
dieser  Baumwollarten  sind,  das  läßt  sich  lediglich  roh  schätzen, 
genauer  feststellen  aber  nur  für  vereinzelte  Bezirke  und  für  weit 
auseinanderliegende  Zeiten,  vor  allem  rückschließend  aus  den  oben 
erwähnten  Verbrauchs-  und  Bestandschätzungen  der  Spinnervereini- 
gung. Trotzdem  haben  die  Zusammenstellungen  der  „Spinner- 
entnahmen an  amerikanischer  Baumwolle"  derartige  Bedeutung, 
daß  eine  solche  Statistik  hier  wiedergegeben  sein  mag.  Sie  er- 
scheint u.  a.  im  Wochenbericht  der  Bremer  Baumwollbörse  und 
wird  gelegentlich  auch  heute  noch  von  der  Tagespresse  wieder- 
gegeben. 
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in  1000  Ballen 


Für  Amerika 

Großbritannien   .    . 

Festland 

Japan  und  Mexiko 
Gesarat  1921 
Gesamt   1920 


Tafel  10. 

3.  Juni 
66 
17 
52 
12 


Woche  endend  am 
J  O.Juni    17.  Juni    24-.  Juni 
71  92 

11  7 

63  13 

31  5 


147 
183 


176 
166 


147 
214 


Es  bedarf  wohl  nicht  der  Betonung,  daß  die  Baumwollfach- 
zeitschriften auch  noch  andere  Zusammenstellungen  geben.  So 
schätzen  sie  z.  B.  wöchentlich  die  sichtbaren  Welt  vor  rate. 
und  zwar  geschieden  nach  amerikanischer,  indischer,  ägyptischer 
und  anderen  Baumwollen,  eine  Statistik,  die  vom  Fachhandel  eben- 
falls mit  großer  Aufmerksamkeit  verfolgt  wird.  Sie  sieht  folgender- 
maßen aus : 

Tafel  11. 
In  1000  Ballen 

Amerikanische 

Ostindische 

Ägyptische 

Sonstige 

Gesamt  1921 

Gesamt  1920 


In  1000  Ballen 
Amerikanische  Häfen  . 
Amerikanisches  Inland 

Neuyork 

Neu-Orleans    .    .    .    .    • 

Liverpool     

Manchester 

Bremen 

Barcelona 

Genua*) 

Havre 


3.  Juni 

10.  Juni 

17.  Juni 

2i.  Juni 

I.  Juli 

4486 

4485 

4492 

4500 

4420 

147 

137 

142 

139 

143 

357 

366 

352 

362 

365 

362 

343 

339 

333 

331 

5352 

5332 

5324 

5334 

5260 

4534 

4398 

4299 

4148 

— 

Davon  in 

3.  Juni 

10.  Juni 

17.  Juni 

24.  Juni 

I.Juli 

1616 

1618 

1616 

1617 

1562 

1391 

1395 

1352 

1319 

1274 

141 

142 

148 

154 

158 

456 

459 

454 

467 

458 

1010 

1019 

1081 

1089 

1100 

89 

91 

93 

91 

89 

193 

195 

191 

183 

203 

122 

125 

120 

124 

119 

20 

17 

29 

25 

21 

157 

144 

145 

141 

136 

*)  Schätzung. 

Eine  Eigentümlichkeit  des  Baumwollmarktes  oder  der  sich 
mit  ihm  beschäftigenden  Fachveröffentlichungen  sind  statistische  Be- 
rechnungen, die  sich  darauf  beziehen,  eine  wie  große  Ernte  sich  aus 
den  jeweils  gegebenen  Saatenstandsziffern  nach  den  verschiedenen 
Methoden  erschließen  lasse  u.  a.  m.  Besonders  die  verschiedenen 
Fachvereinigungen  des  amerikanischen  Südens  haben  diesen  Zweig 
ihrer  Tätigkeit  in  den  letzten  Jahren  immer  weiter  ausgebaut,  dabei 
allerdings  gelegentlich  ,,Zweck"-Statistiken  von  absonderlicher  Form 
mit  weit  in  die  Zukunft  hineinreichenden  geschätzten  Angaben 
geliefert.    Sie  hier  wiederzugeben  warf  zwecklos,  aber  für  die  Art, 


1 10  Baumwolle. 


in  der  die  Baumwollbauern,  -händler  und  -banken  des  amerikani- 
schen Südens  den  Markt  bearbeiten,  ist  die  Tatsache  als  solche  kenn- 
zeichnend, kennzeichnender  noch  vielleicht,  daß  man  sogar  die  An- 
schlagtafeln der  Grafschaftsgerichte  und  ähnlicher  amtlichen  Stellen 
im  Baumwollgürtel  gelegentlich  zur  Verbreitung  solcher  wie  erwähnt 
immer  im  Hinblick  auf  bestimmte  Zwecke  ausgewählten  und  zu- 
rechtgestutzten Ziffern  benutzt  hat.  Beim  letzten  großen  „drive" 
(Treiben),  das  diese  Kreise  zur  Beeinflussung  der  Baumwollpreise 
abhielten,  im  Frühjahr  und  Sommer  1921,  blieb  die  erwartete  Wir- 
kung allerdings  aus. 

Zum  Schluß  wäre  noch  einer  Gruppe  von  Mitteilungen  zu  ge- 
denken, deren  Einfluß  auf  den  Markt  mehr  mittelbarer  Art  ist.  Im 
Baumwollbau  und  -handel  sind,  wie  aus  den  vorangehenden  Aus- 
führungen leicht  ersichtlich,  die  internationalen  Zusammenschlüsse 
ausgedehnter  und  in  sich  fester  als  auf  vielen,  vielleicht  den  meisten 
anderen  wirtschaftlichen  Gebieten.  Damit  hängt  es  zusammen,  daß 
auch  etwa  alle  zwei  Jahre  sogenannte  Baumwollweltkonferenzen 
stattfinden  können,  auf  denen  selbstverständlich  fast  nur  Fragen 
allgemeiner  Art  behandelt  werden.  Aber  die  Eröffnungsansprachen 
und  die  ersten  Reden  der  Vertreter  der  wichtigsten  Länder  enthalten 
doch  häufig  Angaben  (auch  zahlenmäßiger  Art),  die  bis  dahin  un- 
bekannt geblieben  sind,  und  diese  wirken  alsdann  gelegentlich 
stärker  auf  den  Markt  ein.  Da  es  sich  aber  dabei  nicht  um  regel- 
mäßige Berichterstattung  handelt,  so  mag  die  Erwähnung  der  Tat- 
sache  genügen. 

b)  Neuyork. 
Angesichts  der  Tatsache,  daß  der  überwiegende  Teil  der  Welt- 
erzeugung an  Baumwolle  aus  den  Vereinigten  Staaten  stammt,  kann 
es  nicht  wundernehmen,  daß  auch  der  wichtigste  Baumwollzeit- 
markt dort  belegen  ist.  Ein  Anderes  ist  merkwürdiger.  Der  füh- 
rende Zeitmarkt  befindet  sich  nämlich  nicht,  wie  es  eigentlich 
selbstverständlich  wäre,  und  wie  das  auch  z.  B.  beim  Getreide  der 
Fall  ist,  im  Anbaugebiet,  er  liegt  auch  nicht,  wie  in  England,  in- 
mitten eines  Hauptverbrauchsbezirkes.  Vielmehr  hat  die  Baum- 
wollbörse Neuyork  sich  allmählich  zum  schlechthin  führenden  Baum- 
wollzeitmarkt der  Welt  entwickelt,  obgleich  Ort  und  Gebiet  weder 
als  Anbauplatz  noch  als  Verbrauchsplatz  noch  als  Ausfuhrhafen  an 
sich  für  diese  Rolle  vorherbestimmt  sind  und  es  z.  B.  in  den  „Märk- 
ten für  greifbare  Ware",  die  in  der  amerikanischen  Baumwollgesetz- 
gebung der  letzten  Jahre  mit  Namen  genannt  werden,  überhaupt 
nicht    erscheint.      Es    befindet     sich     weit    abseits    des    Baumwoll- 
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gürteis;  die  großen  Spinnereien  der  Neuenglandstaaten,  die  wesent- 
lich älter  sind  als  die  jetzt  so  rasch  wachsenden  Spinaereien  des 
Südens,  liegen  ihm  näher  als  Neuorleaus,  dem  ursprünglichen 
Hauptausfuhrhafen,  aber  selbst  für  sie  würde  z.  ß.  Boston  gelegener 
sein  als  Neuyork,  das  im  letzten  Baumwollerntejahr  im  ganzen  nur 
rund  55000  Ballen  umschlug  und  davon  20000  Ballen  ausführte. 
Aus  der  Tatsache,  daß  trotz  all  dieser  Umstände  sich  gerade  in  Neu- 
york der  führende  Zeitmarkt  zunächst  der  Union  entwickelte,  darf 
man  ohne  weiteres  den  Schluß  ziehen,  daß  hier  ähnliche  Kräfte  am 
Werk  gewesen  sind  wie  bei  der  Hochentwicklung  der  Neuyorker 
Wertpapiermärkte.  Die  Beziehungen,  besonders  zwischen  der  Wert- 
papier- und  der  Baumwollbörse,  sind  auch  heute  in  Neuyork  noch 
bemerkenswert  eng,  und  man  kann  alle  Augenblicke  lesen,  daß  das 
Einsetzen  lebhaften  Geschäftes  an  der  Baumwollbörse  oder  sein 
Abflauen  damit  begründet  werden,  „Wall-Street"  (d.  h.  also  die 
Spieler  der  Wertpapierbörse)  hätte  stärker  in  den  Markt  eingegriffen 
oder  sich  von  ihm  zurückgezogen.  Ob  ursprünglich  enge  Ver- 
bindungen zwischen  dem  Neuyorker  Zeitmarkt  und  den  großen 
Verbrauchsbezirken  Neuenglands  bestanden  haben,  ist  von  hier 
aus  nicht  zu  entscheiden  und  war  auch  aus  der  mir  zugäng- 
lichen Literatur  nicht  festzustellen.  Sicher  aber  ist  das  eine, 
daß,  wenn  solch  enge  Verbindungen  bestanden  haben,  sie  sich, 
von  Sicherungskäufen  im  Zeitmarkt  abgesehen,  früh  gelöst  haben 
müssen.  Dagegen  hat  sich  an  der  Neuyorker  Baumwollbörse  eine 
im  Wesen  eines  jeden  Zeitmarktes  begründete  Entwicklung  sehr  früh 
durchgesetzt,  die  nämlich,  daß  auf  Zeitschlüsse  am  liebsten  die 
„eben  noch  lieferbaren"  Posten  angedient  werden,  während  die 
besseren  mit  Aufpreis  an  den  Verbrauch  weitergehen;  daraus  ent- 
wickeln sich  allmählich  Lager,  in  diesem  Fall  von  „Zeit" -Baum- 
wolle, die  nur  mit  Einschränkungen  verbrauchsfähig  sind  und  ledig- 
lich, wie  ein  abgegriffenes  Geldstück,  im  Zeithandel  selbst  immer 
erneut  auf  Schlüsse  angeboten  werden.  Die  Klagen  über  die 
schlechte  Beschaffenheit  der  Baumwolle  in  den  zugelassenen  Neu- 
yorker Lagerhäusern  waren  schon  recht  alt.  als  in  den  Jahren  1907 
und  1908  eine  große  Untersuchung  der  Art  und  Weise  stattfand, 
nach  der  Neuyork  auf  der  einen,  Neuorleans  und  die  ausländischen 
Baumwollbörsen  auf  der  anderen  Seite  die  verschiedenen  „grades" 
(Klassen)  der  Baumwolle  einschätzten.  Die  Untersuchung  hat  zu- 
nächst kaum  unmittelbare  Folgen  gehabt,  in  ihren  Ausstrahlungen 
aber  schließlich  doch  dazu  geführt,  daß  Neuyork  eine  neue  Art  der 
Feststellung  seiner  Grade  oder  Klassen  annahm,  neue  „Standards" 
(Durchschnittsmuster)  schuf,   die  zuverlässiger  waren  als  die  alten, 
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und  daß  schließlich  auch  hier  das  Ackerbauamt  eingriff.  Die  Be- 
gutachtung von  Baumwolle  erfolgt  in  Amerika  seit  einigen  Jahren 
ebenfalls  auf  Grund  bundesgesetzlicher  Vorschriften;  diese  sehen 
die  Musterziehung  etwa  in  der  früher  üblichen  Weise  vor,  dagegen 
sind  die  Klassen  an  Zahl  verringert  worden.  Es  gibt  jetzt  für 
weiße  Baumwolle  deren  nur  noch  7,  für  gelbliche  (yellow  tinged)  2, 
für  gelbe  (yellow  stained)  nur  noch  eine  Klasse,  die  im  Zeitmarkt 
lieferbar  sind,  alle  nur  dann,  wenn  der  Stapel  7/g  Zoll  oder  mehr 
mißt.    Bei  weiß  sind  es  folgende  sieben  Klassen: 

middling  fair,  strikt  good  middling,  good  middling,  strikt 
middling,  middling,  strikt  low  middling,  low  middling.  (Hier  nicht 
erwähnte  Höchstklasse  ist  „fair",  niedrigste  „good  ordinary", 
beide  von  geringerer  Bedeutung.) 

Die  früher  ebenfalls  lieferbaren  Klassen  unter  low  middling 
sowie  die  bläulich  gefärbte  Baumwolle  sind  jetzt  ausdrücklich  als 
unlieferbar  erklärt  worden,  Baumwolle,  deren  Stapel  durch  das 
Wetter  oder  durch  Sägenentkörnung  gelitten  hat,  oder  die  noch 
nicht  reif  war,  muß  ausdrücklich  im  Prüfschein  als  solche  bezeich- 
net werden.  Im  Anschluß  daran  stellt  Amerika  jetzt  auf  jedem 
Baumwollkongreß  die  Forderung  auf,  seine  Durchschnittsmuster 
sollten  Allgemeingültigkeit  bekommen  und  von  allen  Märkten  als 
maßgebend  angenommen  werden.  Bis  jetzt  haben  sich  die  euro- 
päischen Börsen  unter  der  Führung  von  Liverpool,  dessen  Einteilung 
von  Bremen  übernommen  wurde,  stets  dagegen  gesträubt,  und  es 
sieht  auch  nicht  so  aus,  als  ob  in  absehbarer  Zeit  einheitliche  Baum- 
wollklassen sich  durchsetzen  würden.  Die  Lage  ist  anders  als  bei 
Getreide,  weil  der  bei  Getreide  so  wichtige  Einheitsschlußschein 
bei  der  Baumwolle  nicht  vorhanden  und  damit  eine  Durchsetzung 
der  bei  jenem  schlechthin  maßgebenden  Bestimmung  ., certificate 
final"  so  ziemlich  unmöglich  ist.  Im  Gegenteil,  in  der  Ausfuhr 
werden  häufig  die  europäischen  Durchschnittsmuster  und  Viertel- 
klassen benutzt;  daß  im  Lande  selbst  ein  großer  Teil  greifbarer 
Ware  nach  Probe  oder  nach  Besicht  gehandelt  wird,  ist  selbst- 
verständlich. Die  „Zertifizierung"  als  solche  gibt  es  bei  der  Baum- 
wolle auch,  sie  liegt  hier  (wie  meist  beim  Getreide)  in  der 
Hand  von  Beamten,  die  die  Baumwollbörsen  anstellen.  Das  Zerti- 
fikat gilt  grundsätzlich  für  ein  Jahr,  erlischt  aber,  wenn  die  Baum- 
wolle dem  Lagerhaus  ohne  amtliche  Aufsicht  entnommen  wird. 
Die  Klasseneinteilung  der  Baumwolle  auch  an  den  Zeitmärkten  sah 
früher  wesentlich  zahlreichere  Unterabteilungen  vor  als  jetzt.  Denn 
die  Hauptklassen  wurden,  wie  jetzt  noch  im  Europahandel,  durch 
Voransetzen    von    ., strikt"    um    eine    viertel,    von    ..fully"    um    eine 
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halbe  Klasse  erhöht,  dagegen  durch  Voransetzuag  von  „barely" 
um  eine  viertel  Klasse  erniedrigt,  mit  anderen  Worten,  es  gab 
tatsächlich  nicht  5,  sondern  20  hauptsächlich  im  Handel  vor- 
kommende Klassen.  Die  Zeitmärkte  der  Union  sind  aber  jetzt  an 
die  von  der  „cotton  futures  act"  geschaffenen,  oben  erwähnten 
7  Klassen  gebunden.  Der  Einfachheit  wegen  sei  hier  nach  dem 
Deutschen  Baumwollhandbuch  ein  Vergleich  der  hauptsächlichsten 
Klassen  Amerikas  und  Europas   wiedergegeben: 

Tafel  12. 


Bremen 

Vereinigte  Staaten 

und  Liverpool: 

von  Nord-Amerika: 

Middling  fair 

ist  etwas  über 

Strict  good  middling 

Fully  good  middling 

ist  gleich 

Good  middling 

Good  middling 

ist  gleich 

Strict  middling 

Fully  middling 

ist  gleich 

Middling 

Middling 

ist  etwas  über 

Strict  low  middling 

Fully  low  middling 

ist  gleich 

Strict  low  middling 

Low  middling 

ist  gleich 

Low  middling 

Fully  good  ordinary 

ist  gleich 

Strict  good  ordinary 

Good  ordinary 

ist  etwas  über 

(iood  ordinary 

In  Liverpool  werden  von  den  anderen 

Herkünften  hauptsächlich 

folgende  Klassen  notiert: 

Ostindische: 

Ägyptische 

Brasilianische: 

Superfine 

Extrafinc 

Good  fair 

Fine 

Fine 

Fair 

Fully  good 

Good 

Middling  fair 

Good 

Fully  good  fair 

Fully  good  fair 

Good  fair 

Good  fair 

Fair 

Es  wäre  falsch,  aus  den  vorangehenden  Erörterungen  den 
Schluß  zu  ziehen,  daß  diese  Klassierung  wirkliche  Bedeutung  nur 
für  die  Zeitmärkte  hätte;  die  Lage  ist  vielmehr  genau  die  gleiche 
wie  bei  den  anderen  im  Zeithandel  befindlichen  Weltwaren:  am 
Platz  wird  überwiegend  oder  fast  ausschließlich  nach  Muster  oder 
nach  Besicht  gehandelt,  nach  auswärts  und  vor  allen  Dingen  auf 
größere  Entfernung  sowie  für  spätere  Lieferung  auf  Grund  der  all- 
gemein angenommenen  Klassenbezeichnung.  Gegen  Mißbrauch  dieser 
Bezeichnung  pflegt  sich  der  Verbraucher  im  allgemeinen  dadurch  zu 
schützen,  daß  er  die  Ware  beim  Eintreffen  im  Hafen  von  vereidig- 
ten Probenehmern  besichtigen  und  von  den  Beauftragten  der  be- 
treffenden Börse  abschätzen  läßt.  Welcher  Mehrwert  zu  vergüten 
oder  bis  zu  welchem  Minderwert  abzunehmen  ist,  das  hängt  von 
den  Geschäftsgewohnheiten  des  betreffenden  Platzes  ab.  Die  vom 
Ackerbauamt  festgestellten  und  herausgegebenen  amtlichen  Muster 
(Standards),  nach  denen  die  Schätzer  an  allen  Märkten  der   Union 
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arbeiten,  beziehen  sich  auf  Grad  und  Farbe  und  gelten   höchstens 
18  Monate.    Dann  müssen  sie  erneuert  werden. 

Der  Besprechung  des  Neuyorker  Baumwollmarktes  sei 
ein  Bericht  zugrunde  gelegt,  der  einem  dortigen  Blatt  entnommen  ist. 
Nach  Europa  kommen  im  allgemeinen  auch  hier  nur  stark  gekürzte 
Berichte,  und  diese  sind  nach  der  Besprechung  des  ausführlichen 
ohne    weiteres   verständlich. 

Tafel  13. 

Neuyork,  den  26.  Oktober  .... 

Baumwolle  eröffnete  eine  Kleinigkeit  niedriger  als  gestern  und  gab  bis 
Börsenschluß  etwa  30  Punkte  nach.  Man  hatte  mit  dem  Rückschlag  ge- 
rechnet, er  wird  aber  kaum  sehr  weit  gehen.  Es  sind  zu  viel  Gründe  für 
Preissteigerungen  vorhanden,  als  daß  die  Notierungen  stärker  nachgeben 
könnten  —  so  ist  wenigstens  die  Meinung  der  führenden  Haussiers.  Und 
es  scheint,  als  ob  die  Tatsachen  ihnen  recht  gäben.  Es  ist  eher  möglich, 
daß  der  gestrige,  sichtlich  auf  Marktgründe  zurückzuführende  Rückschlag 
von  einer  ähnlichen  Richtigstellung  gefolgt  werden  wird,  wie  das  etwa 
200  Punkte  unter  dem  jetzigen  Staude  schon  einmal  der  Fall  war.  Man  hat 
also  mit  einem  unregelmäßigen  Markt  zu  rechnen,  in  dem  die  größeren 
Kursschwankungen  durch  das  Tagesspiel  (scalping  Operations)  unterstützt 
werden.  Baumwolle  ist  ohne  ernsthaften  Rückschlag  etwa  400  Punkte  ge- 
stiegen, und  man  kann  kaum  damit  rechnen,  daß  die  Haussiers  ihre  Ver- 
dienste noch  weiter  werden  anstehen  lassen.  Schon  während  der  letzten 
Woche  konnte  man  ganz  beträchtliche  Gewinnmitnahmen  beobachten,  aber 
die  Spinnereien  und  Weber  kauften  genügend,  um  mehr  als  das  Angebot 
aufzunehmen. 

Sie  sind  noch  immer  als  Käufer  am  Markt,  aber  mit  Vorsicht,  um  nicht 
den  Rückschlag  aufzuhalten,  der  es  ihnen  vielleicht  ermöglicht,  sich  günstiger 
einzudecken.  Der  Markt  bleibt  sich  für  den  Augenblick  möglicherweise  sich 
selbst  überlassen  und  die  Kaufkraft  des  Börsenspiels  ist  jetzt  nicht  so 
stark,  wie  die   Neigung,  Gewinne  mitzunehmen. 

Donnerstag Mittwoch 

höchst         tiefst  Schluß  Schluß  Veränd. 

November    ....  —  23.76  nom.     2415  -29 

Dezember     ....  2425  23.91         2391     a**) 23.95    2420  -29 

Januar 23.95  23.61        23.61     a      23  62    23.93         -32 

Februar 23.66  nom.     23.90        —24 

März 2405  23.71         23.71     a      23.73    2403  -32 

April      —  23.68  nom.     24.01         —33 

Mai 23.95  23.63        23.65     a      23.66   23.98  -33 

Juni —  —  23.52  nom.     23.81  -29 

Juli 23.65  23.40        23.40  —      23.70        —30 

1921:  Nov.,  19.06;  Dez.  19.16  a  19.17;  Jan.,  19.03  a  19,05;  Feb.,  18.96; 
März,  18.86  a  18.88;  April,  18.65;  Mai.  18.40  a  18.46;  Juni,  18.24;  Juli,  17.90 
a  18.00;    Aug.,  17.65;  Sept..  17.40. 

Der  Neuyorker  Markt  greifbarer  Ware  war  gestern  ruhig  und  35  Punkte 
für  middling  niedriger  mit  24,00  cents,  gegen  19,60  cents  vor  einem  Jahr. 
In  den  Lagerhäusern  zusammen  48776  Ballen  gegen  108  510  Ballen  im 
Vorjahr. 

**)  bis. 
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Neuorleans,  26.  Oktober 

Der  Markt  greifbarer  Ware  war  stetig  bei  unverändertem  Preise  von 
23,62  cents  für  middling  gegen  18,75  cents  im  Vorjahr.  Gesamtbestände 
243  330  Ballen  gegen  455  565  Ballen  im  Vorjahr. 

Neuorleans,  Preise  für  greifbare  Ware. 

Cents,  je  lb 
Donnerstag    Mittwoch 

Good  ordinarv 20.87  20.87 

Low  middlintj 22.62  22.62 

Middling  .    .' 23.62  23.62 

Good  middlins 24  25  2425 

Middling  fair  . 24  75  24.75 


Neuorleans,  Zeitmarkt. 
Donnerstag    


November 
Dezember 
Januar 
März  .  . 
Mai  .  .  . 
Juli    .    .    . 


höchst 

23.60 
23  58 
23.60 
23.49 
23.31 


tiefst 

23.20 
23.28 
23  27 
23.20 
23.08 


Schluß 


23.43 
23.25 
23.30 
23.30 
23.20 


nom. 
a  23.28 
a  23.32 
a  23.33 
a  23.22 


Mittwoch 
Schluß  Veränd- 
+  3 
-40 
—35 
—35 
—35 


23.40 
23.65 
23.65 
23x5 
23.55 


23.15    a  23.20      23.43        —28 


Folgende  Durchschnitte  der  Gradunterschiede,  errechnet 
aus  den  Kursen  vom  25.  Oktober  an  den  10  vom  Ackerbauamt  bestimmten 
Märkten  gelten  für   Lieferungen  am   1.  November  1922. 

über  Middlingpreis 

Middling  fair 1,41 

Strict  good  Middling 1.10 

Good  middling 76 

Strict  middling •    ....     48 

Middling Basis 

unter  Middlingpreis 

Strict  low  middling •  .    .    .    .     53 

Low  middüng 1.13 

Strict  good  ordinary1)      1.85 

Good  ordinary1) 2.65 

über  Middlingpreis 
Strict  good  middling,  gelblich     .......     39 

unter  Middüngpreis 

Good  middling.  gelblich 06 

Strict  middling,  gelblich 54 

Middling1),  gelblich 1.60 

Strict  low  Middling1),  gelblich 2.18 

Low  middling1),  gelblich 2.90 

Good  middling,  gelb 1.19 

Strict  middling1),  selb      1-99 

Middling1),  gelb 2.75 

Good  Middling1),  blau 1.36 

Strict  middling1),  blau 1.99 

Middling1)  blau 2.70 

Im  Text  ist  an  mehreren  Stellen  von  „Punkten*"  die  Rede.  Das 
bedeutet  in  Amerika  Vioo  cts.  je  Pfund  Baumwolle  (und,  wie  hier 


l)  Auf  Zeitabschlüsse  nicht  lieferbar. 
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gleich  bemerkt  sei,  in  Liverpool  Vioo  Pence :  maa  püegt  bei  nicht 
ganz  genauen  Berechnungen  einfach  einen  Liverpooler  gleich  zwei 
Neuyorker  oder  Neuorleanser  Punkten  zu  setzen.  (Im  allgemeinen 
haben  die  angelsächsischen  Börsen  bei  Wertpapieren  und  Waren 
die  Einteilung  in  l/g,  1/4,  1/8  und  1/16  der  betr.  Währungseinheit 
und  gehen  nur  sehr  selten  bis  zu  1/32  oder  gar  1/&i;  deshalb  kennen 
all  diese  Märkte  die  Punktbezeichnung  nicht.  In  der  neuesten 
Zeil  hat  sie  eine  größere  Bedeutung  am  Markte  der  Mark  in  Neu- 
york  erlangt).  Die  Ausdrücke  „Bull"  oder  „Haussier"  auf  der  einen,. 
„Bear"  oder  „Baissier"  auf  der  anderen  Seite  bedürfen  kaum  der 
Erläuterung;  die  englischen  Worte  sind  von  der  Kopfhaltung  des 
betreffenden  Tieres  hergenommen,  wie  überhaupt  die  angelsäch- 
sische, besonders  die  amerikanische  Sprache  äußerst  bildhaft  ist. 
Später  wird  von  „scalping  Operations"  gesprochen:  das  sind  Ge- 
schäfte, die  sich  auf  der  Ausnutzung  kleinster  Preisschwankungen 
aufbauen,  übrigens  mit  der  gleichen  Bezeichnung  auch  am  Chikagoer 
Getreidemarkt  vorkommen.  „Longs"  sind  das  gleiche  wie  „Bulls", 
d.  h.  Händler,  die  in  der  Erwartung  einer  Preissteigerung  offene 
Einkäufe  laufen  haben.  Der  Gegensatz  dazu  sind  die  „shorts", 
die  Leerverkäufer.  Ein  „Schluß"  umfaßt  50000  Ib.  in  etwa  100 
viereckigen  Ballen;  die  „Basis",  von  der  bei  der  Berechnung  aus- 
gegangen wird  und  die  den  Zeitnotizen  zugrunde  liegt,  ist  „middling 
upland".  Die  Auf-  und  Abschläge  für  die  anderen  Grade  werden 
alltäglich  durch  einen  Börsenausschuß  auf  Grund  der  tatsächlich 
gezahlten  Preise  neu  festgesetzt;  die  oben  wiedergegebene  Bekannt- 
machung  betrifft   die   Erfüllung    von   Zeitschlüssen. 

Es  ist  kennzeichnend,  daß  in  diesem  Bericht  der  Markt  greif- 
barer Ware  vom  Zeitmarkt  völlig  getrennt  wird,  eine  Scheidung,  die 
in  den  Berichten  der  deutschen  Zeitungen  überhaupt  nicht  zum 
Ausdruck  kommt.  Nicht  immer  ist  der  Bericht  vom  Markt  greif- 
barer Ware  so  kurz  wie  hier,  fast  stets  aber  unterscheiden  sich  die 
Preise  für  sie,  genau  wie  bei  den  anderen  Welthandelswaren,  von 
den  Preisen  auch  des  laufenden  Monats  im  Zeithandel.  Der  Ver- 
gleich ist  in  dem  gewählten  Falle  nicht  völlig  klar,  weil  am  26.  Ok- 
tober Oktoberware  auf  Zeit  gar  nicht  mehr  zur  Notiz  kam.  Aber  die 
Beziehung  auf  die  Novembernotiz  läßt  den  Unterschied  trotzdem  klar 
genug  erkennen.  Die  Notizen  an  sich  bedürfen  kaum  noch  weiterer 
Erklärungen.  Es  sei  nur  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die 
eigentlich  natürliche  Erscheinung  wachsender  Aufschläge  für  spätere 
Monate  gegenüber  dem  lautenden  hier  nicht  zu  erkennen  ist,  viel- 
mehr die  Preise,  wenn  auch  unter  gewissen  Schwankungen,  allmäh- 
lich   niedriger    werden.     Eine    derartige    Marktlage    tritt    auch    an 
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anderen  Märkten  gelegentlich  auf;  es  handelt  sich  dabei  immer 
darum,  daß  ein  überwiegender  Teil  der  Händler  glaubt,  der  Markt 
werde  später  leichter  aussehen,  die  Preise  würden  zurückgehen,  und 
deshalb  lieber  für  später  als  für  einen  näheren  Zeitpunkt  verkauft. 
Man  spricht  dann  von  einem  Abschlag  (deport),  im  Gegensatz  zu 
dem  natürlichen   Aufschlag   (report)  für  spätere  Lieferung. 

c)  Liverpool. 

Ob  der  Liverpooler  Baumwollmarkt,  im  ganzen  gesprochen,  an 
Bedeutung  den  Neuyorker  übertrifft  oder  nicht,  wird  nicht  ganz 
leicht  zu  entscheiden  sein.  Soweit  das  europäische  Geschäft  in 
Frage  kommt,  kann  es  aber  gar  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß 
Liverpool  weitaus  wichtiger  ist  als  jenes.  Es  geht  auch  in  der 
Beurteilung  der  Marktlage  amerikanischer  Baumwolle  seine  eigenen 
Wege.  Neuyork  dürfte  sich  ebenso  oft  nach  Liverpool  gerichtet 
haben  wie  umgekehrt,  mit  dem  Unterschiede  vielleicht,  daß  bei 
besonders  starker  Durchsetzung  der  Neuyorker  Marktmeinung  das 
reine  Börsenspiel  an  Bedeutung  meist  weitaus  überwiegt,  während 
bei  Liverpool  die  Meinung  seines  Bezirkes,  des  größten  Verbrauchs- 
bezirkes der  Welt,  letzthin  für  den  Lauf  des  Marktes  doch  ent- 
scheidend ist.  Aber  die  Bedeutung  des  Liverpooler  Marktes  liegt 
vor  allem  auch  darin,  daß  er  nicht  lediglich  amerikanische  Baum- 
wolle handelt.  Hier  treffen  sich  alle  Herkünfte,  und  die  Lagerhäuser 
des  Bezirkes  bergen  neben  der  amerikanischen  stets  auch  ver- 
hältnismäßig große  Posten  indischer,  ägyptischer,  peruanischer,  bra- 
silianischer und  anderer  Baumwollen.  Noch  mehr,  der  Liverpooler 
Zeitmarkt  handelt  neben  amerikanischer  auch  ägyptische  Baum- 
wolle, und  die  Umsätze  darin  mögen  nicht  selten  größer  sein  als  in 
Alexandria  selbst.  Den  Zeithandel  in  ostindischer  Baumwolle  aller- 
dings überläßt  auch  England  den  indischen  Märkten,  über  die  später 
ebenfalls  kurz  zu  sprechen  sein  wird. 

Ein  (gekürzter)  Bericht  von  der  Liverpooler  Baumwoll- 
börse sieht  in  einer  englischen  Zeitung  etwa  so  aus. 

Tafel  14. 

Liverpool,   den 

Die  amerikanischen  Kabel  betonen  auch  weiter  die  Festigkeit  greif- 
barer Ware  und  die  Verbreiterung  der  Spielneigung  am  Zeitmarkte;  sie  sei 
aber  in  der  Hauptsache  auf  Überseeaufträge  beschränkt.  Auch  hier  hat  das 
Spekulationsgeschäft  einen  gewissen,  aber  sehr  kleinen  Umfang  und  es  zeigt 
sich  von  Tag  zu  Tag  deutlicher,  daß  der  Markt  mehr  als  je  von  den  ameri- 
kanischen Einflüssen  abhängt.  Von  dort  werden  alltäglich  Meldungen  über 
kommende  Preissteigerungen  verbreitet.  Je  weiter  die  Zeit  fortschreitet,  um 
so  geringer  werden  die  Aussichten,  ^en  Rohstoff  auf  einer  Grundlage  kaufen 
zu   können,   die  den  Ansichten  der  hiesigen   Industriekreise  entspräche   und 
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trotz  des  deutlichen  Mißtrauens  der  Verbraucher  in  Lancashire  scheint  es 
anderswo  mehr  als  genug  Nachfrage  für  das  vorhandene  Angebot  zu  geben. 
Die  heute  bekanntgegebenen  Entkernungsziffern  mit  6,98  Millionen  Ballen 
bringen  nichts  neues,  bestätigen  vielmehr  lediglich  die  früheren  Anzeichen 
für  rasches  Pflücken  und  Vermarkten  infolge  des  ungewöhnlich  günstigen 
Wetters.  Der  jetzige  Wert  von  etwa  13V2 — 133/4  d  am  Zeitmarkt  amerika- 
nischer Ware  trägt  bereits  recht  vielem  Rechnung  und  man  wird  wahr- 
scheinlich mit  großen  Schwankungen  rechnen  müssen. 

Den  heutigen  Umsatz  schätzt  man  auf  10000  Ballen,  davon  3400  ameri- 
kanische (200  zur  Ausfuhr),  500  ägyptische,  750  ostindische,  4000  peru- 
anische, 750  afrikanische,  500  brasilianische  und  100  westindische.  Nach 
greifbarer  amerikanischer  herrschte  gute  Nachfrage  und  die  Notierungen 
zogen  4 Punkte  an;  fully  middling  amerikanische  14,35.  Der  Begehr  nach  ägyp- 
tischer war  leidlich  zu  unverändertem  Kurse;  fully  good  fair  Sakellaridis 
17,75.    Ostindische  unverändert;  fully  good  fair  Tinnivelly  nominell  12,75. 

Am  ^eitmarkt  eröffnete  amerikanische  19 — 21  Punkte  höher,  gewann  zu- 
nächst weitere  2,  gab  aber  dann  allmählich  nach  infolge  von  Verkäufen 
zwecks  Gewinnmitnahme  vom  Festland,  Platz  und  Manchester,  wobei  der 
Markt  sich  vorübergehend  beinahe  auf  die  gestrigen  Schlußkurse  ab- 
schwächte. Die  anhaltend  gute  Nachfrage  nach  greifbarer  Ware  blieb  ohne 
Einfluß  auf  die  Stimmung,  da  man  allgemein  amiahm,  daß  amerikanische 
Baumwolle  nur  eine  unwesentliche  Rolle  im  Gesamtumsatz  spielen  würde. 
Das  erwies  sich  als  richtig,  etwa  zwei  Drittel  des  Umsatzes  entfallen  auf 
andere  Herkünfte.  Gegen  Mittag  war  die  Stimmung  ungewiß,  die  Mittags- 
kurse lagen  7 — 2  Punkte  höher  bei  knapp  stetiger  Stimmung.  Während  des 
Nachmittags  wartete  man  auf  den  amerikanischen  Entkörnungsbericht.  Die 
Schwankungen  hielten  sich  im  Rahmen  von  15  Punkten  und  einer  Erholung 
auf  etwa  den  höchsten  Tageskurs  folgten  Straddleverkäufe  und  weitere 
Glattstellungen.  Der  Schluß  war  knapp  stetig,  von  5  Punkten  höher  bis 
1  Punkt  niedriger. 

Der  Zeitmarkt  für  ägyptische  Ware  war  stetig,  Schluß  unverändert.  Bei 
Börsenschluß  kam  New- York  7 — 20  Punkte  niedriger. 

Amerikanische,  Basis  fully  middling,  low  middling  Klausel. 

12  15.  Schluß         Vort 

Oktober      ....     13,80  13,77  13.73 

November       .     .     .     13,65  13,63  13,58 

Dezember  ....     13,57  13,54  13,50 

Januar 13,48  13,45  13,41 

Februar      ....     13,39  13,35  13,33 

März 13,31  13,28  13,25 

April 13,23  13,20  13,17 

Mai 13,16  13.13  13,09 

Juni 13,07  13,04  13,01 

Juli 12,99  12,96  12,93 

August 12,80  12,77  12,76 

September     .     .     .     12,55  12,52  12,53 


Die  höchsten  und  niedrigsten  Kurse  für  den  Tag   waren : 


Oktober  . 
November 
Dezember 
Januar 
Februar  . 
März    .     . 


höchst 
13,94 
13.76 
13,72 
13,63 
13,35 
13.45 


niedrigst 
13,76 
13,73 
13,60 
13,42 
13,35 
12,27 


April  .  . 
Mai  .  . 
Juni  .  . 
Juli .  .  . 
August 
September 


höchst 
J3,29 
13,14 
12.54 


niedrigst 
13,12 
12,96 
12,54 
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Geschäft  vor   12.15.    Oktober   13.94.   1    89   5* 
für  die  andern  Monate  und  die  Zeit  nach  12.15*). 


4*    3  6  5  76*   81*  usw. 


Ägyptische,   Basis  F.   G.  F.   Sakellaridis : 


Oktober 
November 
Dezember 
Januar  . 
Februar 
März 
April 
Mai  .     . 
Juni  .     . 
Juli    .     . 


12.0. 
16.70 
16.90 
17,00 
17.20 
17,35 
17,4-5 
17,55 
17,70 
17,80 
17,90 


Schluß 
16,75 
16.95 
17.05 
17.25 
17!40 
17.50 
17.60 
17,75 
17.85 
17.95 


Vortag 
16,75 

16,95 
17,05 
17,25 
17,40 
17.50 
17.60 
17,75 
17,85 
17,95 


Geschäft  vor  12.0:  Januar  17,25  30*  27*  30*  ebenso  andere  Monate  und 
nach  12  Uhr*V 


Verkäufe 


Amerikanische 
Brasilianische  .  . 
Egyptische  .  .  . 
Peruanische  .  . 
Westindische  usw. 
Afrikanische  .  . 
Ostindische  usw. 


zusammen 


heute 

3400 

500 

**500 

4000 

100 

750 

1750 


in  der  Woche 
8850 
1750 
1000 
6500 

400 
1000 

500 


Einfuhr 
Großbritannien 
heute     in  der  Woche 
17  673 


5425 


8137 

6198 

6 

974 


10  000 


20  000 


5420 


32  958 


Notierungen  für  greifbare  Ware. 


Amerikanische 


d.  h. 


Amerikanische    .     . 

d.  h.    40 auf 


Ord. 
12.65  n 

115  ab 
Mid. 
14,20 


G.  0. 
13,15  n 

65  ab 
F.  M. 
14.35 
55  auf 


F.  GO. 

13,50  n 
30  ab 
G.M. 
14,45 
65  auf 


Pernam 
Parahyba  . 
Maceio  . 
Ceara     .     . 
Sao  Paulo 


Brasilianische  greifbar. 
M.  F.  Fair. 

.     .     12,80  13,95 

.     .     12,80  13.95 

.     .     12.80  13,95 

.     .     12,80  13.95 


12.95 


13.75 


L.M. 
13,85 
5  auf 
F.  G.  M. 
14,65 
85  auf 


G.F. 
15,25 
15,25 
15.25 
15.25 
14.20 


F.  L.  M. 
14,10 
30  auf 
M.  F. 
15,30 

150  auf 


Ägyptische  greifbar  für  Liverpooler  Standards. 

Fair.  G.  F.         F.  G.  F.       Good.        Fine. 

Oberägypüsche     .     13,50  n       14,50  n       15.00         15,50         16,00 
Sakellaridis      .     .     14.75         17,00         17.75  19.75         21,25 

Brown     ....     13.50n       15.00n       16.00n       16,75n       18.25n 


Ex.  Fine. 
16,50 
24,75 
19,50n 


*)  Laufende  Notierungen  der  tatsächlichen  Abschlüsse,  bei  denen  mit 
einem  Stern  die  Geschäfte  von  nur  100  Ballen  amerikanischer  oder  50  Ballen. 
ägyptsicher  Baumwolle  bezeichnet   sind. 

**1  Einschl.  50  Ballen  Sudan,     t)  Einschl.  430  Ballen  austral. 
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Ostindische. 

M.  G  .*) 

G.  F. 

F.  G.  F. 

Good. 

F.G. 

Fine. 

S'fine. 

Surtee      .     . 

— 

— 

— 

12.35 

12,75 

13,15 

Broach     .     . 

— 

11,05 

11,45 

11.85 

12,25 

12,65 

No.  1  Oomra 

9,20  n 

9,70  n 

10,20n 

10,60 

11,00 

11,40 

Khandeish    . 

— 

9,20n 

9,70  n 

10,10 

10,50 

10,90 

Bengal      .     . 

7,35  n 

7,75  n 

8,15n 

8,55 

8,95 

9,35 

Scinde      .     . 

1,25  n 

7,65  n 

8,05  n 

8,45 

8,85 

9,25 

Tinnivelly     . 

12,35  n 

12,75 

13.15 

— 

— 

— 

Der  größte  Teil  der  Fachausdrücke  ist  den  in  Neuyork  benutzten 
gleich  und  braucht  nicht  weiter  erklärt  zu  werden.  Dagegen  ist 
hervorzuheben,  daß  Liverpool,  anders  als  Neuyork,  bei  der  ameri- 
kanischen Baumwolle  „fully  middling"  (Liverpooler  Standard) 
notiert;  aber  das  ist,  wie  aus  dem  als  12.  Tafel  gegebenen  Ver- 
gleich hervorgeht,  sachlich  etwa  das  gleiche  wie  die  in  Amerika  als 
„ middling"  bezeichnete  Ware.  Der  im  Bericht  angegebene  Zeitpunkt 
12.0  bzw.  12.15  mittags  ist  deshalb  von  Bedeutung,  weil  an  ihm  die 
Preise  für  greifbare  Ware  festgesetzt  werden  und  damit  auch  die 
Zu-  und  Abschläge  gegenüber  dem  Preise  im  Zeitmarkt.  Da  un- 
vollständige Berichte,  und  die  deutschen  des  W.  T.  B.  sind  das  im 
höchsten  Maße,  die  Zeitpreise  dieser  Minuten  gewöhnlich  nicht  ent- 
halten, sondern  nur  die  Schlußkurse  des  Zeitmarktes,  daneben  aber 
die  Preise  für  greifbare  Ware  von  12.0  bzw.  12.15  und  die  Angabe 
der  „points  on"  und  „points  off",  so  führt  dies  häufig  zu  Irrtümern; 
denn  natürlich  stimmt  angesichts  der  Schwankungen  des  Preises 
zwischen  12.00  und  3.00  der  Auf-  oder  Abschlag  fast  niemals  mit 
dem  tatsächlichen  Unterschied  der  beiden  im  Bericht  angegebenen 
Preise  überein.  Alle  Preise  verstehen  sich  jetzt  in  Vioo  pence,  früher 
wurde  ägyptische  Baumwolle  in  1/64  d  notiert.  Auch  in  Liver- 
pool ist  „ein  Schluß"  amerikanischer  Baumwolle  gleich  100  Ballen, 
ein  Schluß  ägyptischer  gleich  50,  die  aber  bekanntlich  schwerer  sind. 
Die  im  Bericht  erwähnte  „low  middling"-Klausel  besagt,  daß  ge- 
ringere Ware  auf  den  Schluß  nicht  angedient  werden  darf.  Eine 
ähnliche  Bestimmung  kennt  auch  der  Schlußschein  für  ägyptische 
Baumwolle,  bei  der  die  „Basis"  fully  good  fair  Sakellarides  ist.  Die 
Ausdehnung  des  Geschäfts  in  greifbarer  Ware  geht  aus  den  vielen 
verschiedenen  Herkünften  und  Beschaffenheiten  hervor,  die  notiert 
oder  im  Bericht  erwähnt  werden;  das  an  einzelnen  Stellen  der 
Kurszettel  zu  findende  „n"  heißt  nominell,  bedeutet  also,  zwar 
notiert,  aber  nicht  gehandelt. 

Neben  dem  Zeitgeschäft  und  dem  Geschäft  vom  Lager  sowie 
dem  Handel  „auf  Lieferung"  (d.  h.  also  zur  Abladung  in  einem  be- 
stimmten Zeitpunkt)  hat  sich  in  Liverpool  (und  in  den  letzten  Jahren 

*)  Machine-ginned,  d.  i.  mit  der  Entkernungsmaschine  entkernt. 
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auch  in  Bremen)  noch  das  sogenannte  „call-Geschäf  t"  ent- 
wickelt, wörtlicher  Übersetzung  nach  etwa  als  Geschäft  „auf  Abruf" 
zu  bezeichnen  und  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  bei  anderen  Waren 
gebräuchlichen  Geschäft  beim  call.  Was  abgerufen  werden  kann, 
ist  aber  nicht  die  Ware,  sondern  der  Preis.  Das  call-Geschäft  stellt 
sozusagen  ein  Geschäft  „auf  Abladung"  zu  gleitendem  Preise  dar: 
fest  bestimmt  sind  Menge,  Beschaffenheit,  Lieferzeit  und  Auf-  oder 
Abschläge  gegenüber  der  jeweiligen  Liverpooler  Zeitnotiz  für  den 
Lieferungsmonat.  Der  Zeitpunkt  dagegen,  der  für  diesen  Basis- 
preis maßgebend  ist,  steht  in  Käufers  (nach  anderen,  selteneren 
Abmachungen  in  Verkäufers)  Wahl:  es  kann  in  der  Zeitspanne 
zwischen  Kaufabschluß  und  Liefermonat  jeden  Tag  erklärt  werden, 
daß  der  an  diesem  Tage  geltende  Zeitpreis  für  die  Abrechnung  maß- 
gebend sein  solle,  womit  dann  also  der  endgültige  Preis  feststeht. 
Hier  ist  vielleicht  auch  die  richtige  Stelle,  um  von  einer  Ge- 
schäftsart zu  sprechen,  die  der  zünftige  Baumwollhandel  ebenso 
—  und  ebenso  zu  Unrecht  —  als  eine  Besonderheit  des  Baum- 
wollmarktes ansieht  wie  die  Deckung  im  Zeitgeschäft,  die  „hedge". 
Es  ist  der  sogenannte  „straddle".  Straddle  heißt  wörtlich  über- 
setzt etwa  „breitbeinig  stehen".  Die  Geschäftsart  ist  nichts  anderes 
als  die  unter  dem  ziemlich  farblosen  Fremdwort  „Arbitrage"  be- 
kannte, also  die  Ausnutzung  von  Preisunterschieden  zwischen  zwei 
etwa  gleichzeitig  arbeitenden  Märkten,  bei  dem  man  ja  wirklich 
sozusagen  mit  je  einem  Fuß  in  jedem  der  betreffenden  Märkte  steht. 
(Das  Wort  ist  beiläufig  wieder  ein  Beweis  dafür,  um  wie  vieles 
kennzeichnender  und  klarer  die  angelsächsischen  Markt-  und  Fach- 
ausdrücke sind  als  die  fast  immer  zu  „weit  her  geholten"  fest- 
ländischen, besonders  deutsch-fremdsprachlichen.)  In  einer  Hin- 
sicht allerdings  unterscheidet  sich  der  Baumwollstraddle  von  denen 
an  den  Devisen-  und  Wertpapiermärkten,  die  am  bekanntesten  sind. 
Diese  werden  grundsätzlich  durch  Lieferung  erfüllt,  d.  h.  also  durch 
Versendung  der  Wertschriften  von  einem  Markt  zum  anderen.  Diese 
Art  der  Abwicklung  kennt  der  Baumwollstraddle  nicht;  er  wird 
durch  „reversing"  aufgelöst,  also  durch  Umkehrung:  an  beiden 
Märkten  werden  die  offenen  Schlüsse  glattgestellt,  und  das  Ergeb- 
nis des  Doppelgeschäftes  ist  dann  der  Unterschied  des  Gewinnes  am 
einen,  des  Verlustes  am  anderen  Schluß  oder  die  Summe  beider  Ge- 
winne oder  Verluste.  Man  spricht  gelegentlich  auch  von  Straddle, 
wenn  Deckung  im  Zeitmarkt  ägyptischer  Ware  genommen  wird  für 
Verbindlichkeiten  in  amerikanischer  Baumwolle  oder  Erzeugnissen 
daraus  und  umgekehrt.  Sogar  das  Sichern  der  Preise  für  Be- 
stände   „exotischer"    Baumwollen     durch    Verkäufe    im    Zeitmarkt 

Norden-Hirschstein,  Welthandels-waren.  9 
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amerikanischer  Ware  wird  gelegentlich  mit  dem  gleichen  Wort  be- 
zeichnet; häufiger  und  richtiger  ist  in  diesen  Fällen  das  Wort 
,,hedge",    ebenfalls   in  teilweise   übertragenem  Sinne   gebraucht. 

Daß  die  Grade  bei  den  verschiedenen  Herkünften  ver- 
schieden sind,  wurde  bereits  mehrfach  erwähnt,  geht  auch  aus 
Tafel  12  hervor.  Daneben  ist  aber  noch  darauf  hinzuweisen,  daß 
die  ägyptischen  langstapeligen  Baumwollen  stets  wesentlich  höher 
bezahlt  weiden  als  amerikanische,  und  daß  die  indischen,  deren 
geringerer  Wert  sich  aus  der  an  anderer  Stelle  gegebenen  Schilde- 
rung der  Haupteigenschaften  ergibt,  von  den  selten  vorkommenden 
„superfeinen"  abgesehen,  stets  niedriger  notieren  als  amerikanische 
middling.  Aber  auch  bei  jenen  ist  es  eine  Seltenheit,  daß  sie  ein- 
mal den  Middlingkurs  erreichen.  Die  verschiedenen  südamerikani- 
schen Baumwollen  sind  durchschnittlich  im  Gebrauchwert  nicht 
geringer  als  amerikanische;  ihr  meist  etwas  geringerer  Preis  ist 
die  Folge  davon,  daß  sie  nicht  so  bekannt  sind,  ihr  Markt  also 
kleiner  ist. 

Einmal  wöchentlich  stellt  die  Liverpooler  Baumwollvereinigung 
(cotton  association)  eine  Art  umfassender  Preisliste  fest,  und  zwar 
jeden  Freitag.  Sie  hat  in  der  gekürzten  Wiedergabe  durch  deutsche 
Zeitungen  folgende  Form: 

Tafel  15. 
LiTerpool,  19.  Dez.    (Woltf.)    Baumwolle.    (Pence  per  100  engl.  Pf.) 


Americ.ordin. 
. .good  ordin 
..fullygd.  ord. 
..low  midd. 
..fullylowmid. 
. .  middling 
. .  f ully  midlg. 
..good   midlg. 


I  13  I  19 
1310!1341 
1340i 1371 


1370 
1400 
1420 


1401 
1431 
1451 


11430;  1456 
J 143511461 
1440  1466 


..fullygd.  mg.  | 
..middlg.  fair  j 
Pernam  fair.. 
. .  good  fair  . . 
Ceara  fair  .. 
..good  fair 
Egyptbrw.fair 
good  fair 
. .  fully  gd.  fair 


144511471 
14951551 
14001431 
15201551 
1400!  1431 
1520:1551 


1410 
1535 
1635 


1425 
1550 
1650 


Egyptian  good 
MG.Broachgd 
..Broach  fine 
OomraNr.Igd 
..fully  good 

..fine 

MG.Bengal  gd. 

. .  fine 

Tinnivelly  gd. 


1710J1725. 
1170  1170. 


1250 
1000 
1040 
1080 
780 
860 
1365 


1250. 

1015. 

1055. 

1095. 
810, 
897. 

1390 


Die  darin  genannten  Herkünfte  und  Grade  sind  die  bereits  be- 
sprochenen. 

d)  Bremen. 

Die  Bremer  Baumwollbörse  hat  im  Jahre  1922  das  Fest  ihres 
50jährigen  Bestehens  gefeiert,  und  die  von  ihr  bei  dieser  Ge- 
legenheit veröffentlichte  Gedenkschrift  hebt  mit  Recht  die  große 
Bedeutung  hervor,  die  Bremen  und  die  Bremer  Baumwollbörse  für 
die  Versorgung  Deutschlands  und  der  übrigen  Länder  Mitteleuropas 
allmählich  gewonnen  haben.  Mit  der  steigenden  Spindelzahl  dieser 
Länder  wuchs  auch  die  Einfuhr  von  Baumwolle  über  Bremen,   die 


Baumwoümärkte.  123 


zuerst  gelegentlich,  dann  grundsätzlich  unmittelbar  aus  den  Her- 
kunftsländern bezogen  wurde.  In  fast  all  diesen  Fällen  ist  der 
Bremer  Handel  als  Selbstkäufer  oder  Vermittler  tätig.  Ebenso  sind 
es  die  Vertrauensleute  der  dortigen  Börse  als  Begutachter  der  an- 
kommenden Baumwolle,  wobei  eigene  Bremer  Durchschnittsmuster 
zugrunde  gelegt  werden,  die  den  Liverpooler  Graden  entsprechen. 
Trotz  all  dieser  Tätigkeiten  ist  die  Bremer  Baumwollbörse  keine 
Börse,  weder  im  Sinne  des  Börsengesetzes  noch  auch  in  dem 
weiteren  des  Sprachgebrauches.  Sie  stellt  im  Grunde  nichts  dar  als 
die  Zusammenfassung  des  Bremer  Baumwollhandels  und  der  Bremer 
Baumwoll Vermittlung  in  einem  einem  Verein  gehörenden  Hause. 
Der  gleiche  Verein  (dem  übrigens  eine  große  Anzahl  auswärtiger, 
vor  dem  Krieg  auch  ausländischer  Weiterverarbeiter  angehören)  be- 
stellt auch  die  Baumwollschätzer  und  veröffentlicht  Notierungen. 
Er  hat  ferner  Geschäftsgebräuche  festgestellt  und  unterhält  ein 
Schiedsgericht.  Die  Notierungen  aber  entstehen  nicht  im  offenen 
Markt,  sondern  stellen  den  Durchschnitt  der  Preise  bei  den  durch 
Umfrage  ermittelten  tatsächlichen  Geschäften  dar.  Gegen  Ende 
1913  waren  die  etwa  ein  Jahr  vorher  begonnenen  Vorarbeiten  für 
die  Eröffnung  eines  Baumwollzeitmarktes  abgeschlossen,  es  war  ein 
Bremer  Verein  für  Baumwoll term in handel  und  eine  Liquidations- 
kasse gegründet  worden,  aber  der  Ausbruch  des  Krieges  verhinderte 
die  Aufnahme  dieses  neuen  viel  versprechenden  Geschäftszweiges; 
es  ist  auch  in  den  seit  Kriegsschluß  verflossenen  Jahren  nicht  mög- 
lich gewesen,  mit  dem  Zeithandel  zu  beginnen,  wie  sich  dies  ja 
auch  an  einer  ganzen  Anzahl  anderer  Märkte  als  unmöglich  er- 
wiesen hat. 

Die  Geschäftsarten,  die  Bremen  betreibt,  sind,  vom  Zeithandel 
abgesehen,  genau  die  gleichen  wie  an  den  anderen  Baumwoll- 
märkten, nur  kommt  z.  B.  der  Verkauf  vom  Lager  wesentlich 
seltener  vor  als  in  Liverpool,  weil  dieses  in  einem  großen  Spinn- 
bezirk liegt,  Bremen  dagegen  nicht.  Bei  Lieferungsverkäufen  wird 
gewöhnlich  der  Grad  und  die  Herkunft  vereinbart,  ebenso  wie  die 
Stapellänge,  Farbe  usw.,  dagegen  sucht  nicht  der  Käufer,  sondern 
der  Bremer  Vermittler  den  Posten  aus,  der  geliefert  wird. 

Die  Bremer  Notiz,  wie  sie  die  Zeitungen  jetzt  meist  veröffent- 
lichen, bezieht  sich  auf  amerikanische  Uplandbaumwolle  „fully  midd- 
ling,  good  colour  and  staple"  und  ist  in  M.  und  Pf.  für  1  kg  berechnet. 
Tatsächlich  enthält  die  Bremer  Notiz  weit  mehr,  wie  der  folgende 
Auszug  aus  dem  „Wochenbericht  der  Bremer  Baumwollbörse" 
zeigen  möge. 


124 


Baumwolle. 


Tafel  16. 

Bremen,  22.  Dezember. 
1.  Amerikanische  Baumwolle.    (Preise  in  bar  ohne  Abzug  in  Mk.  f.  1  kg 


Midd- 
(6,00  Uhr  nachm.)  j   ling 

II    'a'r 

5» ! G- 

midd-     7df" 

liug  :  1,Dg 

Folly 
midd- 
ling 

Midd- 
ling 

midd-     m.^- 

Fully 
good 
ordi- 
nary 

Good 
ordi- 
nary 

Ordi- 

nary 

Amerikanische  .     '4597.—  4517,—  4477,— 

4429,— 

4381,— 

4317,- '4237,— 

4125,— 

3997,— 

3757,— 

Notierungen  der  letzten  Woche: 

fully  middling  American  good  color  and  staple  greifbar 
16./12.        18./12.         19./12        20./12         21./12 


22./ 12 


1  Uhr  mittags    4035,-*    3937.—*     4634,—*    4304.—*    4311,—*  4194,—* 

6  Uhr  nachm.                      4256  — *     4440,—*     4388,—*    4141,—*  4429,—  * 

*  nominell. 

2.    Ostindische  Baumwolle.     (Preise  in  bar  ohne  Abzug  in  Mk.  für  1  kg.) 


ü,xira-l 
oder  |flne 
Super-J 

Fine        !  Fully  good  !        Good 

Scinde  machine  ginned  .... 

2367  — 

2272—       2177  — 

2082  — 

Bengal 

2281,— 

2186—    1  2091  — 

1996,— 

Bengal  m.  ginned 

2396  — 

2301,—       2206 — 

2111  — 

Khandeish  m.  ginned      .... 

—          2647.— 

2568,— 

2489  — 

Oomra  Nr.  II  m.  ginned  .... 

2822  — 

2711.— 

2616,— 

2521  — 

Oomra  Nr.  I    m.  ginned  .... 

2908  — 

2797—      2702 — 

2607  — 

Broach  m.  ginned 

3339  — *     3228,—*     3133,—* 

3038,—* 

*  nominell. 

Die  beiden  Notizen  werden  um  1  Uhr  mittags  und  um  6  Uhr 
nachmittags  festgestellt,  weil  um  1  Uhr  die  europäischen  Wechsel- 
märkte, um  6  Uhr  (1  Uhr  mittags  Neuyorker  Zeit)  die  amerikani- 
schen in  voller  Tätigkeit  sind.  Denn  wenigstens  in  den  letzten 
Monaten  stellte  die  Bremer  Notiz  kaum  etwas  anderes  dar  als 
die  Umrechnung  der  Neuyorker  oder  Liverpooler  unter  Einbeziehung 
der  Spesen.  Das  läßt  sich  zum  Teil  auch  aus  der  folgenden  Ein- 
kaufsrechnung erschließen,  die  die  derzeitige  Art  des  Handels 
zeigt.  Ein  unmittelbarer  Vergleich  mit  den  gleichzeitigen  Notizen  ist 
nicht  möglich,  weil  verschiedene  Tage  für  Kauf,  Bezahlung  usw. 
in  Frage  kommen. 

Tafel  17. 

Kalkulation 

für  100  Ballen  Baumwolle  von  amerikanischem  Hafen  bis 

Bremen,  Lagerhaus. 

30.  September  1922.    Kauf  von  100  Ballen  Baumwolle,  rallymiddling  good 

color,   28  mm    staple;    Oktober/November   Verschiffung    von    Sa- 

vannah/Ga.  nach  Bremen/Bremerhaven. 
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23,81  c  p.  Ib.  cif  plus  6°/0,  l°/0  Franchise;    Kasse  gegen 
Dokumente  bei  Ankunft  des  Dampfers  gegen  Kabeltransfer  Neuyork. 
Faktura:  datiert  11.  Oktober  1922,  über 

ABC  —  100  Ballen  fullymiddling,  good  color,  28  mm  staple,  per 
D.   „NILEMDE"  von  Savannah/Ga.  nach  Bremen/Bremerhaven. 
Brutto  50.783  lbs. 
-j-6°/0    3.047    „ 
Netto    47.736  lbs.  at  23.81  c 

Fracht  bezahlt $  11.365.94 

Versichert  mit  $  12.502.54  bei  der  XY,  Neuyork. 
Kontrolle:  N.  N.,  Bremen. 
Dampferankunft:  30.  Oktober  1923. 

Zahlung  #11.365.94  zu  M.  4187,50  (Tageskurs  für  Kabelauszahlung) 

Brutto-Kosten  d.  B'wolle M.  47  594  873,75 

Kosten  des  Empfangs  und  der  Einlagerung: 

Empfang  ab  Bord  und  Einlagern     M.  850—  p.  Bll.     M.    85 000  — 
Bemusterung,  doppelt  ....        ,    216—  p.  Bll.      „     21 600,  - 

Nebenkosten  a/Proben 3  000,— 

Wertausfuhrerklärung „       9  000, — 

Connossementsstempel „  1, — 

Statistische  Gebühr  lt.  Reichsgesetz „       6  000, — 

Schiffahrtsabgabe „  15, — 

Krangebühr „     34  750, — 

Lagergeld  f.  100  Ballen  p.  1.  Mt 1  500,— 

Zusammen     M.  160  866, — 

Zusammenstellung. 

Rechnung M.  47  594  873,75 

Unkosten  bis  zum  Lager „        160  866, — 

Gesamtkosten  M.  47  755  739,75 

für  21  652,70  kg; 
Einstandspreis  je  kg  mithin  M.  2205,50. 

Die  Bestandsstatistiken  ebenso  wie  die  Zusammenstellungen  der 
Wertunterschiede  zwischen  den  einzelnen  Klassen,  für  Unterschiede 
in  Farbe  und  Stapellänge  werden  in  Bremen  genau  so  aufgemacht 
wie  an  den  anderen  großen  Baumwollmärkten,  bedürfen  also  keiner 
weiteren  Besprechung.  Lediglich  der  Vollständigkeit  wegen  sei 
darauf  hingewiesen,  daß  Bremen  auch  seine  eigenen  Durchschnitts- 
muster für  die  anderen  Baum  Wollarten  und  Herkünfte  aufstellt, 
ebenso  wie  es,  wenn  auch  in  starker  Anlehnung  an  die  anderen 
Märkte,  die  Wertunterschiede  zwischen  den  einzelnen  Klassen  durch 
eigene  Abschätzer,  jetzt  meist  halbmonatlich  oder  monatlich,  fest- 
stellen läßt. 

e)  Andere  Märkte. 

Im  Gegensatz  zu  den  meisten  Einfuhrwaren  wird  bei  der 
Baum  wolleinfuhr  Hamburg  nur  verhältnismäßig  wenig  benutzt, 
und  infolge  davon  hat  sich  dort  auch  nur  ein  wenig  umfang- 
reicher Baumwollmarkt  entwickelt,  der  eigenes  Leben  kaum  be- 
sitzt und  dessen   Arbeiten   sich  eng  an  die  Arbeitsart  der  anderen 
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Märkte,  vor  allem  Bremens,  anlehnt.  Tägliche  Berichte  über  ihn 
werden  außerhalb  der  Hamburger  Blätter  kaum  veröffentlicht. 

Vor  dem  Kriege  war  Le  Ha  vre  ein  nicht  unbedeutender  Baum- 
wollmarkt auch  auf  Zeit,  der,  wie  die  meisten  Märkte  der  Franken- 
länder (es  wären  noch  Marseille.  Dünkirchen,  Antwerpen  und  Mai- 
land zu  nennen)  in  Franken  für  50  kg  notierte.  Der  Havreser  Markt 
hat  eine  etwas  andere  Klasseneinteilung  als  alle  übrigen,  und  zwar 
eine  weniger  scharf  unterteilte.  Middling  fair  heißt  dort  ,,bon  ordi- 
naire".  Alles,  was  unter  strict  good  ordinary  liegt,  wird  als  „in- 
ferieur"  zusammengefaßt.  Halbe  und  viertel  Klassen  kennt  Le 
Havre  nicht.    Seine  Bedeutung   ist  jetzt   gering. 

Wenigstens  ein  kurzes  Wort  verdienen  auch  die  bei  Baum- 
wolle keineswegs  unwichtigen  heimischen  Märkte  der  ägyptischen 
und  der  indischen  Baumwolle.  Für  ägyptische  Baumwolle 
ist  im  Lande  selbst 

Alexandrien 

der  Hauptplatz.  Es  handelt  nur  heimische  Ware,  diese  aber  sowohl 
greifbar  wie  auf  Zeit.  Notiert  werden  fully  good  fair  Sakellaridis 
für  November,  Januar,  März,  Mai  und  Juli,  Aschmouni  (oberägyp- 
tische) für  Oktober,  Dezember,  Februar,  April  und  Juni.  Die  Preise 
verstehen  sich  in  Tallaris  (gleich  20  ägyptische  Piaster)  je  Kantar 
(von  44,9  kg).  —  In  Indien  notieren  Kalkatta  und  noch 
wichtiger 

Bombay 

im  Zeitmarkte  „fine  bengal"  in  Rupien  je  maund  (von  37,22  kg). 
Die  ägyptischen  Märkte  wie  die  indischen  sind  bekannt  für  die 
ungewöhnlich  große  Rolle  des  reinen  Börsenspieles;  besonders 
die  —  meist  mißlingenden  — ■  Versuche  von  Aufschwänzungen 
sind  dort  häufig.  Der  ägyptische  Baumwolltaumel  vom  Anfang 
1920  und  der  „Omrah-corner"  vom  September  1922  wirkten  weit 
über  die  von  ihnen  unmittelbar  betroffenen  Märkte  hinaus. 

Es  ist  seit  dem  Krieg  verschiedentlich  versucht  worden,  in 
Europa  weitere  Baumwollmärkte,  vor  allem  Zeitmärkte,  aufzu- 
machen. So  geschah  es  zum  Beispiel  in  Rotterdam,  in  Gent 
und  in  Triest.  Bis  jetzt  hat  keiner  dieser  Märkte  wesentliche  Be- 
deutung erlangt. 
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Wolle. 

1.  Geschichtliches  und  Allgemeines. 

Der  wichtigste  tierische  Spinnstoff  ist  die  Wolle,  wohl 
auch  der  älteste,  der  überhaupt  zu  Bekleidungszwecken  benutzt  wird. 
Wenigstens  spricht  die  antike  Literatur  fast  ausschließlich  von 
wollenen  Geweben  neben  dem  Leinen,  und  im  Frühmittelalter  hat 
die  Wollspinnerei  und  -Weberei  zum  Aufblühen  eines  der  nach 
Kultur  und  Handel  wichtigsten  Gebiete  Europas  geführt,  nämlich 
Flanderns.  Das  flandrische  Tuch  bildete  einen  der  Haupthandels- 
artikel des  Mittelalters,  und  das  Hansekontor  in  Brügge  hat  wahr- 
scheinlich in  der  ausgehenden  Fahrt  nicht  weniger  an  Tuchen  um- 
gesetzt als  in  der  eingehenden  an  Getreide  und  Wolle.  Dabei  ist 
eines  bemerkenswert,  daß  nämlich  das  Land,  das  heute  den  Mittel- 
punkt der  Wollspinnerei  und  -weberei  Europas  bildet,  Groß- 
britannien, in  jenen  Jahrhunderten  fast  ausschließlich  als  Boh- 
stofflieferer  auftrat.  Die  englische  und  schottische  Wolle  wurde  in 
Flandern  gesponnen  und  verwebt,  und  feine  Tuche  gingen  für  den 
Bedarf  der  höheren  Klassen  von  dort  aus  wieder  nach  Groß- 
britannien  zurück. 

Die  hohe  Blüte  der  flandrischen  Tuchwebereien  ist  seit  Jahrhun- 
derten vorüber.  Ähnlich  wie  auf  vielen  anderen  Gebieten  haben 
auch  im  Wollhandel  und  in  der  Wollverarbeitung  die  großen  Ent- 
deckungen des  Mittelalters  in  ihren,  wenn  auch  nur  langsam  sich 
geltend  machenden  Folgen  den  inneren  Aufbau  des  Marktes  völlig 
umgestaltet.  Auch  hier  fallen  die  entscheidenden  Veränderungen 
erst  ins  19.  Jahrhundert,  und  auch  hier  hat  sich  die  Erzeugung 
in  solchem  Maße  nach  den  Kolonialgebieten  verlagert,  daß  diesen 
gegenüber  die  europäische  Wollzucht  selbst  dann  nur  eine  beschei- 
dene Bolle  spielt,  wenn  man  Bußland  mit  zu  Europa  rechnet. 

Spricht  man  von  der  Wolle,  so  muß  man  eigentlich  mit  dem 
Schafe  anfangen.  Denn  das,  was  der  Handel  im  allgemeinen 
als  Wolle  bezeichnet,  ist  das  Haarkleid  der  verschiedenen  Arten 
des  Hausschafes.  Man  hat  ursprünglich  wohl  das  Schaf  gleichzeitig 
zur  Fleisch-  und  zur  Wollieferung  benutzt,  ist  aber  schon  früh 
dazu  übergegangen,  gewisse  Bässen  als  Wollschafe  zu  züchten, 
andere  mehr  auf  das  Fleischgewicht  hin.  Einen  Hauptwert  hat  für 
die  Wollzucht  das  spanische  Merinoschaf  gewonnen,  das  ursprünglich 
aus  Afrika  stammt  und  etwa  im  14.  Jahrhundert  nach  Spanien 
eingeführt  wurde.  Für  die  Bedeutung  der  spanischen  Zucht  zeugt 
z.  B.  die  Bemerkung  in  des  alten  Johann  Christian  Schedels  Waren- 
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lexikon  von  1801 :  „Die  spanische  Wolle  kann  keine  Nation  ent- 
behren, indem  zu  den  feinsten  Tüchern  und  Zeugen  immer  wenig- 
stens ein  Teil  spanischer  Wolle  erfordert  wird.  Man  schätzt  die 
Anzahl  aller  Schafe  in  Spanien  auf  13  Millionen  Stück,  unter- 
scheidet sie  aber  in  zwei  Sorten,  nämlich  in  wandernde  (ovejas 
merinas)  und  in  bleibende  Schafe."  Damit  ist  gleichzeitig  auch  der 
Name  Merinoschaf  erklärt,  zu  dem  das  Kreuzzuchtschaf  (englisch 
„crossbred")  den  Gegensatz  bildet.  Dieses  ist  hervorgegangen  aus 
einer  Kreuzung  von  Merinomutterschafen  mit  englischen  Lincoln- 
shireschafböcken,  also  mit  einer  Rasse,  die  ursprünglich  in  der 
Hauptsache  Fleischlieferer  war.  Eine  dritte  Schafart,  „comeback", 
auch  Dreiviertelblut  genannt,  steht  zwischen  beiden;  es  ist  eine 
Rückkreuzung   zwischen   Kreuzzucht-   und    Merinoschafen. 

Weitaus  an  der  Spitze  der  Erzeugungsgebiete  steht  heute 
Australien,  wo  die  Wollzucht  noch  gar  nicht  so  alt  ist.  Erst  im 
Jahre  1788  wurden  29  Schafe  nach  Australien  gebracht,  1800  waren 
schon  über  6000  daraus  geworden,  für  1890  werden  106  Millionen 
Stück  angegeben.  Aber  damit  war  ein  Höhepunkt  erreicht,  von  dem 
es  in  den  letzten  Jahrzehnten  wieder  abwärts  gegangen  ist.  Denn 
für  1909/10  werden  nur  mehr  etwa  90  Millionen,  für  das  Ende  des 
zweiten  Jahrzehnts  80  Millionen  Schafe  in  Australien  ausgewiesen, 
ganz  erheblich  geringere  Ziffern  also,  die  zum  Teil  wohl  mit  dem 
Vordringen  des  Weizenbaus  zu  erklären  sein  mögen.  Im  fünften 
Erdteil  ist  die  Schafzucht  nicht  auf  das  Festland  beschränkt,  von 
dessen  Staaten  Neu-Südwales  mit  rund  50  o/o  des  Gesamtschafbestan- 
des an  erster  Stelle  steht,  eine  sehr  große  Rolle  spielen  vielmehr 
auch  die  beiden  Inseln  von  Neuseeland.  Dort  werden  in  den 
letzten  Jahrzehnten  ziemlich  gleichmäßig  23  bis  25  Millionen 
Schafe  gehalten;  die  neuseeländische  Erzeugung  ist  auch  insofern 
bedeutsam,  als  dort  mit  die  feinsten  Merinowollen  gezüchtet  werden, 
die  wir  überhaupt  kennen. 

Nächst  Australien  ist  als  Lieferer  am  Weltmarkte  Südamerika 
zu  nennen,  wo  Argentiniens  weite  Steppen  Schaf  bestände  auf- 
weisen, die  sich  mit  denen  Australiens  vergleichen  können.  Wenig- 
stens gilt  das  von  den  Jahren  vor  dem  Weltkrieg,  in  denen  Argen- 
tinien etwa  80  bis  85  Millionen  Schafe  nachwies.  Hier  hat  der 
Riesenfleischbedarf  des  Krieges,  mit  dem  eine  Stockung  im  argen- 
tinischen Wollabsatz  zusammentraf  (die  allerdings  mehr  auf 
Frachtengründe  zurückführte  als  auf  die  mangelnde  Aufnahme- 
fähigkeit der  kriegführenden  Staaten  des  Verbandes),  zu  einem  ge- 
waltigen Schlachten  geführt,  das  den  Schafbestand  des  Landes 
auf  etwa  45  Millionen  Häupter  hat  sinken  lassen.    Neben   ihm  ist 
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nur  noch  Uruguay  von  wesentlicher  Bedeutung,  aber  die  Angaben 
über  dieses  Land  sind  außerordentlich  verschieden.  Die  Statistiken 
des  Internationalen  Landwirtschaftlichen  Instituts  weisen  überhaupt 
nur  eine  Angabe  auf,  für  1916,  und  zwar  rund  ll1/^  Millionen 
Häupter.  Eine  etwa  gleichzeitige  Zusammenstellung  der  amerikani- 
schen Wollverarbeiter,  die  sich  allerdings  auf  den  Stand  vor  dem 
Kriege  beziehen  soll,  spricht  von  über  26  Millionen  Stück,  also  mehr 
als  dem  Doppelten.  Die  Lösung  des  Rätsels  liegt  vielleicht  darin, 
daß  auch  dort  infolge  des  Krieges  sehr  beträchtliche  Schlachtungen 
haben  stattfinden  müssen,  wie  in  dem  dritten,  Schafe  im  großen  züch- 
tenden Staate  Südamerikas,  Brasilien,  wo  der  Bestand  von  mehr 
als   10  auf  rund   7  Millionen  Stück  zurückgegangen   ist. 

Die  dritte  Stelle  ist  Südafrika  zuzuweisen,  das,  besonders  in 
Transvaal,  in  steigendem  Maße  Schafe  züchtet  und  es  in  der 
ganzen  südafrikanischen  Union  vor  dem  Kriege  auf  nahe  an  36  Mil- 
lionen Häupter  gebracht  hatte.  Auch  dort  war  der  Bestand  zu 
Beginn  des  dritten  Jahrzehnts  auf  26  Millionen  gesunken. 

Die  Länder,  deren  Wollen  am  Weltmarkt  eine  Rolle  spielen, 
sind  damit  erschöpft,  aber  keineswegs  die,  deren  Schafzucht  große 
Bedeutung  hat.  Wie  auf  allen  Rohstoffgebieten,  begegnet  einem  hier 
wiederum  die  nordamerikanische  Union  mit  an  erster  Stelle, 
auch  sie  allerdings  mit  einem  im  letzten  Jahrzehnt  bemerkenswert 
absinkenden  Schaf  bestände.  Sie  weist  für  1909:  56,  für  1921  nur 
mehr  knapp  37i/2  Millionen  Schafe  auf.  Diese  werden  haupt- 
sächlich  in  den  Südstaaten  des  Landes  und  dem  fernen  Westen 
gezogen,  und  man  hört  zum  Teil  genau  die  gleichen  Namen  wie  im 
Baumwollbau  und  im  Silberbergbau.  Die  großen  Getreidestaaten, 
wie  Kansas,  Oklahoma,  Dakota  usw.,  treten  dagegen  weit  zurück, 
wieder  ein  Beweis  mehr  dafür,  daß  das  Schaf  überall  vor  dem  inten- 
siver  werdenden   Ackerbau   zurückweicht. 

In  Asien  züchtet  Indien  in  etwas  stärkerem  Maße  Schafe, 
doch  kommen  die  rund  30  Millionen,  die  es  ausweist,  und  von  denen 
etwa  ein  Drittel  auf  die  Eingeborenenstaaten  entfällt,  für  den  Welt- 
markt nicht  in  Betracht,  da  der  Bedarf  dieses  400  Millionenvolkes 
selbstverständlich  viel  größer  ist  als  seine  Eigenerzeugung.  Die 
türkischen  Länder  zählen  ebenfalls  etwa  25  Millionen  Schafe, 
rund  ebensoviel  werden  von  Teilen  Chinas  ausgewiesen.  Die 
Angaben  für  diese  Länder,  wie  für  Asien  überhaupt,  sind  aber 
unvollständig,  da  man  dort  von  genauen  Zählungen  oder  auch  nur 
Schätzungen  kaum  sprechen  kann. 

Bleibt  schließlich  noch  Europa  zu  betrachten,  dessen  Länder 
fast   durchweg  Wolleinfuhrbedarf,   als   Ausfuhrstaten  dagegen  keine 
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Bedeutung  haben.  Das  gilt  sogar  (oder,  genauer  gesagt,  es  galt  vor 
dem  Krieg)  von  dem  größten  europäischen  Schafzüchter,  Ruß- 
land. Dort  gab  es  vor  dem  Krieg  35  bis  45  Millionen  Schafe,  1920 
sollen  es  noch  26  Millionen  gewesen  sein.  Im  asiatischen  Rußland 
zählte  man  vor  dem  Krieg  30  bis  33  Millionen,  1920  sollen  in 
Sibirien,  der  kirgisischen  Steppe  und  Turkestan  noch  etwa  141/2  Mil- 
lionen vorhanden  gewesen  sein.  —  Hochbedeutend  ist  ferner  auch 
heute  noch  die  britische  Schafzucht.  Zählte  man  doch  auf  den 
britischen  Inseln  vor  dem  Krieg  etwa  27  bis  30  Millionen,  im 
Jahre  1921  über  24  Millionen  Schafe;  hier  ist  aber  vor  allem  die  feine 
Beschaffenheit  der  Wollen  von  Bedeutung.  Die  spanische  Schaf- 
zucht rechnet  noch  mit  etwa  den  gleichen  Ziffern  wie  zu  Beginn  des 
19.  Jahrhunderts,  Frankreich  hatte  vor  dem  Krieg  etwa  17  und 
hat  jetzt  etwa  9  Millionen  Schafe,  Italien  etwa  12,  Rumänien 
etwa  9  und  Deutschland  etwa  6  Millionen.  Hier  hat  der  Be- 
stand in  den  letzten  Jahren  sogar  etwas  zugenommen,  kein  glück- 
liches Zeichen  für  die  Entwicklung  der  Landwirtschaft  in  den  letzten 
Jahren. 

Amtliche  Angaben  über  die  Gesamtzahl  der  Schafe  liegen 
leider  nicht  vor.  Über  die  Wollerzeugung  hat  die  Abteilung 
,, Spinnstoffe"  des  Handelsamtes  der  Union  in  den  letzten  Jahren 
Zusammenstellungen  veröffentlicht.  Aus  einer  Schätzung  der  Woll- 
spinner-Vereinigung des  gleichen  Landes,  die  sich  auf  einen  nicht 
genauer  angegebenen  Zeitpunkt  kurz  vor  dem  Krieg  bezieht,  und 
den  erwähnten  Zusammenstellungen  bildet  die  folgende  Tafel  einen 
Ausschnitt.  Bei  manchen  Ländern  schwanken  die  Schurergebnisse 
sehr  stark,  die  hier  gegebenen  Ziffern  dürften  aber  den  Tatsachen 
ziemlich  nahe  kommen.  Erwähnt  sei  noch,  daß  der  deutsche  Woll- 
anfall vor  dem  Krieg  etwa  IU/2  Mill.  kg  betragen  haben  mag,  jetzt 
etwa  18  Mill.  kg. 

(Tafel  1  siehe  Seite  131.) 

Die  nächste  Frage  nun,  wie  sich  etwa  diese  Wollerzeu- 
gung auf  die  beiden  großen  Gruppen  von  Merino- 
wollen und  Kr euzzucht wollen  verteilt,  ist  ebenfalls  nicht 
mit  Genauigkeit  zu  beantworten.  Vor  dem  Krieg  nahm  man  die 
Erzeugung  von  Merinowolle  mit  etwa  1/4  des  Gesamtaufkommens  an. 
Diese  Wolle  stammt  hauptsächlich  aus  Australien  und  Südafrika, 
wo  3/4  und  mehr  der  gesamten  Schur  auf  sie  entfallen,  während 
Neuseeland  fast  ausschließlich,  Argentinien  zu  etwa  3/4  Kreuzzucht- 
wollen auf  den  Markt  bringt.  Andere  Schätzungen,  die  sich  etwa  auf 
die  gleiche  Zeit  beziehen,  geben  den  Ertrag  an  Merinowollen   und 
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Tafel  1. 

Millionen  Schafe  Millionen  kg  Schweißwolle 

im  Durchschnitt 

(Vorkriegsziffern)  1909/13  1920/21 

Insgesamt 633,50  1430  1185 

davon : 

Europa 185,01  383  313 

Australien  und  Ozeanien      .     .     106,49  413  344 

Südamerika 128,41  260  215 

Asien 93,32  124  99 

Afrika  (Süd-) 64,40  72  58 

Nord-  und  Mittelamerika .     .     .      55,80  150  131 
Länder : 

Australien 82.01  320  265 

Neuseeland 24,46  90  75 

Argentinien 83,55  163  131 

Uruguay 26,29  71  45 

Vereinigte  Staaten 50,04  142  119 

Rußland  europ 46,38  145  68 

asiat 34,49  27  20 

an  Kreuzzuchtwollen  mit  je  einer  knappen  halben  Milliarde  Kilo- 
gramm an,  für  Kreuzzuchtwollen  etwas  geringer.  Der  gesamte  Rest, 
von  dem  etwa  die  Hälfte  auf  Rußland  entfiel,  sind  geringere  Wollen, 
die  nicht  unter  diese  beiden  Gruppen  gebracht  werden. 

Die  Wolle  wird  durch  Scheren  des  Schafes,  und  zwar  in  der 
Hauptsache  einmal  jährlich,  gewonnen.  Solche  Wollen  werden  als 
„v  o  1 1  s  c  h  ü  r  i  g  e"  bezeichnet,  „h  a  1  b  s  c  h  ü  r  i  g  e"  sind  solche  kürzerer 
Wachstumszeit  (Frühjahr/Herbst  oder  umgekehrt).  Lammwollen 
nennt  man  die  erste  Schur  des  jungen  Tieres.  Dem  Werte  nach  ordnen 
sich  diese  drei  Schurarten  in  der  hier  gegebenen  Reihenfolge.  Ge- 
legentlich, aber  selten,  kommen  auch  Wollen  vor,  die  mehr  als  ein 
Jahr  oder  die  nur  wenige  Monate  gewachsen  sind.  Schuren  im 
Frühherbst  zeigen  meist  einen  etwas  gelblichen  Ton,  Winterwollen 
sind  rein  weiß.  So  weit  als  möglich  —  das  hängt  wesentlich  von 
der  Geschicklichkeit  des  Scherenden  ab  —  wird  die  Wolle,  das 
„Vlies",  von  jedem  Schaf  als  zusammenhängendes  Ganze  gewonnen, 
aber  dann  nach  der  Güte  getrennt.  Die  besten  Stücke  stammen  von 
der  Schultergegend,  dann  von  den  Flanken  und  den  flachen  Hals- 
teilen; diese  drei  gelten  als  Primawollen.  Die  Wolle  vom  Nacken, 
Rücken  und  den  Seitenflächen  der  Hinterschenkel  gilt  als  geringer, 
als  schlechteste  Sorte  die  von  der  Kehle,  dem  Bauch  und  von  den 
Füßen. 

Die  wichtigsten  Wollarten  lassen  sich  kurz  etwa  wie 
folgt  kennzeichnen: 
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Tafel  2. 

Merinos   (Buchstabe   A,    vereinzelt  B). 

Australische:  A,  AA  und  AAA,  („Botany"  Wollen)  sehr  fein,  stumpf  in  der 
Farbe,  sehr  stark  gekräuselt,  leichtes  spezifisches  Gewicht  (für  feinste 
Kamm-  und  Streichgarne). 

Kapland :  A  und  AA,  sonst  ziemlich  ähnlich. 

Die  englischen,  deutschen  und  ungarischen  Wollen  dieser  Be- 
schaffenheit sind  zum  Teil  sehr  fein,  fallen  aber  der  Menge  nach 
nicht  ins  Gewicht. 

Kreuz  züchten  (Buchstabe  B— E,   auch  B/C,   C/D  usw.,  vereinzelt  auch 

Kreuzzucht  A). 

Australische,  afrikanische,  südamerikanische,  englische  und  russische:  gröber 
in  der  Faser,  glänzender,  weniger  gekräuselt,  spezifisch  schwerer;  der 
Beschaffenheit  nach  am   feinsten  englische  und   südafrikanische. 

*  *  * 

Mohair-Wollen;  eigentlich  überhaupt  nicht  unter  diese  Bezeichnung 
fallend,  da  Ziegenhaar:  sehr  fein,  sehr  glänzend,  wie  Seide,  glatt,  spezi- 
fisch schwer,  zu  Kammgarnen  benutzt. 

Das  sogenannte  „Rendement",  d.  h.  der  Ertrag  an  tatsäch- 
licher Spinnfaser,  beträgt  bei  feinsten  Merinos  im  Schweiß  etwa 
50  o/o,  bei  groben  Kreuzzuchten  im  Schweiß  etwa  30  bis  50  °/o ;  bei 
Rückenwäsche  (scoured,  ein  jetzt  auch  für  Fabrikwäsche  angewen- 
detes Wort)  für  grobe  Wollen  etwa  60  bis  70  o/0,  für  feine  etwa  70 
bis  80  o/o.  Fabrikwäsche,  besonders  in  Australien  sehr  verbreitet, 
wird  stets  „konditioniert"  mit  16  °/o  Feuchtigkeitsgehalt  gehandelt 
(s.  weiter  unten). 

Nach  der  Verwendung  unterscheidet  man  Kammwollen  (com- 
bing),  Tuchwollen  (clothing)  und  Wollen,  die  „Klettenbesatz"  haben, 
d.  h.  pflanzliche  Verunreinigungen  irgendwelcher  Art.  Der  eng- 
lische Name  dafür,  „carbonizing  wool",  Karbonisierwolle,  ist  auch 
in  Deutschland  gebräuchlich.  Bei  diesen  Wollen  ist  das  Auf- 
kommen selbstverständlich  geringer,  bei  starker  Verklettung  be- 
trächtlich geringer.  Daher  und  wegen  der  Kosten  der  Behand- 
lung mit  verdünnter  Schwefelsäure  („Karbonisieren",  d.  h.  Ver- 
kohlen der  Pflanzenteile ;  tierische  Faser  wird  von  dieser  Säure  nicht 
angegriffen)  ist  der  Preis  niedriger;  die  karbonisierte  Wolle  an  sich 
ist  den  anderen  völlig  gleichwertig  und  wird  je  nach  ihrer  Art 
sowohl  zu  Kammgarnen  wie  zu  Streichgarnen  verwendet. 

Die  Art  der  Bezeichnung  der  Wollen  ist  mithin  etwas  ver- 
wickelt.    Für   Merinowollen    wird    ein    großes    lateinisches    A    ver- 
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wendet,  um  so  öfter,  je  feiner  das  betreffende  Los  ist,  so  daß  z.  B. 
eine  australische  feine  Merinowolle  von  der  Seite  mit  AAA  be- 
zeichnet wird,  während  mittlere  Waren  bis  zu  einem  A,  vereinzelt 
bis  A/B  oder  B  sinken.  Eine  einfache,  klare  Gliederung  wie  etwa 
bei  Getreide  oder  Baumwolle  läßt  sich  bei  Wolle  nicht  durch- 
führen, weil  die  Wolle  von  jedem  Gut  verschieden  ausfällt.  Damit 
hängt  es  wohl  auch  zusammen,  daß  sich  ein  Zeitgeschäft  in  Roh- 
wolle (für  das  ja  die  Schaffung  von  Klassen  Voraussetzung  wäre) 
nirgends  über  kümmerliche  Ansätze  hinaus  entwickelt  hat,  und 
daß  auch  die  Art  der  Musterentnahme  bei  der  Wolle  eingehender  ist 
als  bei  den  meisten  anderen  ähnlichen  Waren.  Den  großen  Ver- 
steigerungen gehen  durchweg  Besichtigungen  der  in  den  Lager- 
häusern befindlichen  einzelnen  Lose  voraus,  bei  denen  jedem  ein- 
zelnen Ballen  (von  durchschnittlich  600  lb*))  ein  Muster  zur  Prü- 
fung entnommen  wird.  Erst  nachdem  die  Käufer  die  eingelagerten 
Wollen  besichtigt  haben,  geht  man  an  die  Versteigerung  selbst 
heran.  Auch  der  Kauf  in  den  Erzeugungsgebieten  erfolgt  entweder 
nach  gleicher  Art  auf  Versteigerungen  oder  durch  am  Ort  befindliche 
Vertreter  der  europäischen  Einfuhrhäuser,  die  ebenfalls  nur  besich- 
tigte Wolle  kaufen. 

Neben  die  Scheidung  von  Merinos  und  Kreuzzuchten  nach  der 
Herkunft  tritt  bei  der  Wolle  gleichberechtigt  noch  eine  andere, 
ebenfalls  bereits  erwähnte  nach  der  Verwendung:  in  Kamm- 
wolle und  Streichwolle.  Es  muß  besonders  betont  werden, 
daß  nicht  etwa,  wie  dies  gelegentlich  Unkundige  glauben,  die  Merino- 
wollen durchweg  Kammwollen  sind,  die  Kreuzzuchten  s-ämtlich 
Streichwollen.  Es  hängt  von  ganz  anderen  Bedingungen  ab  als  von 
der  Herkunft,  ob  eine  Wolle  über  den  Kammzug  zu  Kammgarn- 
stoffen verarbeitet  wird  oder  nach  der  Verspinnung  zu  Streichgarn 
als  Tuch  oder  in  ähnlicher  Form  Verwendung  findet.  (Die  Wirkgarne, 
deren  Bedeutung  in  den  letzten  Jahren  stark  gestiegen  ist,  werden  im 
allgemeinen  aus  Kammzügen  hergestellt.)  Entscheidend  für  die  Be- 
stimmung einer  Wolle  ist  in  der  Hauptsache  die  Länge  des  Stapels, 
d.  h.  also  der  Einzelfaser;  diese  hängt  von  der  Zeit  ab,  die  zwischen 
den  Schuren  verstrichen  ist.  Kurze  Wolle  in  der  Länge  von  etwa 
1 — 4  cm  wird  zu  Streichgarnen  verarbeitet,  erst  bei  etwa  5  cm 
beginnt  die  Möglichkeit  der  Herstellung  besserer  Kammgarne.  Die 
Länge  des  Wollhaares  reicht  ausgezogen  bis  zu  80  cm,  geht  in 
manchen  Fällen  sogar  noch  darüber  hinaus.  Neben  der  Länge 
hat  die  Feinheit  große  Bedeutung;  sie  wird  erschlossen  aus  der  An- 

*)  Die  Grenzen  liegen  bei  dem  südamerikanischen  Ballen,  der  etwa 
450  kg,  und  dem  australischen,  der  etwa  350  lb  (=  158  kg")  wiegt. 
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zahl  der  Kräuselungen  des  Haares  auf  die  Längeneinheit  von  1  cm. 
Die  feinsten  Wollen  (supra  elekta)  haben  über  11  Kräuselungsbogen 
auf  1  cm,  die  gröbsten  nur  4 — 5:  das  bedeutet  etwa  die  zwei-  bis 
dreifache  Dicke  des  einzelnen  Wollhaares  wie  bei  supra  elekta. 
Auch  Farbe  und  Glanz  spielen  bei  der  Beurteilung  eine  Rolle, 
farbige  Wollen  (rund  10  o/0  der  Welterzeugung)  werden,  ähnlich 
wie  bei  Baumwollen,  wesentlich  geringer  bewertet  als  weiße; 
ganz  klarweiße  Wollen  erzielen  stets  besonders  gute  Preise. 
Eine  feine  Wolle  soll  mäßigen  Silberglanz  zeigen,  bei  den  gröbe- 
ren geht  dieser  ins  Glasige  über  und  wird  lebhafter.  Die  anderen 
Eigenschaften,  die  in  Frage  kommen,  sollen  hier  nicht  im  ein- 
zelnen geschildert  werden,  es  sei  lediglich  zum  Schluß  noch 
darauf  hingewiesen,  daß  auch  bei  dieser  Ware  der  Wassergehalt 
große  Bedeutung  hat.  Er  soll  nicht  über  16  o/o  betragen  und  wird 
in  den  auch  für  Seide  tätigen  sogenannten  „Konditionieranstalten" 
geprüft,  daneben  auch  von  den  Werken  selbst. 

Wird  die  Wolle  ohne  weitere  Vorbereitungen  geschoren,  so  ist 
sie  stark  mit  dem  Wollschweiß  des  Schafes  durchsetzt  und  heißt 
deshalb  „Schweiß  wolle",  auch  ungewaschene  Wolle  oder 
Schmutzwolle  (greasies)  genannt.  Daneben  enthält  sie  gelegentlich 
noch  einen  erheblichen  Anteil  Staub,  Schmutz  und  pflanzliche 
Beisätze,  die  der  Handel  ohne  Rücksicht  auf  ihre  wirkliche  Natur 
als  „Kletten"  bezeichnet.  Es  handelt  sich  dabei  nicht  etwa  um  ge- 
ringe Mengen,  sondern  das  Gewicht  der  gewaschenen  Wollen  er- 
reicht, wie  erwähnt,  nur  in  seltenen  Fällen  50  o/o  der  ungewaschenen, 
geht  gelegentlich  sogar  bis  in  die  Nähe  von  30  °/o  herunter.  Für  die 
Käufer  von  ungewaschener  Wolle  ist  es  deshalb  sehr  wichtig,  sich 
ein  richtiges  Bild  von  dem  „Rendement"  zu  machen.  Das  ist  leichter 
bei  den  im  Kolonialwollhandel  nicht  gerade  häufig,  aber  in  steigen- 
dem Maße  vorkommenden  gewaschenen  Wollen.  Hier  sind  zwei 
Unterarten  der  Wäsche  zu  unterscheiden:  die  eine,  hauptsächlich  bei 
europäischen  Wollen  vorkommend,  ist  die  sogenannte  „Rücken- 
wäsche",  ein  Ausdruck,  der  sich  selbst  erklärt.  Bei  Kolonial- 
wollen kommt  manchmal  der  Ausdruck  „scoured"  vor,  der  eigent- 
lich ebenfalls  nichts  weiter  als  gewaschene  oder  gereinigte  Ware 
bedeutet;  nach  Handelsbrauch  ist  seine  Anwendung  bei  Kolonial- 
wollen beschränkt  auf  Wolle,  die  nach  der  Schur  ohne  weitere 
Bearbeitung  gewaschen,  getrocknet  und  in  Ballen  gepreßt  worden 
ist.  Sie  ist  im  allgemeinen  etwas  verfilzt  und  deshalb,  auf  verarbeit- 
bare fabrikgewaschene  Ware  umgerechnet,  etwas  weniger  wert  als 
Schweißwolle  der  gleichen  Güte,  selbstredend  unter  Berücksichtigung 
des  eigentlichen  Waschverlustes. 
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Da,  wie  erwähnt,  die  Wolle  im  allgemeinen  nur  einmal  jährlich 
geschoren  wird,  kann  man  mit  dem  gleichen  Recht  von  einem  W  oll - 
jähr  sprechen,  wie  man  bei  Pflanzen  von  einem  Erntejahr  verschie- 
denen Beginnes  zu  sprechen  gewöhnt  ist.  Im  allgemeinen  beginnt  die 
Schur  in  Australien  im  Juli,  in  Südamerika  im  September,  in  Südafrika 
ebenfalls  im  September.  Ähnlich  wie  bei  Pflanzen  das  Erntejahr  hat 
auch  das  Wolljahr  nicht  immer  genau  12  Monate,  denn  die  Woll- 
schur kann  durch  ungünstige  äußere  Umstände  verzögert  oder  ver- 
früht werden.  Überhaupt  ist  der  Wollertrag  ebenso  von  der  Wit- 
terung abhängig  wie  der  an  Pflanzenfrüchten,  und  die  gleiche 
Dürre,  die  die  australische  Weizenernte  schädigt,  kann  auch  der 
Schafzucht  schwere  Wunden  schlagen,  der  gleiche  Regen,  der  die 
Bestellung  in  Amerika  verzögert,  kann  auch  die  Wollschur  ver- 
zögern; besonders  starke  Nachfrage  des  Handels  kann  zu  früherer 
Schur  führen,  ein  Vorgang,  dem  bei  Pflanzen  natürlich  ähnliches  nicht 
an  die  Seite  zu  stellen  ist;  diese  können  nicht  vor  der  Reife  geerntet 
werden,  außer  etwa  gewisse  Grünfutterstoffe,  Heu,  sowie  innerhalb 
ganz  enger  Grenzen  Kaffee. 

2.  Wollmärkte. 

a)  London. 

Auch  für  Wolle  ist,  wie  für  so  viele  andere  Waren,  London  der 
schlechthin  führende  Weltmarkt.  Das  mag  verschiedene  Gründe 
haben.  Ursprünglich  lag  seine  Bedeutung  wahrscheinlich  darin,  daß 
die  englische  Wollverarbeitung,  vor  allem  die  Tuchherstellung  im 
Bradforder  Bezirk  die  größte  der  Welt  war,  und  daß  es  deshalb  auch 
vom  Standpunkte  der  Verkäufer  aus  günstig  erschien,  den  Markt 
des  Hauptverbrauchslandes  zu  beschicken.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  machte  sich  aber  in  immer  steigendem  Maße  auch 
die  Bedeutung  der  Tatsache  geltend,  daß  die  neuen  Haupterzeugungs- 
gebiete im  britischen  Weltreich  lagen  und  deshalb  naturgemäß 
den  englischen  Markt  bevorzugten.  Dazu  kam  noch,  daß  besonders 
von  Australien  und  Neuseeland  her  die  Wolle  fast  ausschließlich  auf 
englischen  Schiffen  verladen  wurde,  ein  Grund  mehr,  den  seit 
langem  sehr  gut  ausgebauten  Londoner  Hafen  als  Hauptstapelplatz. 
zu  benutzen.  So  hat  sich  im  Laufe  der  Jahrzehnte  in  London  ein 
Wollmarkt  entwickelt,  der  jährlich  wahrscheinlich  beträchtlich  mehr 
umsetzt  als  sämtliche  anderen  Wollmärkte  der  Erde  zusammen- 
genommen, aber  —  und  das  ist  ganz  bemerkenswert  —  keine 
Wollbörse.  Man  sucht  unwillkürlich  nach  einer  Begründung  da- 
für, daß  sich  der  Markt  dieser  Welthandelsware  so  ganz   verschie- 
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den  von  denen  der  meisten  anderen,  selbst  äußerlich  ähnlichen, 
entwickelt  hat.  Wahrscheinlich  spricht  zum  Teil  einfach  die  ge- 
schichtliche Entwicklung  selbst  mit,  die  die  festen  Formen  von 
Wollversteigerungen  zu  einer  Zeit  vorfand,  in  der  die  Börsen  der 
anderen  Welthandelswaren  sich  erst  zu  entwickeln  begannen.  Aus- 
schlaggebend war  dies  wohl  aber  nicht,  vielmehr,  wie  oben  dar- 
gelegt, eher  die  Tatsache,  daß  die  Verschiedenheiten  zwischen  den 
einzelnen  Herkünften  und  innerhalb  dieser  ganz  beträchtlich  größer 
sind  als  z.  B.  bei  Baumwolle.  Baumwolle,  die  aus  der  gleichen 
Saat  und  unter  nicht  allzu  verschiedenen  äußeren  Umständen  ge- 
züchtet ist,  wird  trotz  aller  Verschiedenheiten  im  einzelnen  immer 
eine  gewisse  Gleichmäßigkeit  aufweisen,  wie  das  auch  ihre  an 
anderer  Stelle  eingehend  besprochene  Klasseneinteilung  erkennen 
läßt.  Aber  bei  der  AVoile  führt  die  Art  der  Aufzucht  der  einzelnen 
Herde,  der  Ernährungszustand  des  Schafes  sowie  Art  und  Behand- 
lung der  Schur  zu  derartigen  Verschiedenheiten  in  der  Beschaffen- 
heit der  Wolle,  daß  ein  „Los"  nicht  ohne  weiteres  mit  dem  anderen 
vergleichbar  ist,  und  daß  sich  vertretbare  Zeithandelsklassen  kaum 
würden   schaffen   lassen. 

Die  Versteigerungen  von  Kolonial  wollen  in  London 
finden  im  allgemeinen  sechsmal  jährlich  statt,  in  den  letzten 
Jahren,  infolge  der  durch  den  Krieg  geschaffenen  außergewöhn- 
lichen Verhältnisse,  auch  öfter.  Sie  dauern  mehrere  Wochen,  es 
wird  vorher  bekanntgegeben,  welche  Mengen  und  was  für  Wollen 
zur  Versteigerung  kommen  sollen,  und  immer  ist  die  Bericht- 
erstattung über  sie,  sogar  in  der  englischen  Presse  selbst,  kürzer 
und  unzulänglicher  als  bei  den  meisten  anderen  Waren.  Auch 
das  hängt  damit  zusammen,  daß  die  bloße  Bezeichnung  der  Art 
einer  Wolle  noch  kein  schlüssiges  Urteil  über  Rendement,  Be- 
schaffenheit und  Verwendbarkeit  zuläßt,  und  daß  mithin  das  Ergeb- 
nis jeder  Versteigerung  mit  dem  einer  früheren  nur  eingeschränkt 
verglichen  werden  kann.  —  Veranstaltet  werden  diese  Versteige- 
rungen von  den  großen  englisch-australischen  Einfuhrhäusern,  die 
die  Ware  zum  Teil  von  den  Züchtervereinigungen  zum  Verkauf  (in 
,,consignation")  übernommen,  zum  Teil  fest  gekauft  haben  und  dann 
für  eigene  Rechnung  anbieten  lassen.  Kurz  vor  dem  Versteigerungstage 
gibt  die  versteigernde  Firma  (der  ..Broker")  eine  Liste  heraus,  den  so- 
genannten „Auktionskatalog",  der  für  einen  einzigen  Stichtag  mit 
5766  Ballen  z.  B.  82  Seiten  umfaßt  und  die  Wollen  wie  folgt  be- 
schreibt : 
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Tafel  3*). 
Aus  Kuapeliu  und  Hurumic,  Neuseeland. 

Los    Marke     Verpackung    Ballen  Pence**) 
SL  lbs 

Feine  Kreuzzuchten  im  Schweiß       53  Tupe  Tupe        12  11  8\t 

Aus  Edinburgh  Castle,  Port  Elizabeth. 

SAWC 
Super  Kammwolle  im  Schweiß  .234        SS  11  1         15'  > 

Aus  Tittoria,  Cap. 

Super  Schneeweiß 256       VIC  10  2        28 

„       Scoured 257       VIC  10  2        241  , 

Aus  Beltana,  Sydney. 

Scoured  Super  AAA 674-       Cläre  12  U        35l/3 

Aus  Narkuuda,  Sydney. 

Zweite  Sorte  Kreuzzuchtwolle  im  EC 

Schweiß,  Flocken***)      .     .     .  1010  B  13  2  2 

Die  Liste  enthält  auch  die  allgemeinen  Versteigerungsbedingun- 
gen und  alle  sonstigen  notwendigen  Angaben.  Die  an  den  einzelnen 
Tagen  und  bei  den  einzelnen  Versteigerungen  angebotenen  Posten 
sind  also  aus  Losen  möglichst  verschiedener  Art  zusammengestellt, 
so  daß  der  Verbraucher  feinster  Merinos  wie  der  grober  Kreuz- 
zuchten auf  seine  Rechnung  kommen  kann.  Damit  soll  natürlich 
nicht  gesagt  werden,  daß  sich  die  verschiedenen  Wollarten  zu  jeder 
Zeit  gleichmäßig  gut  verkaufen  lassen,  im  Gegenteil :  gerade  die 
verschiedene  Verkaufsfähigkeit  der  einzelnen  Wollarten  hat  viel- 
mehr zu  den  eigentümlichen  Verhältnissen  geführt,  wie  sie  jetzt 
an  den  Weltwollmäikten,  besonders  am  Londoner  Markt,  bestehen. 
Während  des  Krieges  hatte  die  englische  Regierung  die  gesamte 
australische  und  neuseeländische  Schur  für  eigene  Rechnung  über- 
nommen und  davon  nach  dessen  Ende  sehr  große,  zum  Teil  noch 
in  Australien  selbst  lagernde  Posten,  vor  allem  von  Kreuzzucht- 
wollen, übrig  behalten.  Um  diese  verwerten  zu  können,  ohne  daß 
sich  daraus  ein  allzu  großer  Druck  auf  den  Preis  ergab,  wurde  die 
Britisch-Australische  Wollverkaufs-Vereinigung  (die  „Bawra")  ge- 
bildet, die  zu  Anfang  schon  etwa  doppelt  soviel  Kreuzzuchtwollen 
besaß  wie  Merinowollen.  Da  in  den  letzten  Jahren  aber  Merino- 
wollen wesentlich  glatteren  Abzug  fanden  als  Kreuzzuchten  (unter 
deren  Verarbeitern  Deutschland  früher  besonders  hervortrat),  ver- 
schob  sich   das   Verhältnis   immer  mehr   zuungunsten   der  Merino- 

*)  Die   Angabe   der  5   verschiedenen   Lagerhäuser,    in  denen   sich   die 
Wolle  befindet,  ist  weggelassen. 
**)  Taxe. 
***)  Locks. 

Norden-Hirsehstein,  Welthandelswaren.  10 
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wollen;  zu  Beginn  des  Jahres  1922  besaß  die  Vereinigung  noch 
rund  11/3  Millionen  Ballen  Kreuzzuchtwollen  gegenüber  1/3  Million 
Ballen  Merinos,  zu  Beginn  1923  rund  75000  Ballen  Merinos  und 
830000  Ballen  Kreuzzuchtwollen.  Dabei  hatte  sich  1922  die  Nach- 
frage nach  Kreuzzuchtwollen  belebt,  ohne  daß  aber  das  Mißverhält- 
nis in  der  Weltversorgung  mit  den  beiden  Sorten  und  damit  in  den 
Preisen  sich  ausgeglichen  hätte.  Vor  dem  Krieg  waren  die  Preis- 
unterschiede zwischen  guter  Merino  und  guter  Kreuzzuchtwolle  nicht 
sehr  groß  und  hielten  sich  etwa  zwischen  5  und  15  0/0,  um  die  die 
Merinosorten  teurer  waren.  Die  Preise  für  diese  sind  aber  seitdem, 
unter  sehr  starken  Schwankungen  in  den  letzten  Jahren  übrigens,  so 
beträchtlich  gestiegen,  daß  sie  sich  besonders  für  feine  Wollen  weit 
mehr  als  verdoppelt  haben.  Für  Kreuzzuchten  haben  sie  sich  kaum 
verändert,  waren  lange  Zeit  für  mindere  Sorten  sogar  geringer  als 
Mitte  1914,  so  daß  sich,  wie  erwähnt,  zwischen  diesen  beiden  Arten 
von  Wollen  eine  sehr  große  Preisspannung  herausgebildet  hat.  Be- 
sonders deutlich  zeigt  dies  die  nachfolgende  Zusammenstellung 
einiger   besonders    wichtigen    Durchschnittssorten: 

Tafel  H. 


70«  beste  Vließe1)      .     . 

64/67«  gute  Mittelvließe1) 

60,64«     „  *) 

64er  gute  Stücke1)  .     .     . 

60«     ,  „     1).     . 

58/60«  gute  Mittelvließe1) 

56«  feine  Rreuzzuchtvließe 

50/56«  „ 

46/50«  Kreuzzuchtvließe 

46«  , 

44er 

36/40«  " 

Bei  den  Londoner  Versteigerungen  wechseln  die  täglich  an- 
gebotenen Mengen  ziemlich  stark.  Sie  werden  deshalb  auch  meist 
angegeben,  häufig  sogar  mit  Einzelheiten  darüber,  was  für  Woll- 
sorten zur  Versteigerung  gekommen  sind.  Ein  solcher  Tagesbericht 
aus  London  und  ein  weiterer  über  koloniale  Versteigerungen,  beide 
aus  einer  deutschen  Zeitung,  sehen  dann  wie  folgt  aus: 

Tafel  5. 

London,  29.  Januar  .... 
Bei  recht  gutem  Besuch  wurden  heute  für  Rechnung  der  B.  A.  W.  V.  G. 
und  aus  Privatbesitz  12  600  B.  (2818  B.  Neusüdwales-,  2331  B.  Queensland-, 


Juli 
1914 

15.  Sept. 
1922 

Hoher 

0/ 

Niedriger 
0/ 

d 

d 

!o 

/o 

32 

63 

97 

— 

3oy2 

55 

80 

— 

30 

50 

66 

— 

28 

52 

85 

— 

27 

45 

66 

— 

29 

43 

48 

— 

26 

30 

15 

— 

231/« 

26 

10 

— 

18 

16 

— 

11 

17 

12 

— 

28 

16 

11 

— 

31 

15V2 

10 

— 

35 

*)  Merinowollen. 
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1800  B.  Viktoria-,  294  B.  westaustralische,  4913  B.  Neuseeland-  und  521  B. 
Kapwollen)  ausgeboten.  Es  befanden  sich  darunter  gute  Lose  Merino-  und 
Kreuzzuchtwollen,  die  denn  auch  lebhaft  von  englischen,  festländischen  und 
amerikanischen  Käufern  umworben  waren,  und  zwar  zu  Preisen,  die  in 
vielen  Fällen  über  die  bereits  erzielten  Aufschläge  hinausgingen.  Queens- 
land steuerte  die  besten  Merinowollen  im  Schweiß  (Marke  Bowen  Downs)  bei, 
die  32  d  für  Kamm-  und  29  d  für  Nackenwollen,  271/2  d  für  broken  und  24  d 
für  pieces  erlösten,  während  mehrere  Posten  Scoured-Merinos  (Marke  Afton) 
bis  zu  56  d  holten.  Die  ausgebotenen  Wollen  aus  Neusüdwales  umfaßten 
einige  gute  Posten  Merino-Kammwollen  im  Schweiß,  wovon  die  besten 
(Marke  Co/AA.)  zu  25 — 3OV2  d  Aufnahme  fanden,  während  den  Hauptteil 
der  Wollen  aus  Viktoria  die  Marke  Clyde  ausmachte,  und  zwar  alles  Scoured- 
Wollen,  die  folgende  Preise  erlösten:  52  d  für  Merino-Kammwollen  und 
381/2  d  für  Kreuzzuchten.  Das  reichliche  Ausgebot  von  Kreuzzuchten  im 
Schweiß  aus  den  australischen  Kolonien  und  von  Neuseeland  ging  flott  ab. 
Den  größeren  Teil  nahmen  Yorkshire  und  andre  englische  Wollverarbeitungs- 
plätze  auf;  die  Preise  liefen  von  73/4 — 241/2  d.  Die  ausgebotenen  Kapwollen 
im  Schweiß  mußten  wiederum  infolge  zu  hoher  Limite  häufig  ohne  Zuschlag 
zurückgezogen  werden;    was  umging,  holte  16i/2 — 25 d. 


Am  26.  Januar  fand  in  Adelaide  (Südaustralien)  eine  Versteigerung 
statt  mit  einem  Ausgebot  von  25000  B.  Wollen  von  durchschnittlich  guter 
Beschaffenheit,  die  so  gut  wie  ganz  geräumt  wurden.  Bradford  war  der 
Hauptkäufer,  aber  bei  sehr  gutem  Besuch  waren  auch  japanische,  amerika- 
nische, deutsche  und  französische  Käufer  anwesend.  Die  Kauflust  war  recht 
lebhaft,  wahrscheinlich  wurde  sie  bis  zu  einem  gewissen  Grade  angeregt 
durch  die  Herabsetzung  des  Frachtsatzes  der  Commonwealth-Linie  um  1/4  d 
das  engl.  Pfund;  er  berechnet  sich  jetzt  ungefähr  auf  7s  6d  für  den  Ballen. 
Die  Versteigerung  brachte  mit  311/2  d  einen  neuen  Rekordpreis  für  Süd- 
australien. Im  Vergleich  zum  Dezember  waren  Merinos  5 — 10  o/0  und  Stücke 
und  Lammwollen  10 — 15  o/0'  teurer.  —  In  Melbourne  (Viktoria)  kamen 
am  29.  Januar  8411  B.  unter  den  Hammer;  sie  wmrden  fast  ganz  geräumt. 
Der  Besuch  war  sehr  gut,  und  die  Kauflust  war  recht  lebhaft.  Die  letzt- 
wöchigen  Preise  behaupteten  sich  voll;  gute  Lammwollen  waren  5 — 10  0/0 
höher.  —  In  Sydney  (Neusüdwales)  eröffnete  am  29.  Januar  die  neunte 
Reihe  mit  einem  Ausgebot  von  8432  B.,  von  denen  7805  B.  verkauft  wurden. 
Im  freien  Verkehr  gingen  außerdem  noch  1631  B.  um.  Es  bestand  für  japa- 
nische Rechnung  sehr  gute  Nachfrage  nach  guten  Wollen,  frei  von  Kletten 
und  Samenkörnern,  die  5 — 7i/2  °/o  teurer  waren.  Aber  auch  fehlerhafte  und 
klettige  Wollen  lagen  zu  Verkäufers  Gunsten.  Feine  Kreuzzuchten  waren 
5  0/0,  mittlere  und  grobe  7i/2  0/0  teurer.  Merinos  im  Schweiß  erlösten  33i/4  d. 
—  In  Invercargill  (Neuseeland)  kamen  am  29.  Januar  16500  B.  unter 
den  Hammer,  die  so  gut  wie  ganz  abgingen.  Der  Besuch  war  recht  gut  und 
die  Kauflust  lebhaft.  Es  wurden  folgende  Preise  erlöst:  Haiblut  (50— 56er), 
gut  bis  sehr  fein,  22—26  d,  desgl.  gering  bis  mittel  17—21  d;  feine  Kreuz- 
zuchten (46— 48  er),  gut  bis  sehr  fein,  16i/2— 18  d,  desgl.  gering  bis  mittel 
14— 16  d;  Kreuzzuchten  (44— 46  er),  gut  bis  sehr  fein,  14— 15i/2  d,  desgl. 
gering  bis  mittel  11— 133/4d;  Kreuzzuchten  (40— 44  er),  gut  bis  sehr  fein, 
11— 12i/2  d,  desgl.  gering  bis  mittel  9— IOV2  d;  grobe  Kreuzzuchten  (36  bis 
40  er),  gut  bis  sehr  fein,  10— lls/4  d,  desgl.  gering  bis  mittel  S%— 91/2  d. 
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Die  Berichte  geben  also  im  allgemeinen  nur  ungefähre  Schätzun- 
gen des  Verhältnisses  der  gezahlten  Preise  zu  denen,  die  am  Schluß 
der  letzten  Versteigerung  oder  am  Tag  vorher  gezahlt  wurden,  ge- 
legentlich aber  auch  die  tatsächlichen  Preise  (Tafel  4  und  5 II).  Die 
oft  bei  den  Wollsorten  stehenden  Ziffern  bezeichnen  die  Garne,  die 
man  nach  der  Art  und  Feinheit  des  Haares  wahrscheinlich  aus  ihnen 
wird  spinnen  können.  Die  festländische,  sogenannte  metrische  Nume- 
rierung bedeutet :  Meter  Garn  auf  1  g,  die  englische :  Stränge  von  je 
560  yards  auf  1  Ib.  Von  den  Fachausdrücken  bedarf  vielleicht 
noch  einer  der  Erklärung,  nämlich  die  Bezeichnung  „Gerber- 
wolle" (skin  wool).  Das  sind  Wollen,  die  nicht  vom  lebenden 
Schaf  stammen,  sondern  von  der  Haut  des  toten,  ehe  diese  in  die 
Gerberbrühe  wandert.  Sie  sind  jetzt  gegenüber  den  vom  lebenden 
Schaf  geschorenen  minderwertig,  weil  sie  durch  chemische  Behand- 
lung der  Haut  gewonnen  werden;  solange  man  auch  sie  schor, 
waren   sie  kaum   geringer   als   eine   entsprechende   andere  Wolle. 

Nach  Schluß  der  Versteigerungen  versenden  einzelne  der  großen 
englischen  Firmen  Zusammenstellungen  über  die  Entwicklung  der 
Preise,  die  einen  etwas  genaueren  Einblick  gestatten,  weil  sie  sich 
nicht  mit  Verhältniszahlen  begnügen,  sondern  die  tatsächlich  ge- 
zahlten Preise  angeben.  Eine  solche  Zusammenstellung  von  der 
Firma  Kreglinger  &  Fernau  sei  ebenfalls  hier  wiedergegeben: 


rafel  6. 

Pence  für  das 
1914   1922      1922 

Bngl.  Pfund 
1922         1922 

Mark  für  das  Kilo 

1922 

1922 

1922 

1922 

Australische  Kauini wolle: 

Juli  5.  Mai  19.  Ma 

i  17.  Juni 

28.  Jun; 

i  5.  Mai  19.  Mai 

17.  Jnni  28.  Juni 

AA  Supravließe 

32 

57-62 

60 

57 

58 

667-725 

735 

735 

817 

AA/A-A/AA.  gute  Mittelvließe 

30 

48-54 

52 

50 

52 

568-632 

636 

644 

732 

A-A/AA 

30 

44-46 

46 

44 

45 

515-538 

563 

567 

634 

A/AA  gute  Stücke      .     .     .     . 

23 

43-46 

45 

45 

45 

503-550 

551 

580 

634 

A/B         .          „          .     .     .     . 

27 

40-42 

42 

41 

42 

468-491 

514 

528 

591 

B  gute  Mittelvließe    .     .     .     . 

29 

40 

40 

39 

40 

468 

490 

502 

569 

D  I/O  II        gute  Kreuzz.-Y'l.  . 

26 

30 

28 

26 

26 

351 

343 

335 

365 

D  I/O  I/O  II    „ 

23 

27 

26 

21 

22 

316 

318 

270 

296 

DH/OI          „          ,          _     . 

18 

19 

18 

14 

14 

222 

220 

180 

197 

DU 

17 

15 

15 

11 

11 

175 

104 

142 

155 

DII/E             „          ..          „     . 

16 

13 

13 

10 

10 

152 

159 

129 

141 

EE/E             r                    r     . 

15 

12 

11 

9 

9 

140 

135 

116 

127 

Kapwolle: 

10 — 12-Monatskammwolle    .     . 

27 

43 

43 

42 

43-44 

603 

526 

541 

605-620 

6—7-                   „ 

— 

34 

35 

31 

33 

398 

428 

400 

465 

Karbonisierungswolle : 

A  gute  Stücke 

26 

38 

39 

39 

41 

445 

477 

502 

577 

A-Stücke  und  Bäuche    .     .     . 

25 

33 

35 

35 

37 

386 

428 

451 

521 

A/B  mittlere  Locken.     .     .     . 

20 

26-28 

28 

27 

28 

292-328 

343 

348 

394 

Mittlere  Lammwolle  .    .     .    . 

— 

28-34 

32 

28 

30 

328-398 

392 

361 

422 

Sie  ist  besonders  wertvoll  deshalb,  weil  auch  sie  zur  Ermög- 
lichung von  Preisvergleichen  ins  Jahr  1914  zurückgreift.  Die 
deutsche  Zeitung,  die  sie  wiedergab,  hat  sie  in  dankenswerter  Weise 
noch  dadurch  ergänzt,  daß  sie  wenigstens  für  die  letzten  Verstei- 
gerungen die  entsprechenden  Markpreise   hinzufügte.   —  Eine  aus- 
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führliche  Versteigerungsliste  über  fast  alle  bei  Versteigerungen  über- 
haupt in  Betracht  kommenden  Beschaffenheiten  der  Firma  Fred 
Huth  &  Co.,  die  gleichzeitig  auch  einen  Überblick  gewährt  über  die 
Herkünfte   und    Besitzverhältnisse,    lautet    gekürzt    wie    folgt : 

Tafel  7. 

London,  15.  Dezember  1922. 
Die  achte  und  letzte  Reihe  der  Londoner  Versteigerungen  vonKolonial- 
W  ollen,  welche  iam  22.  vorigen  Monats  begonnen  haue,  fand  heute  ihren 
Schluß.    Zum  Angebot  gelangten : 


Sydney    .     . 
Queensland 
Port  Phillip 
Adelaide .     . 
Tasmanien  . 
Westaustralien 
Neuseeland 
Kap    .    .     . 
Punta  Arenas 
Falklandinseln 
La  Plata      . 
Verschiedene 
Total 


Für  Rechnung  von 
Einfnb  rtirmen 

26  363  Ballen 

23  568  , 

20018  „ 

5120  „ 

373  „ 

6  102  „ 

68  985  „ 

1323  . 

4409  , 

1 532  „ 

1109  , 

3  268  . 


162  170  Ballen 


Für  Rechnung  der 
B.A.W.R.A. 

25  897  Ballen 

28       „ 
18  221       , 

W         n 

282  . 

3  , 

16  522  „ 
5 


61015  Ballen 


Davon  wurden  ungefähr  200  000  Ballen  Kolonial-Wolie  und  8000  Ballen 
Punta  Arenas,  Falkland-Inseln  und  andere  Wollen  verkauft.  Ungefähr 
64000  Ballen,  einschließlich  3000  Ballen  Punta  Arenas  und  Falkland-Inseln, 
wurden  vom  Festland  genommen.  Amerika  brachte  ungefähr  20000  Ballen 
an  sich. 

(Preisliste  siehe  Seite  142.) 

Neben  London  spielen  auch  andere  englische  Wollmärkte  eine 
gewisse  Rolle,  vor  allem  Liverpool,  das  der  wichtigste  Platz 
für  die  Versteigerungen  ostindischer  Wollen  ist.  Der  Zahl  nach 
sind  diese  nicht  seltener  als  die  Londoner  Kolonialwollversteige- 
rungen, aber  die  zum  Angebot  kommenden  Mengen  bleiben  hinter 
den  in  „Coleman  Street"  (wo  die  Wollbörse  liegt)  angebotenen 
selbstverständlich  weit  zurück.  Auch  die  australischen  und 
südafrikanischen  Märkte  arbeiten  nach  englischer  Art,  jene 
(einschließlich  Neuseelands)  im  wesentlichen  ebenfalls  mit  Ver- 
steigerungen. 

b)  Berlin. 

Die  Bedeutung  Deutschlands  auf  dem  Rohwollmarkt  als  Er- 
zeuger ist,  wie  bereits  oben  bemerkt,  nicht  sonderlich  groß,  aber 
die  deutschen  Wollen  haben  sich  immer  durch  ebenso  gute  Aufberei- 
tung und  feine  Beschaffenheit  ausgezeichnet,  wie  etwa  die  in  Eng- 
land gezüchteten.   Sie  sind  deshalb  von  den  Spinnern  und  Kammern 


142 


Wolle. 


Preisliste 

der  Hauptgattungen  von  Kolonialwollen 
am  15.  Dezember  1922. 


Gattung 


Extra 


Vorzüglich 


Mittel  bis  gut 


Gering  bis 
mittel 


Port  Phillip: 


Scoured 
Schweiß 


Sydney 


Scoured 
Schweiß 


Queensland: 

Scoured .    .    52ä541/ 

Schweiß 


Adelaide: 


d.  d. 

32     ä  34 

32      ä35 


46      ,51 
29      „30 


Scoured 
Schweiß 


'i-2 


Neuseeland: 


Scoured 
Schweiß 


52  ä  521/, 


ä51 


Tasmanien: 


Schweiß 


Westaustralien: 
Sehweiß 


Kreuzzucht: 

Australische  Schweiß  feine  .    . 

„  „       mittlere  . 

»       grobe      . 

Neuseeland  Slipe  (Hautwolle)*] 

„  Schweiß  feine  .    . 

„       mittlere  . 

grobe      . 

Lamm  wollen: 
Australische  Schweiß       .    .    . 

Stücken: 
Australische  Scoured   .    .    .    . 
Schweiß 


Kap: 
Shnowwhite  .  .  . 
Westliche  Schweiß 
Östliche  „ 

Natal 
Kurze 


49äol 


32 

ä33 

26 

„27 

27 

»28V, 

14 

,16 

n 

n  lOVi 

25 

»  27 

25 

n  26l/2 

14 

„  16V, 

9 

n  lOVa 

41      ä48 

39      ä  46Vi 
24     ä  25V, 


d.  d. 

37     ä47 
26      „  31 


36      „  461/ 
25      „  31 


40      „45 
23      „  28 


36      „  41 
23      „25 


40      „47 
23      „  27 


26      „  31 
22      „25 


21      „  26 
10      „  131/ 

7      „    8»/. 
17      „  24 
20      „24 
10V,  „  131/, 

71/.*    8V, 


15      „  28 


31      „40 
22      „  30 


27  „  38 

19  „23 

18  „23 

19  „  23 
12  „15 


d.         d. 
31     ä36 

18      „25 


30      „35 
17      „  24 


33      „  39 
18      „  22 


30      „35 
16      „22 


34      „  39 
16      „  22 


18      „  25 
17      „  21 


16     „  20 

7  ,    9 
4V,„    6V 

10      „  16 
16      „19 

8  „10 

6VäB    7 


14 


18      „30 

UV,  n  21 


21      „  26 
13      „  18 

12  ,17 

13  „  18 
9V2  „  11 


Das  gleiche,  wie  skin  wool  oder  Gerberwolle. 
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Deutschlands,  früher  gelegentlich  auch  des  Auslandes,  stets  gern 
gekauft  worden.  Der  Umsturz  der  weltwirtschaftlichen  Verhält- 
nisse, den  der  Krieg  mit  sich  gebracht  hat,  hat  überdies  zumindest 
unter  dem  Gesichtswinkel  der  innerdeutschen  Verhältnisse  den  hei- 
mischen Wollversteigerungen  erhöhte  Bedeutung  gegeben.  Während 
früher  eine  größere  Anzahl  voneinander  nahezu  unabhängiger  Woll- 
märkte bestand,  die  wichtigsten  waren  Berlin,  Breslau,  Güstrow  und 
Halle,  sind  seit  dem  Krieg  die  meisten  deutschen  Wollzüchter  in 
der  Deutschen  Wollgesellschaft,  Berlin,  vereinigt,  die 
den  Zeitpunkt  der  Versteigerungen  und  ihren  Ort  festsetzt,  die  Ver- 
steigerung leitet  und  seit  einiger  Zeit  sogar  dazu  übergegangen  ist, 
die  Beschickung  der  Wollmärkte  dadurch  zu  erleichtern,  daß  sie  den 
Züchtern  auf  Verlangen  die  jetzt  bekanntlich  recht  hohen  Frachten 
vorstreckt.  Die  Mengen,  die  hier  zum  Angebot  kommen,  halten 
einen  Vergleich  mit  den  in  England  versteigerten  selbstverständlich 
nicht  aus,  sie  pflegen  in  der  letzten  Zeit  zwischen  500  und  1000  dz 
zu  schwanken.  Die  Art  der  Versteigerungen  andererseits  ist  genau 
die  gleiche  wie  in  England,  bedarf  also  keiner  weiteren  Erläute- 
rung. Ein  Bericht  der  Deutschen  Wollgesellschaft  über  eine  solche 
Versteigerung  sieht  dann  wie  folgt  aus: 

Tafel  8. 
Berliner  Wollversteigerung,  6.  Oktober.  (Wollverwertungsverband 
deutscher  Landwirtschaftskammern.)  Die  ausgestellte  Menge  von  etwa 
1600  Zentner  wurde  restlos  verkauft.  Die  Versteigerung  verlief  in  lebhafter 
Stimmung.  Die  angelieferten  Mengen  setzten  sich  zum  großen  Teil  aus  halb- 
schürigen  und  Lammwollen  zusammen;  voll  ausgewachsene  Jahreswollen 
waren  nur  wenig  vertreten.  Einige  Partien  hochfeiner  schlesischer  Tuch- 
wollen kamen  ebenfalls  zum  Verkauf.    Bezahlt  wurden  folgende  Preise: 

je  Ztr.  Schmutz-  je  kg  fabrikgew. 

wolle  ohne  Spesen 

AAA/AA  Tuchwollen 40  000—60  000  M.  4400-5000  M. 

Ausgewaschene  Merino  A/AA 
Merino-Lamm-Wollen  .  .  . 
Halbschürige  Merino  A/AA  . 
Halb  schürige  A/B  Wollen  .  . 
Halbschürige  B/C  Wollen  .    . 

Besonders    gepflegte     und     sauber    behandelte,     helle    Stallammwollen 
brachten  Sonderpreise.    Die  nächste  Versteigerung  findet  im  Dezember  statt. 
c)  Neuyork  und  Boston. 

Nordamerika  hat  für  den  europäischen  Wollmarkt  als  Lieferer 
keine  Bedeutung.  Die  recht  beträchtlichen  Mengen  in  der  Union  ge- 
züchteter Wollen  bleiben  durchweg  im  Land,  genügen  noch  nicht 
einmal  für  dessen  Eigenbedarf.  Immerhin  verdienen  die  Märkte 
des  Landes  Erwähnung  deshalb,  weil  sich  an  ihnen  am  besten 
erkennen  läßt,  daß  Wolle  für  den  eigentlich  börsenmäßigen  Handel 


35  000—50  060  „  3300—3600 

40  000-55  000  „  3000-3200 

35  000—45  000  „  3200 

30  000—40  000  „  2600-2700 

25  000—35  000  „  2000 
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tatsächlich  nicht  recht  brauchbar  ist.  Denn  selbst  in  der  Union, 
wo  sich  besonders  im  Lauf  der  letzten  Jahrzehnte  (zum  Teil  von 
der  Regierung  festgesetzte)  „Standards"  und  damit  börsenmäßiger 
und  Zeithandel  für  alle  möglichen  Waren  herausgebildet  haben,  ist 
es  bei  Wolle  zu  keinem  dieser  Dinge  gekommen.  Auch  in  den 
Vereinigten  Staaten  spielt  sich  vielmehr  der  gesamte  Wollhandel 
noch  rein  marktmäßig  ab,  obgleich  sich  neben  die  Versteigerungen 
gleichberechtigt  der  laufende  Markthandel  gestellt  hat.  Die  ameri- 
kanische Presse  enthält  alltäglich  Berichte,  besonders  über  den  Neu- 
yorker Wollmarkt,  die  in  den  größeren  Handelszeitungen  sogar  recht 
eingehend  sind ;  aber,  wie  erwähnt,  es  handelt  sich  dabei  um  reine 
Marktberichte,  nicht  um  Börsenberichte;  ein  solcher  aus  dem  Früh- 
jahr 1922  zählt  mit  Preisen  als  gehandelt  rund  20  verschiedene 
heimische  Arten  auf,  sowohl  Schmutzwolle  wie  Rückenwäsche, 
sowohl  Merino-  wie  Kreuzzuchtwollen.  Daneben  erscheinen  die 
hauptsächlichsten  ausländischen  Herkünfle  —  Argentinien,  Süd- 
afrika, Australien  —  und  eine  große  Anzahl  grober,  weniger  wich- 
tiger Wollarten  aus  Asien  usw.  unter  der  Bezeichnung  „Teppich- 
wollen'". Die  Notierungen  erfolgen  in  cents  je  lb,  zum  Teil  für 
die  ungewaschene  Ware,  zum  Teil  auf  der  Grundlage  des  Ertrages 
an  gewaschener.  Die  einzelnen  Beschaffenheiten,  die  unterschieden 
werden,  sind  nicht  so  zahlreich  wie  bei  den  Londoner  Versteige- 
rungen. Gewisse  Ansätze  zur  Vereinfachung  und  Herausbildung  von 
Durchschnitten  liegen  somit  vor.  sie  haben  sich  aber  noch  nicht 
durchgesetzt. 

d)  Südamerika. 
Der  Wolleinkauf  in  Südamerika  erfolgt  im  allgemeinen  durch 
Vertreter  der  europäischen  Einfuhrhäuser,  jedoch  nicht,  wie  in 
Australien,  auf  Versteigerungen,  sondern  im  unmittelbaren  Handel. 
Für  die  Zeit  vor  dem  Krieg  ist  mir  die  Ergebnis- Abrechnung 
über  den  Einkauf  einer  deutschen  Wollkämmerei  zur  Verfügung  ge- 
stellt worden,  die  es  gestattet,  das  Geschäft  in  allen  Einzelheiten  zu 
verfolgen  und  wohl  auch  den  heutigen  Zustand  noch  kennzeichnen 
dürfte.  Die  erwähnte  Kämmerei  arbeitet  seit  Kriegsende  nur  noch 
in  Lohn  und  war  also  nicht  in  der  Lage,  eine  neue  Abrechnung  zu 
liefern.  Damals  wurden  im  allgemeinen  den  europäischen  Ver- 
tretern der  Überseehäuser  Limite  in  Franken  erteilt;  sie  ver- 
standen sich  für  1  kg  reingewaschen,  ohne  Waschspesen,  und 
der  Einkäufer  mußte  auf  Grund  seiner  Fachkenntnisse  und  seiner 
Erfahrung  die  Rohwolle  derart  auf  ihren  Gehalt  an  reiner, 
d.  h.  gewaschener  Wolle,  abschätzen,  daß  der  Einstandspreis 
des   Postens,    nach   dessen   Verarbeitung,    das    Einkaufslimit    nicht 


Wollmärkte.  145 


überstieg.  Das  Ergebnis  wurde  vom  Ablader  meist  voll  gewähr- 
leistet, wie  in  der  vorliegenden  Abrechnung,  gelegentlich  aber 
auch  mit  einem  gewissen  Spielraum.  Am  häufigsten  betrug  dieser 
1  o/o  bei  der  gewaschenen  Wolle  nach  oben  und  unten.  Für  einen 
Posten  mit  voller  Gewährleistung  des  Ergebnisses  sah  dann  die 
Abrechnung  wie  folgt  aus : 

Tafel  9. 
LWK  1/78.     78  Ballen  Laplata-Rohwolle   aus  Dampfer  „Hermine". 
Netto  36  293  kg  —  Taxe  30;07,15°/0  =  10914  kg  gew.  Wolle. 
Rechnungsbetrag  (am  La  Plata)  Frs.  57079,95 

Seefracht  bis  Hamburg 1877,35 

3/8  °/0  See-Versichg 245,35 

1j2  °j0  Bankkommission      .     .     .  285,50 

Limit  Frs.  5,45  für  1  kg  gew.  Wolle   .   Frs.  59488.05 

Ergebnis.     G  e  w.  W  o  1 1  e. 
A-Wolle  34500  kg  29.48  °/0.        10168,5  kg  Wirkl.  Ergebnis  Zug  u. 


C- Wolle  1364  ..    33 

D-Wolle  217  ..    35  „    -3  B 

E- Wolle  39  .,   38  ..    ■§  £ 

Braune  Wolle  52  .,    28  ..     £»•§ 

Brand  123  ..12  „wog 


450      „  [Kämmlige. 

76 
15 
14,5 
15 


Netto  36295  kg  29.58.809°  0.  10739  kg 


Gewaschene  Wolle  zu  F.  5,45  Frs.  58527,55 


Zu  vergütendes  Minderergebnis   Frs.       960,50 
Zu  81        .#       778  — 

Wäre  hier  ein  Spielraum  von  1  o/o  vereinbart  gewesen,  so  hätte 
keine  Vergütung  gezahlt  zu  werden  brauchen,  weil  der  Unterschied 
zwischen  der  Durchschnittsschätzung  des  Übersee-Einkäufers  von 
30,07  o/o  und  dem  Ergebnis  an  gewaschener  Wolle  von  29,59  o/0 
den  vereinbarten  Spielraum  von  1  o/0  nicht  erreichte.  Vereinzelt 
wurde  mit  den  Abladern  ein  Spielraum  von  10  Centimes  für  1  kg 
gewaschene  Wolle   vereinbart. 

In  diesem  Falle  durfte  der  Posten       .        Frs.  59488,05 
abzügl,  10  Centimes  Spielraam  für  1  kg  =     ,,       1091,40 

also  mindestens Frs.  58396,65 

einstehen.   Da  er  in  der  Tat  aber  ergab         Frs.  58527,55 


so   wäre  auch  dann   keine  Vergütung   zu  zahlen  gewesen. 

d)  Die  Kammzugmärkte. 
Während  Rohwolle  sich,  wie  erwähnt,  zum  börsenmäßigen 
Handel  nicht  eignet,  hatte  sich  ein  solcher  in  den  früheren 
Friedensjahren  in  dem  hauptsächlichsten  Halbstoff  der  Wollverarbei- 
tung entwickelt,  dem  sogenannten  Kammzug.  Der  größte  Kämmerei- 
bezirk  der  Welt,  Bradford  und  Umgegend,  handelt  allerdings  Kamm- 
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zug  nicht  auf  Zeit  (Abschlüsse  zur  späteren  Lieferung  bilden  die 
Regel);  dagegen  hatten  sich  an  zwei  Orten  des  Festlandes  Kamm- 
zugmärkte von  Bedeutung  entwickelt,  in  Antwerpen  und  in 
Roubaix-Tourcoing.  Jener  war  vor  dem  Kriege  weitaus  be- 
deutender, hat  aber  seine  Arbeit  noch  nicht  wieder  aufgenommen, 
teilweise  wohl  deshalb,  weil  seine  Grundlage  die  deutschen  Kamm- 
züge waren;  dieser  hat  es  bereits  getan,  ohne  daß  jedoch  der  Zeit- 
handel wieder  irgendwelche  Bedeutung  erlangt  hätte. 

Ehe  von  den  Bedingungen  gesprochen  wird,  nach  denen  Kamm- 
zug gehandelt  wurde  (oder  wird),  bedarf  es  erst  noch  einer  kurzen 
Erklärung  des  Begriffs.  Gewaschene  Rohwolle  kann  entweder  un- 
mittelbar zu  sogenannten  Streichgarnen  versponnen  werden,  oder 
sie  wird  erst  „gekämmt".  Das  Streichgarn  wird  im  allgemeinen 
aus  kurzen,  stark  gekräuselten  Fasern  hergestellt,  ist  rauh,  gut  ver- 
filzungsfähig  und  daher  vor  allem  zur  Herstellung  von  Tuchen 
brauchbar.  Aus  den  längeren,  oft  auch  etwas  gröberen  Fasern,  die 
weniger  stark  gekräuselt  sind,  wird,  nachdem  sie  die  gleichen  Vor- 
bereitungsarbeiten wie  bei  der  Streichgarnspinnerei  durchgemacht 
haben,  durch  Kämmaschinen  das  sogenannte  Kämmband  her- 
gestellt, indem  die  Fasern  gestreckt  und  durch  Wärmewirkung 
im  nassen,  gestreckten  Zustand  von  der  Kräuselung  befreit  werden. 
Das  Erzeugnis  heißt  „Kammzug"  und  stellt  ein  ganz  lockeres  Band 
aus  gleichlaufenden  ungedrehten  Fasern  vor,  das  ebenso  auf  „Bo- 
binen" aufgewickelt  wird,  wie  dies  häufig  mit  dem  Garn  selbst  ge- 
schieht. In  diesem  Zustande  gelangt  es  an  die  eigentlichen  Kamm- 
garnspinnereien und  wird  schließlich  u.  a.  zu  den  bekannten  Kamm- 
garnstoffen verarbeitet.  Der  Kammzug  ist  gleichartig  genug,  um 
nach  Type  oder  nach  Durchschnittsmuster  gehandelt  zu  werden, 
und  das  ist.  wie  gesagt,  vor  dem  Kriege  in  recht  beträchtlichem, 
aber  in  den  letzten  Jahren  sinkendem  Umfang  geschehen.  Ein  Be- 
richt vom  Antwerpener  Kammzugmarkt  sah  wie  folgt  aus: 

Tafel  10*). 

Antwerpen,  den  21.  Februar  1914. 
ll3/4  Uhr. 
Offizielle  Preisnotierungen 
für  La  Plata  Kammzug  Type  B. 
Stimmung  ruhig.     Umsatz  Type  B.     95  000  kg. 


Feb. 
März 

< 

'3 

a 

=1 
►-3 

-> 

o 

< 

VI 

s 

o 

> 
o 
S3 

N 

n 

c 
S 

l-S 

Gestern 

6.40 

6.40 
6.40 

6.40 
6.40 
5.— 

6.S71/,, 
6.37*4 

5-- 

6.35 
6.35 

6.32V, 
6.32V,i 

45.— 

6.30 
6.30 

6.27V2 
6.27V2 
10.— 

6.25 
6.25 

6.22V, 

6.22V2 

6.20 

6.20 

15.— 

6.171  . 
6.17% 

Umsatz 

1000  kg  . 

- 

10.- 

5.— 

Umsatz  in 

greifbaren  Wollen  —  B.  La  Plata  —  B.  Austrat  —  B.  Verschiedene 

*)  Aus  „Hahnebach,  Der  Terminhandel  in  Wolle". 
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Wochenübersicht  vom  16.— 21.  Februar  1914. 

Umsätze  im  Zeitmarkt 865  000  kg 

Im  Zeitmarkt  begutachtet:  La  Plata  ....         —       kg 


'  Austrat 

Cap   .    .    . 
A  ndienungen  für  Februar 
davon  abgenommen  .    . 
Ändienung  für  März  .    . 
davon  abgenommen  .    . 


126  536  „ 

10  986  „  137  522 

27  Filieren 
27       . 

5 

5 


Lager  in  Rohwollen. 

Buenos  Aires 3  374  Ballen 

Montevideo 3  784       „ 

Verschiedene 876       „ 

Zusammen  8  034  Ballen 

Der  Handel  erstreckte  sich  mithin  auf  ein  Jahr  im  voraus. 
Die  Notierungen  erfolgten  in  frs.  für  1  kg.  und  der  „Schluß" 
betrug  5000  kg.  Wie  bei  anderen  Zeitmärkten,  waren  auch  hier  die 
lieferbaren  Arten  genau  bestimmt,  ebenso  auch  die  Kämmereien, 
deren  Erzeugnisse  angedient  werden  durften.  Im  Gegensatz  zum 
Baumwollhandel  in  Amerika  und  in  Liverpool  stand  zwischen 
den  Vertragschließenden  eine  Liquidationskasse,  der  Verkehr  voll- 
zog sich  also  ähnlich  wie  bei  den  früheren  deutschen  Kaffee-  und 
Zuckerzeitmärkten.  Auch  die  Beschaffenheit  des  lieferbaren  Kamm- 
zugs war  bis  ins  einzelne  vorgeschrieben. 


Zucker. 

1.  Geschichtliches. 

Der  Zucker  hat  im  Welthandel  und  in  der  allgemeinen  Einschät- 
zung einen  ähnlichen  Wandel  durchgemacht  wie  die  Baumwolle.  Ur- 
sprünglich, wie  diese,  eine  Kostbarkeit,  die  sich  Fürsten  gegenseitig 
zum  Geschenke  machten  und  die  kaum  jemals  in  das  Haus  des-  Durch- 
schnittsbürgers kam,  ist  er  heut  Massenware  und  Nahrungsmittel 
allgemein  anerkannten  Werts. 

Er  teilt  mit  der  Baumwolle  auch  die  Heimat.  Die  älteste  Zucker- 
pflanze, das  Zuckerrohr,  wurde  früher  nur  in  Ostindien,  übrigens  noch 
jetzt  einem  der  bedeutsamsten  Zuckerländer,  in  größerem  Maßstabe 
angebaut.  In  welcher  Weise  der  süße  Saft  des  Zuckerrohres  ur- 
sprünglich verwendet  wurde,  das  wissen  wir  nicht;  nach  von  Lipp- 
mann dürfte  man  etwa  im  oder  kurz  nach  dem  6.  Jahrhundert  vor 
Christus  gelernt  haben,  wie  daraus  fester  Zucker  herzustellen  ist. 
Eine   Massenware   war   auch    damit,   wie    erwähnt,   noch  nicht   ge- 
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wonnen,  obgleich  die  in  den  Alexanderzügen  ausgenutzte  Möglich- 
keit erreicht  wurde,  Zucker  über  weite  Strecken  zu  versenden. 
So  kam  seine  Kenntnis  auch  nach  Europa,  das  bis  dahin  als  nahezu 
einzigen  Süßstoff  den  Honig  benutzt  hatte.  Dem  festen  Zucker  folgte 
später  das  Zuckerrohr  selbst,  das  über  Persien  jedoch  nicht  nach 
Europa,  sondern,  mit  den  Arabern,  nach  Ägypten,  Sizilien  und 
Spanien  wanderte.  Bis  weit  in  die  neuere  Zeit  hinein  blieb  der  Zucker 
eine  Kostbarkeit,  die  ähnlich  wie  Gewürze  oder  Edelsteine  nur  in 
kleinen  Mengen  im  innereuropäischen  Handel  auftauchte  imd  sich  von 
diesen  im  wesentlichen  dadurch  unterschied,  daß  man  dem  Zucker 
große  Heilwirkungen  zuschrieb.  Im  arabischen  Kulturkreis  allerdings 
waren  der  Zuckerrohrbau  und  die  Zuckergewinnung  in  bescheidenem 
Umfang  bereits  Massenerzeugung;  sie  haben  dort  die  heute  noch  be- 
rühmte orientalische  Kunst  der  Herstellung  von  Zuckerwaren  ent- 
stehen und  wachsen  lassen.  In  der  Zeit  der  großen  Kalifen  ver- 
feinerte man  auch  in  Ägypten  die  Läuterung  des  Rohzuckers  (die 
Raffination)  in  hohem  Maße,  und  jahrhundertelang  war  der  ägyp- 
tische Zucker  der  beste  des  Weltmarktes.  Ob  man  arabischen  Zahlen- 
angaben ohne  weiteres  Vertrauen  schenken  kami,  ist  zweifelhaft; 
immerhin  sei  eine  von  ihnen  hier  angeführt:  um  1150  sollen  im 
damals  maurischen  Spanien  bereits  29000  ha  mit  Zuckerrohr  (gegen 
jetzt  rund  5Vi  Millionen  ha  mit  Rohr  und  Rübe)  bebaut  gewesen  sein, 
und  noch  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  soll  das  Land  durch- 
schnittlich 2  Millionen  dz  Rohrzucker  jährlich  hergestellt  haben. 
(Mit  heutigem  Zuckergewicht  ist  diese  Angabe  nicht  völlig  vergleich- 
bar, da  dieser  Rohzucker  zweifellos  stark  syrup-  und  wasserhaltig 
war;  man  müßte,  selbst  die  Richtigkeit  der  Ziffer  vorausgesetzt, 
davon  vielleicht  1/5  bis  14  abziehen.) 

Auch  für  den  Zucker  bedeutet  das  Jahrhundert  der  Entdeckungen 
den  ersten  großen  Umsturz.  Die  Portugiesen  brachten  das  Rohr  nach 
den  Kanarischen  Inseln,  Columbus  schon  auf  seiner  zweiten  Reise 
nach  den  Antillen.  In  Amerika  aber  erging  es  dem  Zuckerrohr  ähn- 
lich wie  mancher  anderen,  dort  ursprünglich  nicht  heimischen 
Pflanze.  Es  fand  an  den  verschiedensten  Stellen  des  Erdteils  un- 
gewöhnlich günstige  Wachstumsverhältnisse  vor.  So  wurde  der 
Zucker  allmählich  in  viel  höherem  Grade  Massenware  als  in  den 
Zeiten  der  arabischen  Hochblüte,  in  denen  er  höchstens  auf  den 
Levantemärkten  eine  zeitweilig  nicht  unerhebliche  Bedeutung  gehabt 
hatte.  Vor  allem  auf  einzelnen  westindischen  Inseln  und  in  Brasilien 
nahm  der  Zuckerrohibau,  begünstigt  durch  die  billige  Sklavenarbeit, 
rasch  zu,  und  die  erste  wirtschaftliche  Blütezeit  Nordbrasiliens, 
1  bis  V2  Jahrhundert  vor  dem  ersten  Diamantenfieber  seiner  Ge- 
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schichte,  beruhte  auf  den  Reichtümern,  die  die  Zuckerausfuhr  seinen 
Pflanzern  ins  Haus  brachte. 

Aber  der  geschilderte  Umschwung  war  gering  an  Bedeutung  und 
Wirkung,  verglichen  mit  dem,  den  das  19.  Jahrhundert  ,sah.  Das  ist 
von  allen  bisher  behandelten  Waren  gesagt  worden;  beim  Zucker 
jedoch  spricht  ein  Sondergrund  mit:  in  diesem  Jahrhundert  trat 
gleichberechtigt  neben  das  Zuckerrohr  die  Zuckerrübe,  schien 
es  zeitweilig  sogar,  als  ob  sie  das  Rohr  aus  seiner  beherrschenden 
Stellung  würde  verdrängen  können. 

Es  ist  eine  deutsche,  genauer  gesagt  ei^ne  Berliner  Entdeckung, 
die  diesen  Markt  von  Grund  auf  umgestaltet  hat.  Im  Jahre  1747  be- 
reits hatte  Andreas  Sigismund  Marggraf,  ein  Chemiker,  oder,  wie  man 
damals  sagte,  Scheidekünstler  in  königlichen  Diensten,  eine  Ab- 
handlung erscheinen  lassen,  in  der  er  darauf  hinwies,  daß  die 
Runkelrübe  reinen  Zucker  in  reichlicher  Menge  liefere  und  in  der  er 
betonte,  daß  dieser  in  unseren  Gegenden  „geradeso  ^wie  da,  wo  das 
Zuckerrohr  wächst",  bereitet  werden  könne.  Der  eigentliche  Vater  der 
Rübenzuckergewinnung  aber  ist  Marggrafs  Schüler,  Franz  Carl 
Achard,  zeitweilig  Direktor  der  königlich  preußischen  Akademie 
der  Wissenschaften.  Er  hat  die  Versuche  Marggrafs  weitergeführt  und 
im  Jahre  1810  ein  viel  beachtetes  Werk  über  die  Herstellung  von 
Zucker  aus  der  Rübe  veröffentlicht.  Aber  nicht  Preußen  war  es, 
das  die  erste  größere  Rübenzuckerfabrik  ins  Leben  rief  —  die  Achard- 
sche  Versuchsanlage  in  Cunern  in  Schlesien  kann,  [man  nicht  gut 
als  solche  bezeichnen  —  sondern  Frankreich.  Napoleon  griff  die 
Achardschen  Pläne  um  so  gieriger  auf,  als  sie  ihm  bei  seinem  Kampfe 
gegen  England  die  Ausschließung  des  Rohrzuckers  durch  ;die  Konti- 
nentalsperre zu  fördern  und  zu  erleichtern  schienen.  Im  Jahre  1811 
erließ  er  eine  Verordnung,  die  vom  1.  Januar  1813  ab  den  Rohrzucker 
vom  französischen  Markt  grundsätzlich  und  völlig  verbannte.  Sein 
Zusammenbruch  und  der  damit  eintretende  Fall  der  Kontinentalsperre 
brachten  die  junge,  fürs  erste  doch  nur  künstlich  hochgezüchtete 
Rübenzuckerherstellung  in  Europa  völlig  zum  Erliegen  und  der  Rohr- 
zucker beherrschte  noch  durch  mehrere  Jahrzehnte  ohne  jeden  Wett- 
bewerb das  Feld.  Zu  Anfang  der  30er  Jahre  sollen  z.  B.  im  ganzen 
deutschen  Zollvereinsgebiet  nur  noch  zwei  Fabriken  bestanden  haben, 
davon  die  eine,  Hohenheim,  mehr  als  Versuchs-  und  Lehranstalt. 

Dann  begann  aber  eine  Tatsache  wirksamer  zu  werden,  die  die 
Geschichte  des  Zuckers  eigentlich  während  des  größten  Teiles  der 
Zeit  seiner  Verwendung  aufs  stärkste  beeinflußt  hat:  die  Steuer- 
politik der  Regierungen.  Eine  Luxus-  und  doch  dabei  Massenware, 
wie  der  Zucker,  mußte  jeder  Regierung  schon  früh  als   geeigneter 
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Gegenstand  für  Steuern  erscheinen.  Wir  hören  denn  auch  bereits 
aus  der  Araberzeit  von  Luxus-  und  Verbrauchssteuern'  auf  Zucker, 
die  hohe  Erträge  lieferten,  ebenso  wie  in  der  Zeit  des  Merkantilismus 
der  Eingangszoll  auf  Zucker  (gleich  dem  auf  Kaffee)  in  den  Staaten 
Westeuropas  rasch  hohe  Bedeutung  gewann.  Als  sich  nun  im  zweiten 
Viertel  des  19.  Jahrhunderts  die  Rübenzuckerindustrie  in  Mittel- 
europa wieder  schüchtern  zu  regen  begann,  da  vermochte  sie  aus 
diesem  Stand  der  Dinge  zunächst  erhebliche  Vorteile  zu  ziehen.  Denn 
der  im  Inland  erzeugte  Rübenzucker  war  zollfrei,  und  eine  Inlands- 
steuer gleich  den  späteren  Rüben-,  Fabrikat-  oder  Verbrauchsabgaben 
gab  es  noch  nicht.  Unter  dem  Schutz  des  Zolles  auf  der  einen  Seite, 
infolge  der  ungünstigen  Lage  des  Körnerbaus  auf  der  anderen  dehnte 
sich  der  Rübenbau  allmählich  aus.  Sehr  bald  schien  er  auch  dem  Zu- 
griff der  Finanzminister  wieder  ein  geeignetes  Ziel  zu  bieten.  Von 
1841  an  erhoben  z.  B.  die  Staaten  des  Zollvereins  eine  Steuer  von 
10  Pfg.  auf  den  dz  rohe  Rüben.  Die  Steuersätze  wurden  mit  dem 
steigenden  Zuckergehalt  der  Rübe  allmählich  höher.  Die  anderen 
rübenbauenden  Staaten  gingen  ähnlich  vor,  es  ist  jedoch  weder  not- 
wendig, an  dieser  Stelle  ihre  Handhabung  der  Zuckersteuern  noch 
deren  weitere  Entwicklung  in  Deutschland  im  einzelnen  zu  betrachten. 
Bis  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  hatte  sich  jedenfalls  in  fast  allen 
festlandseuropäischen  Staaten  ein  wüstes,  hie  und  da  kaum  über- 
sehbares Gewirr  von  Steuern,  Ausfuhrprämien  und  anderem  mehr 
gebildet,  das  dann  von  der  (an  anderer  Stelle  zu  schildernden) 
Brüsseler   Zuckerkonvention  kurz   gekappt    wurde. 

Die  Bedeutung  dieses  Abkommens  für  die  weitere1  Entwicklung 
kann  kaum  überschätzt  werden.  Es  schuf  dem  vorher  vom  Prämien- 
zucker fast  erdrückten  Zuckerrohr  wieder  die  Möglichkeit  freierer 
Entwicklung.  Ihm  ist  es  wohl  auch  zuzuschreiben,  daß  wenige  Jahre 
später,  noch  vor  dem  Weltkrieg,  die  Rohrzuckererzeugung  wie- 
der ihre  frühere  Überlegenheit  über  die  Rübenzuckergewinnung 
erreicht  hatte. 

Der  Weltkrieg  hat  dieser  Entwicklung  —  man  sollte  wohl  besser 
Rückentwicklung  sagen  —  einen  neuen  Anstoß  von  auch  jetzt  noch 
nicht  voll  berechenbarer  Tragweite  gegeben.  Alle  Länder,  die  Rüben- 
zucker in  größerem  Maßstabe  bauten,  waren  in  ihn  verwickelt,  in 
ihnen  allen  sank  der  Ertrag  aufs  schärfste  und,  was  am  bedeutsam- 
sten ist,  in  Deutschland,  dem  Lande,  das  die  ganze  Welt  mit  Rüben- 
samen versorgte,  kümmerte  der  Rübenbau  am  meisten.  Einige  Nach- 
kriegsjahre zeigten  hier  eine  gewisse  Erholung,  jedoch  mag  es  sich 
dabei  um  vorübergehende  oder  Zufallserscheinungen  gehandelt  haben. 
Denn  für  den  Rübenbau  sind  sehr  gute  Düngung  und  Bodenbearbei- 
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tung  notwendige  Voraussetzungen;  und  ob  diese  sich  auf  die  Dauer 
werden  erfüllen  lassen,  ist  gerade  jetzt,  in  einer  Zeit,  in  der  die 
europäische  Landwirtschaft  langsam  wieder  ins  Extensive  abzu- 
gleiten droht,   recht  fraglich. 

3.  Der  Kampf  zwischen  Rohr-  und  Rübenzucker  und  die 
Brüsseler  Konvention. 

Der  Rübenzucker  ist,  wie  bereits  mehrfach  betont,  ein  später 
Bruder  und  Wettbewerber  des  Rohrzuckers,  der,  neben  dem  welt- 
marktmäßig zu  vernachlässigten  Zucker  aus  Früchten  wie  Zucker- 
ahorn und  Zuckerhirse,  bis  ins  3.  Jahrzehnt  des  19.  Jahrhunderts 
hinein  das  Feld  allein  beherrschte.  Schon  damals  wurden  recht  er- 
hebliche Mengen  Zucker  erzeugt,  in  der  Zeit  Napoleons  insgesamt 
wohl  etwa  3/4  bis  1  Million  Tonnen  jährlich.  Die  Gewinnung  hob  sich 
dann  zunächst  nur  langsam  weiter,  die  von  Rübenzucker  sogar  sehr 
langsam.  Für  1840  gibt  man  die  Rübenzuckermenge  mit  etwa  50000, 
Rohrzucker  mit  etwa  1,1  Million  Tonnen  an.  Von  da  ab  steigt  die 
Gewinnung  von  Zucker  aus  der  Rübe  geradezu  sprungweise.  In  den 
30  Jahren  bis  1870  hatte  sie  sich  auf  etwa  1  Million,  die  von 
Rohrzucker  nur  auf  etwa  3  Millionen  t  erhöht.  Die  Einflüsse  von 
der  Steuerseite  wirkten  dabei  je  länger  um  so  stärker  mit.  Auf  die 
Beliebtheit,  deren  sich  der  Zucker  seit  Jahrhunderten  bei  allen 
Finanzministern  erfreute,  ist  bereits  hingewiesen  worden.  Sie  wuchs 
mit  der  Steigerung  der  Zuckererzeugung.  Was  Friedrich  der  Große 
vor  der  Gewinnung  von  Zucker  aus  der  Rübe  mit  unzureichendem 
Erfolg  durch  Begünstigung  brandenburgischer  Zuckerraffinerien  gegen- 
über den  hamburgischen  versucht  hatte,  das  konnte  man  jetzt  mit 
besseren  Aussichten  wiederholen.  Die  hohen  Eingangszölle  auf  Zucker- 
aus Zuckerrohr  hatten  von  Beginn  an  als  Zollschutz  für  die  auf- 
keimende Gewinnung  von  Zucker  aus  der  Zuckerrübe  gewirkt  und 
sie  großziehen  helfen.  Je  größer  sie  wurde,,  je  bedeutender  die  aus 
ihr  fließenden  Erträge,  um  so  lebhafter  wurde  aber  der  Wunsch  der 
Staatsverwaltungen,  dieses  Gewerbe  so  sehr  wie  nur  irgend  möglich 
zu  unterstützen.  Der  gegebene  Weg  dafür  war  die  Förderung  der 
Ausfuhr  durch  Verwendung  eines  Teiles  der  Erträge,  die  jetzt  vor 
allem  die  Verbrauchsabgaben  im  Inlande  selbst  lieferten.  Denn  es 
gab  einen  Markt,  den  englischen,  der  für  Zucker  beinahe  unbe- 
grenzt aufnahmefähig  schien,  um  so  unbegrenzter  natürlich,  je  billiger 
dieser  Zucker  war.  Jede  „Prämie"  aber,  die  ein  Staat  seinem 
Rübenzucker  bei  der  Ausfuhr  gewährte,  reizte  die  anderen  Staaten 
'dazu,  das  gleiche  zu  tun,  und  dies  möglichst  in  noch  größerem  Um- 
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fange.  So  hatte  sich  gegen  Ende  des  19.  Jahrhunderts  in  allen  Län- 
dern des  Festlandes,  die  als  Rübenzuckerbauer  und  als  Ausfuhr- 
staaten überhaupt  in  Betracht  kamen,  ein  wirres  Gestrüpp  von 
Steuern,  Rückvergütungen,  Verbrauchsabgaben,  Prämien  usw.  ent- 
wickelt, das  dann  durch  die  Brüsseler  Konvention  von  1902 
mit  einem  Male  abgetragen  wurde.  Ehe  auf  diese  näher  eingegangen 
wird,  sei  einer  älteren  Arbeit  von  Otto  Licht  eine  Zusammenstellung 
entnommen,  die  die  Entwicklung  der  Zuckererzeugung  und  des  Ver- 
brauchs in  den  bedeutsamsten  Jahrzehnten  besonders  gut  erkennen 
läßt. 

Tafel  1. 


1850/1 

1860/1 

1870/1   I  1880/1 

1890/1 

1900/1 

1910/1 

Erzeugung  von 
Rübenzucker  i.  Mill. 
dav.  Deutschi.  do. 
Rohrzucker          do. 

1.64 
0.53 
23.47 

3.67 
1.27 

28.00 

10.46 

2.63 

33.59 

17.66 
5.94 
37.51 

36.67 
13.32 
52.40 

60.02             85.04  dz 
19.8t    1          25.90   „ 
56.46             88.77    „ 

Zulammen          i.  Mill.  |   25.11 

31.67     |    44.05 

55.17 

»9.07       :     116.4»            173.81  dz 

Kü  b  en  an  bau  fläche  .  . 
davon    in    Deutsohl. 

106  380 
32  150 

235  260  1  628  410 
60  150  1  107  040 

810  320 
193  940 

1  258  290 I  1  919  890    2  191  390  ha 
329  920  1      447  610  1     477  910    „ 

Zuckergewinn,  v.  ha 

ia  Deutschland  allein  . 

1547     I     1562 
1659     |     2103 

166B 
2457 

2180 
2876 

2915 
4076 

3126                3881  kg 
4433                5420    „ 

Rohzuckerpreis 
Magdeburg  100  kg    .  . 

72.00 

69.00 

67.50 

57.09    1      33.30 

20.68     1         19.98  M. 

Weltbevölkeruug      ohne 
China  in  Millionen    .  . 

885.10 

922.41 

964.51 

1024.79 

1088.58 

1176.05 

1292.46 

Verbrauoh  auf  den  Kopf 
in  Deutschland    .... 

in  Nordamerika   .... 
in  anderen  Ländern  .  . 
Weltdurchschnitt  ohne 

3.00 

2.93 

12.61 

2.39 

2.84 

4.16 

3.98 

13.22 

2.65 

3.44 

5.41 

5.54 

13.27 

3.49 

4.56 

7.09 
7.31 

19.06 
3.30 

5.42 

10.30 
9.88 

23.58 
5.36 

7.98 

13.53 
12.16 
30.26 
5.63 

10.10 

21.73  kg 

16.02    „ 

38.45    . 

8.18    „ 

13.13     . 

Für  die  Verhältnisse,  die  zu  den  Brüsseler  Vereinbarun- 
gen führten,  ist  es  kennzeichnend,  daß  um  1900  z.  B.  das  deutsche 
Zuckerkartell  den  deutschen  Rübenzucker  im  Ausland  für  etwa  ein 
Drittel  des  Preises  verkaufte,  den  es  von  seinen  inländischen  Ab- 
nehmern forderte.  Die  darin  liegende  Schädigung  der  inländischen 
Verbraucher  in  allen  Prämienländern  hätte  aber  kaum  weitere  Folgen 
gehabt,  wenn  nicht  Großbritannien,  nach  allgemeiner  Ansicht  der 
große  Nutznießer  des  Schleuderwettbewerbes,  eine  Änderung  dieses 
Zustandes  verlangt  hätte,  während  sich  gleichzeitig  in  den  Rüben- 
zuckerländern mächtige  Einflüsse  gegen  den  Preisdrück  auf  dem 
Weltmarkt  geltend  machten.  So  waren  z.  B.  in  Deutschland  die  Preis- 
vereinbarungen des  Raffineriekartells  mit  den  Rohzuckerfabriken 
derart,  daß  der  Rübenpreis  in  weitem  Umfang  vom  Weltmarktzucker- 
preis  abhing,  der  Rübenbauer  mithin  trotz  hohen  Schutzzolles  unter 
dem  niedrigen  Weltmarktpreis  beträchtlich  litt.  Dazu  kam  die  Last, 
die  die  Prämien  in  allen  Ländern  für  den  Staatshaushalt  bedeuteten. 
In  Großbritannien  drängten  die  Zucker  bauenden  Kolonien,  vor  allem 
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Westindien,  auf  eine  Änderung  der  Zustände.  Auf  ihre  Anregung 
war  es  bereits  in  den  1880er  und  1890er  Jahren  versucht  worden, 
die  hochgetürmten  Rübenzuckerausfuhrprämien  abzutragen,  jedoch 
vergeblich.  Ende  1897  schlug  der  Kolonialminister  erneut  eine 
Weltkonferenz  zur  Erörterung  der  Frage  vor.  Etwa  gleichzeitig  berief 
Belgien  eine  solche,  und  Großbritannien  schloß  sich  ihm  an.  Auch 
diese  Verhandlungen  (von  1899)  scheiterten  zunächst  am  Widerstände 
Frankreichs  und  Rußlands.  Sie  wurden  aber  lediglich  vertagt  und 
die  belgische  Regierung  ersucht,  auf  diplomatischen  Wege  weiter 
zu  verhandeln.  Daß  bereits  Ende  1900  ein  vorläufiges  Abkommen 
erzielt  werden  konnte,  war  im  wesentlichen  dem  schlechten  Zustande 
der  französischen  Staatsfinanzen  zu  danken,  die  auch  dort  den 
Wunsch  nach  Abschaffung  der  Prämien  weckten.  Oktober  1900 
trafen  Frankreich,  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  ein  vorläufiges 
Abkommen,  das  den  Wegfall  aller  unmittelbaren  wie  die  scharfe 
Verminderung  der  mittelbaren  Prämien  vorsah,  falls  sich  die  anderen 
Länder  anschlössen.  Auf  dieser  Grundlage  wurde  weiter  verhandelt, 
und  am  5.  März  1902  kam  die  erste  Brüsseler  Zuckerkon- 
vention zustande,  die  die  Vertreter  Deutschlands,  Großbritanniens, 
Österreich-Ungarns,  Belgiens,  Spaniens,  der  Niederlande,  Schwedens 
und  Perus  unterzeichneten.  Rußland  schloß  sich  der  Konvention 
nicht  an,  die  am  1.  September  1903  in  Kraft  treten  und  zunächst  für 
fünf  Jahre  Geltung  haben  sollte.  Im  wesentlichen  verpflichteten  sich 
die  Vertragsteilnehmer:  1.  die  für  die  Erzeugung  oder  die  Ausfuhr  vun 
Zucker  gewährten  mittelbaren  oder  unmittelbaren  Prämien  abzu- 
schaffen und  neue  nicht  einzuführen;  2.  den  Überzoll,  d.  h.  den 
Unterschied  zwischen  dem  Eingangszoll  und  der  Inlandssteuer  gleich- 
mäßig auf  höchstens  6  Franken  =  4,80  M.  für  100  kg  Raffinade  und 
5,50  Franken  =  4,40  M.  für  100  kg  Rohzucker  festzusetzen;  3. Zucker 
aus  Ländern,  welche  Prämien  gewähren,  bei  der  Einfuhr  in  Vertrags- 
staaten mit  einem  jene  Prämien  mindestens  ausgleichenden  Zoll  zu 
belegen.  Rohrzucker  und  Rübenzucker  durften  nicht  verschieden 
behandelt  werden.  Das  Abkommen  galt  grundsätzlich  auch  für  die 
Kolonien  und  Besitzungen  der  Vertragsstaaten  außer  jenen  Groß- 
britanniens und  der  Niederlande,  denen  jedoch  die  Gewährung  vun 
Prämien  ebenfalls  ausdrücklich  untersagt  wurde.  Ausgenommen  auch 
davon  waren  die  britischen  Selbstverwaltungskolonien  und  Ostindien. 
Kuba  und  die  Vereinigten  Staaten  traten  dem  Vertrage  nicht  bei.  In 
einer  dem  deutschen  Reichstag  in  jenen  Jahren  unterbreiteten 
Denkschrift  meinte  die  Regierung,  eine  Besorgnis,  der  Rübenzucker 
könne  dem  Wettbewerb  des  Rohrzuckers  nach  dem  Fortfall  der 
Prämien   unterliegen,    scheine   nicht   begründet.    Infolge  des   Fern- 
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bleibens  Kubas  könne  allerdings  der  amerikanische  Markt  verloren- 
gehen, an  eine  allgemeine  natürliche  Überlegenheit  des  Rohrzuckers 
aber  sei  nicht  zu  denken.  In  Großbritannien  sei  dieser  selbst  in  der 
Zeit  ganz  geringer  Prämien  für  den  deutschen  Rübenzucker  ein 
ziemlich  belangloser  Wettbewerber  gewesen,  und  die  Einfuhr  von 
Rohrzucker  nach  dort  gehe   scharf  zurück. 

Wenige  Jahre  später  hatte  sich,  zwar  nicht  die  innere  Lage  der 
Rübenzuckererzeugung,  aber  die  politische  Lage  Großbritanniens 
durchgreifend  geändert.  Der  neuen  liberalen  Regierung  Campbell- 
Bannermans  waren  die  Wünsche  des  englischen  Verbrauchers  wich- 
tiger, als  die  der  britischen  Rohrzuckerkolonien.  Sie  kündigte  1907 
die  Konvention  mit  der  Erklärung,  England  wolle  in  den  Bezugs- 
quellen für  Zucker  nicht  beschränkt  und  von  der  Verpflichtung  zur 
Erhebung  von  Strafzöllen  befreit  werden.  Die  Einführung  von  Prämien 
und  Kartellen  oder  eine  unterschiedliche  Behandlung  von  Rohr- 
und Rübenzucker  strebe  es  jedoch  nicht  an.  Um  die  Konvention  nicht 
völlig  auffliegen  zu  lassen,  gab  man  den  britischen  Wünschen  nach 
und  glaubte  etwaige  schädliche  Folgen  dadurch  zum  größten  Teile 
auszugleichen,  daß  man  B.ußland  der  zweiten,  1908  bis  1913 
laufenden  Konvention,  allerdings  recht  lose,  angliederte.  Auf  Prämien 
(die  dieses  Land  seiner  Behauptung  nach  überhaupt  nicht  zahlte) 
verzichtete  Rußland  allerdings  nicht,  aber  seine  Ausfuhr  über  die 
Westgrenze  wurde  auf  bestimmte  Mengen  jährlich  beschränkt,  wäh- 
rend die  nach  Osten  mit  Ausnahme  der  asiatischen  Türkei  ebenso 
wie  die  nach  Finnland  freiblieb :  diese  Lücke  erwies  sich  bereits  in 
den  darauffolgenden  Jahren  als  recht  bedenklich,  denn  von  Finnland 
aus  floß  russischer  Prämienzucker  über  das  in  der  Konvention  vor- 
gesehene Maß  hinaus  auf  den  Weltmarkt. 

Trotzdem  hatte  auch  die  zweite  Brüsseler  Konvention  noch  eine 
Art  innerer  Begründung  und  einen  gewissen  Nutzen.  Von  der 
dritten,  die  vom  1.  September  1913  bis  1.  September  1918  gelten 
sollte,  konnte  man  dies  nicht  mehr  sagen:  aus  ihr  schieden  (nach 
dem  bereits  ausgetretenen  Spanien)  auch  England  und  Italien  völlig 
aus,  und  jenes  verpflichtete  sich  nur,  eine  Änderung  seiner  Zucker- 
gesetzgebung sechs  Monate  vorher  anzuzeigen.  —  Der  neue  Vertrag 
war  kaum  ein  Jahr  in  Kraft,  als  der  Weltkrieg  ausbrach.  Dieser 
bereitete  ihm  mindestens  tatsächlich  ein  Ende,  er  ist  aber  inzwischen 
auch  von  einer  Reihe  von  Vertragsstaaten,  in  erster  Reihe  Frankreich, 
in  aller  Form  gekündigt  worden.  Frankreich  spielt  überhaupt, 
wie  auf  so  vielen  anderen  Gebieten,  auch  auf  dem  des  Zuckers  eine 
höchst  merkwürdige  Rolle.  Auf  seine  auffallend  geringen  Hektar- 
erträge beim   Getreide  ist  an  anderer  Stelle  hingewiesen   worden. 
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Auch  beim  Zucker  halten  sie  sich  im  allgemeinen  trotz  besseren 
Bodens  ganz  wesentlich  unter  den  deutschen,  oft  sogar  unter  den 
österreichischen.  Aber  nicht  das  allein:  während  in  allen  anderen 
Ländern  Europas  die  Zuckerrübenindustrie  sich  unter  der  Herrschaft 
der  Konvention  vorzüglich  entwickelte  und  der  Inlandsmarkt  etwaige 
Verkleinerungen  des  Auslandsabsatzes  mehr  als  ausglich,  sank  in 
Frankreich  unter  dem  Wettbewerb  der  steuerlich  begünstigten 
Schnapsbrennerei  die  Zuckererzeugung  von  1,13  auf  0,70  Millionen  t, 
die  Zahl  der  Zuckerfabriken  von  344  auf  210.  Das  Land  hatte  früher 
mehr  als  ein  Viertel  des  englischen  Bedarfs  gedeckt,  lieferte  aber  zu- 
letzt nur  noch  etwa  ein  Prozent.  Seine  Rübenbaugebiete  haben 
durch  den  Krieg  mit  am  stärksten  gelitten,  und  das  macht  es  ver- 
ständlich, daß  es  für  seine  Zuckerpolitik  freie  Hand  wünscht.  Aber 
darüber  hinaus  spricht  sicher  hier  ebenfalls  das  Empfinden  mit,  daß 
auch  dieses  französische  Gewerbe  dem  freien  Wettbewerb  nicht  ge- 
wachsen wäre. 

Der  leitende  Gedanke  beim  Abschluß  der  ersten  Brüsseler  Kon- 
vention war  der  Wunsch,  dem  durch  den  Prämienrübenzucker  be- 
drängten Rohrzucker  eine  Entlastung  zu  schaffen.  Tatsächlich  hat 
der  Zuckerrohrbau  und  der  Absatz  von  Rohrzucker  sich  in  der  Kon- 
ventionszeit sehr  günstig  entwickelt,  wie  die  letzten  beiden  Reihen 
von  Tafel  1  zeigen.  Aber  auch  die  Rübenzuckererzeugung  ist,  wie 
die  gleichen  Reihen  zeigen,  nicht  schlecht  gefahren.  Immerhin  dürfte 
der  größere  Vorteil  auf  der  Seile  des  Rohrzuckers  gelegen  haben,  der 
binnen  einem  Jahrzehnt  den  mühsam  erkämpften  Vorsprung  des 
Rübenzuckers  bereits  wieder  voll  ausgeglichen  hatte. 

Einen  völligen  Umsturz  der  Verhältnisse  brachte  der  Krieg. 
Von  ihm  wurden  die  Rüben  bauenden  Länder  sämtlich  aufs  schwerste 
mitgenommen,  die  großen  unmittelbar,  die  kleineren  zum  Teil  mittel- 
bar. Die  Rübenzuckererzeugung  erfuhr  einen  Sturz,  von  dem  sie 
sich  auch  in  den  seither  verflossenen  Jahren  nicht  zu  erholen  ver- 
mochte. Wie  das  Verhältnis  der  beiden  Zuckerarten  jetzt  ist, 
läßt  die  Tafel  11  deutlich  genug  erkennen.  An  die  Stelle  der  selbst 
in  den  schlechtesten  Jahren  kurz  vor  dem  Krieg  immerhin  noch  vor- 
handenen Gleichheit  ist  ein  starkes  Überwiegen  des  Rohrzuckers  ge- 
treten, der  heute  mehr  als  zwei  Drittel  der  Welternte  ausmacht.  Und 
überdies  ist  die  vor  dem  Kriege  ziemlich  unbeachtliche  Rübenzucker- 
erzeugung der  Vereinigten  Staaten  heute  höher  als  z.  B.  die  fran- 
zösische vor  dem  Krieg,  etwa  ein  Viertel  so  hoch  wie  die  gesamt- 
europäische Rübenzuckererzeugung  der  betreffenden  Nachkriegsjahre. 
In  solchen  Dingen  prophezeien  zu  wollen,  ist  gewagt.  Ange- 
sichts der  politischen  Verhältnisse   in  Europa,  der  Verarmung,   der 
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neuen  Grenzen  usw.  wird  man  aber  das  eine  mit  Sicherheit  be- 
haupten dürfen,  daß  dem  Rübenzucker  der  neue  Kampf  mit  dem 
Rohrzucker  ebenso  schwer,  wo  nicht  schwerer  fallen  wird  als  der 
erste.  Es  kommt  noch  eines  dazu :  Die  Rübe  ist  im  19.  Jahrhundert 
bereits  mit  allen  Mitteln  der  landwirtschaftlichen  Wissenschaft  hoch 
gezüchtet  und  auf  einen  Zuckergehalt  gebracht  worden,  der  ein  Viel- 
faches des  ursprünglichen  ausmacht,  die  Art  der  Zuckergewinnung 
aus  ihr  ist  aufs  äußerste  verfeinert,  die  Verluste  dabei  sind  auf  ein 
sehr  geringes  Maß  heruntergedrückt  worden.  All  dies  ist  beim 
Zuckerrohr  entweder  gar  nicht  oder  nicht  in  diesem  Maße  der  Fall. 
Wenn  in  Java  bisher  die  Versuche  mißglückt  sind,  den  Zucker- 
gehalt des  Rohres  durch  Sortenauswahl  zu  steigern,  so  ist  das  selbst- 
verständlich kein  Beweis  dafür,  daß  es  auf  die  Dauer  unmöglich 
bleiben  wird.  Und  was  sich  ohne  weiteres  ermöglichen  läßt,  das 
ist  eine  wesentliche  Steigerung  der  Rohrzuckergewinnung  durch 
die  Anwendung  besserer  Verfahren  bei  der  Herstellung.  In  einer 
ganzen  Anzahl  von  Ländern  wird  heut  noch  nach  der  Väter  Weise 
gearbeitet,  wobei  große  Verluste  in  den  Kauf  genommen  werden 
müssen.  Was  sich  durch  Einführung  neuzeitlicher  Gewinnungs- 
verfahren leisten  läßt,  hat  die  Entwicklung  der  letzten  Jahre  in  Kuba 
gezeigt.  Es  ist  wohl  sicher,  daß  die  Rohrzuckerländer,  denen  allen 
der  Krieg  große,  nur  zum  Teil  in  der  nachfolgenden  Krise  wieder 
zerromiene  Gewinne  in  den  Schoß  warf,  in  dem  kommenden  Wett- 
bewerb jedes  Mittel  anwenden  werden,  um  die  neu  gewonnene 
Stellung  zu  behaupten.  Ihre  große  Überlegenheit  auf  den  Märkten 
von  Neuyork  und  London,  die  der  Rohrzucker  jetzt  seit  Jahren  un- 
eingeschränkt oder  nahezu  uneingeschränkt  beherrscht,  ist  in  diesem 
Kampfe  kerne  der  unwichtigsten  Waffen. 

3.  Zuckerpflanzen  und  ihr  Anbau. 

Schon  aus  dem  kurzen  geschichtlichen  Abriß,  der  hier  voran- 
geschickt wurde,  geht  hervor,  daß  es  mehrere  grundsätzlich  von- 
einander verschiedene  zuckerliefernde  Pflanzen  gibt.  Ehe  von 
diesen  gesprochen  werden  kann,  ist  aber  ein  noch  tiefer  greifender 
Unterschied  festzustellen.  Es  gibt  nämlich  auch  mehrere  grundsätz- 
lich voneinander  verschiedene  Zucker  arten.  Wirtschaftliche  Be- 
deutung hat  unmittelbar  nur  der  Rohrzucker  (chemisch:  Sac- 
charose), der  Hauptbestandteil  des  Rüben-  wie  des  Rohrsaftes; 
mittelbar  ist  eine  solche  auch  noch  dem  Invertzucker  zuzu- 
schreiben, einer  Mischung  von  Traubenzucker  (Dextrose)  und  Frucht- 
zucker (Laevulose).  Er  entsteht  u.  a.  durch  Kochen  des  Rohrzuckers 
oder  durch  dessen  Behandlung  mit  verdünnten  Säuren,  gelegentlich 
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aber  auch  bei  der  Herstellung  und  Läuterung  des  Gebrauchszuckers 
und  bildet  dann  eine  höchst  unerwünschte  Beimengung,  da  er  die 
Kristallisation  stört.  Der  Fruchtzucker  ist,  wie  schließlich  erwähnt 
sei,  der  Hauptbestandteil  des  Honigs,  des  ältesten  Süßstoffes,  der 
heute  wirtschaftlich  kaum  noch  eine  Rolle  spielt. 

Der  Handel  hat  es  somit  nur  mit  dem  Rohrzucker  zu  tun. 
Dieser  aber  kommt  —  und  das  klingt  für  manchen  Kaufmann  zu- 
nächst überraschend  —  sowohl  vom  Rohr  wie  von  der  Rübe.  Die 
chemische  Gleichheit  dieser  beiden  Zuckerarten  bedeutet  selbst- 
verständlich nicht,  daß  sie  in  allen  einzelnen  physikali- 
schen und  Geschmackseigenschaften  einander  gleich 
wären;  chemisch  reiner  Rohrzucker  kommt  kaum  je  vor,  die  kleinen, 
nur  Bruchteile  eines  Prozents  betragenden  Beisätze  genügen  aber,  die 
einzelnen  Zuckerarten  in  Farbe,  Geschmack  und  Geruch  verschieden 
ausfallen  zu  lassen;  so  hat  z.  B.  der  (im  Handel  so  genannte, 
weil  aus  dem  Zuckerrohr  hergestellte)  Rohrzucker  ein  Aroma, 
das  dem  (aus  der  Zuckerrübe  hergestellten,  vom  Handel  also 
so  genannten)  Rübenzucker  fehlt.  —  Diese  handelsübliche 
Unterscheidung  zwischen  Rohrzucker  und  Rübenzucker  ist  im  ganzen 
Verlauf  der  Erörterung  beibehalten,  da  nur  sie  den  Anforderungen 
des  täglichen  Lebens  gerecht  wird :  es  darf  aber  nie  vergessen  werden, 
daß  es  sich  dabei  im  Grunde  nur  um  zwei  etwas  verschieden  „auf- 
gemachte" Arten  der  gleichen  Ware  handelt. 

a)  Zuckerrohr. 

Das  Zuckerrohr,  wie  erwähnt,  der  älteste  Zuckererzeuger  im 
großen,  ist  eine  Graspflanze,  deren  Halm  mehrere  Meter  hoch  und 
3—6  cm  dick  wird.  Seine  Wachstumszeit  beträgt  12—18  Monate, 
dann  wird  es  geschnitten  und  der  im  Zellsaft  des  Halmes  gelöste 
Rohrzucker  durch  Auspressen  gewonnen.  Hier  bestehen  die  größten 
Unterschiede,  die  vielleicht  noch  größer  sind,  als  die  bei  der  Baum- 
wolle geschilderten.  Eines  der  gewaltigsten  Anbaugebiete,  Bri- 
tisch-Indien,  z.  B.  arbeitet  heute  noch  nach  besonders  rück- 
ständigen Verfahren.  Jeder  Bauer  hat  seine  eigene  kleine  Hand- 
presse, auf  der  er  das  Rohr  zerquetscht,  und  jeder  verkocht  auch  den 
Rohrsaft  selbst  für  den  häuslichen  Gebrauch  weiter  zu  einem,  wie  es 
unter  solchen  Umständen  nicht  anders  sein  kann,  meist  recht  un- 
reinen Zucker.  Diese  Art  der  Weiterverarbeitung  erklärt  es  auch, 
daß  das  in  Indien  gebaute  Rohr  im  allgemeinen  nur  halb  so  stark 
ist  wie  in  anderen  Zuckerländern;  die  dicken,  viel  zuckerreicheren 
Rohrarten  könnte  der  indische  Bauer  nicht  auspressen.  Auf  der 
anderen  Seite  steht  Java,  dessen  Zuckerindustrie  unter  verhältnis- 
mäßig ungünstigen  Umständen  arbeitet,  aber  so  neuzeitlich  und  fach- 
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männisch  geleitet  ist,  daß  das  Land  dem  Zuckerweltmarkt  trotz 
wesentlich  geringerer  Anbaufläche  nächst  Kuba  die  größten  Mengen 
zur  Verfügung  stellen  kann.  Zuverlässige  Ziffern  über  Rohr-  und 
Zuckererträge,  auf  die  Flächeneinheit  berechnet,  sind  leider  vor  allem 
für  Indien  nicht  vorhanden;  nach  spärlichen,  zum  Teil  mittelbar 
der  englischen  Fachpresse  entstammenden  Angaben  beträgt  der 
Hektarertrag  an  Rohzucker  in  Britisch-Indien  etwa  4^ — 5,  auf  Java 
etwa  9—10  Tonnen.  Die  Erträge  bei  den  verschiedenen  anderen 
Zuckerrohr  bauenden  Staaten  schwanken  etwa  innerhalb  der  so  ab- 
gesteckten Grenzen,  was  den  Rohertrag  an  Zuckerrohr,  den  Zucker- 
gehalt des  Rohres  und  den  davon  gewonnenen  Teil  anlangt.  Nur 
noch  ein  Beispiel  für  das  Zuckerrohr  selbst:  die  eben  erwähnten 
Privatstatistiken  beziffern  den  Rohrertrag  vom  Hektar  in  Kuba  auf 
durchschnittlich  50  Tonnen  (die  amtlichen  Quellen  geben  ihn  wesent- 
lich geringer,  nach  Ausscheidung  der  ungünstigsten  Jahre  mit  36  bis 
44  Tonnen  an),  auf  Java  soll  er  100—110  Tonnen  betragen.  Mit  der 
kubanischen  Ziffer  ist  aber  die  Grenze  nach  unten  keineswegs  er- 
reicht; es  gibt  Rohrzucker  bauende  Länder  geringerer  Bedeutung,  wie 
z.  B.  Madagaskar  (bezeichnenderweise  wieder  eine  französische  Ko- 
lonie!), die  Hektarerträge  von  nur  10—15  Tonnen  ausweisen.  Im 
Zuckergehalt  des  Rohres  sind  die  Schwankungen  kleiner,  nicht  viel 
größer  als  bei  der  Rübe.  Er  liegt  beim  Rohr  im  allgemeinen  zwischen 
14  und  20  o/o,  und  es  ist  bemerkenswert,  daß  beim  Zuckerrohr  bisher 
das  Mittel  versagt  hat,  dem  der  Rübenzuckerbau  seinen  Aufstieg 
dankt:  die  Sortenauswahl  zur  Steigerung  des  Zuckergehaltes.  Man 
hat  in  Java  ohne  nennenswerten  Erfolg  versucht,  ein  zuckelreicheres 
Rohr  zu  züchten,  während  ähnliche  Versuche  glückten,  die  Wider- 
standsfähigkeit des  Rohres  gegen  Pflanzenkrankheiten  zu  stärken, 
Ordnet  man  die  Rohrzuckererzeuger  der  Welt  nach  der 
Größe  der  Ausfuhrüberschüsse,  so  steht,  wie  bereits  erwähnt,  Kuba 
bei  weitem  an  der  Spitze.  Noch  gegen  Ende  des  ersten  Jahrzehnts 
schAvankten  seine  Zuckerernten  trotz  scharfer  Steigerung  seit  der 
Loslösung  aus  dem  spanischen  Kolonialreich  zwischen  IV2  und  knapp 
2  Millionen  Tonnen.  Kurz  vor  dem  Krieg  wurden  die  2lk  Millionen 
Tonnen  überschritten.  Der  kubanische  Zucker  findet  in  gesunden 
Zeiten  seinen  Hauptmarkt  in  den  Vereinigten  Staaten,  die  ihm  seit 
der  „Befreiung"  des  Landes  eine  Zollbevorzugung  um  20  %  ange- 
deihen  lassen.  Die  besonders  englische,  aber  auch  französische  Nach- 
frage während  des  Weltkriegs  führte  zu  fast  völligem  Verlassen  der 
bis  dahin  noch  weit  verbreiteten,  veralteten  Arten  der  Zucker- 
gewinnung (Aveniger,  Avie  es  scheint,  des  Rohrbaues)  und  damit  zu 
einer  Steigerung  des  Gesamtertrages   bis  nahe  an  und  gelegentlich 
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über  4  Millionen  Tonnen.  Die  gewaltigen  Mengen,  die  infolge  davon 
bei  dem  scharfen  Sturz  der  Zuckerpreise  1920  sich  unverkauft  auf 
der  Insel  befanden,  führten  zu  einer  ungewöhnlich  tiefgreifenden 
wirtschaftlichen  Krise,  deren  Folgen  noch  keineswegs  überwunden  sind. 

Diesen  auf  einer  guten  halben  Million  Hektar  erzielten  Erträgen 
folgt  Java,  dessen  Ertrag  l1.— 2  Millionen  Tonnen  beträgt,  ge- 
wachsen auf  rund  140000—160000  Hektar.  Der  javanische  Zucker, 
ursprünglich  ebenfalls  in  der  Hauptsache  nach  der  Union  und  nach 
Großbritannien  abströmend,  sucht  heute  hauptsächlich  die  Märkte  des 
fernen  Ostens  auf:  Japan,  China  und  Britisch-Indien.  Denn 
dieses  Land  hat  im  Welthaushalt  des  Zuckers  eine  ähnliche  Stelle 
wie  in  dem  der  Baumwolle :  selbst  Erzeuger  großen  Maßstabes  —  es 
hat  wohl  eine  Million  Hektar  unter  Zuckerrohr  mit  einem  Jahres- 
ertrag von  2*4 — 3  Millionen  Tonnen  — ,  vermag  es  doch  den  Bedarf 
der  Menschenmassen,  die  es  birgt,  nicht  zu  befriedigen  und  zieht 
laufend  große  Mengen  fremden  Zuckers  an  sich. 

Neben  diesen  drei  ganz  großen  Rohrzuckererzeugern  treten 
alle  anderen  in  den  Hintergrund;  aber  als  bedeutungslos  kann  man 
sie  nicht  sämtlich  bezeichnen,  denn  z.  B.  manche  westindischen 
Inseln  sind  in  der  Lage,  den  weitaus  größten  Teil  der  %  oder 
1/2  Mill.  t  Rohrzucker,  die  sie  hervorbringen,  dem  Weltmarkt  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Ähnliches  gilt  von  Hawai,  dessen  Zuckerrohr- 
bau von  den  Amerikanern  seit  der  Besitzergreifung  sehr  gepflegt 
wird,  und  von  Ländern  wie  Mexiko  und  Brasilien,  in  denen  sich  der 
Anbau  noch  sehr  steigern  ließe.  Besonders  Brasilien,  dem  größten 
Rohrzuckererzeuger  einer  einige  Jahrhunderte  zurückliegenden  Zeit, 
sagt  man  auch  auf  diesem  Gebiet  eine  große  Zukunft  voraus. 

Eine  Zusammenstellung  der  Weltzuckererzeugung  in  den 
letzten  Jahren,  getrennt  nach  Rüben-  und  Rohrzucker,  mag  (laut 
Jahrbuch  des  I.L.I.)  hier  zunächst  eingeschaltet  werden. 

Tafel  2. 


Produktion  in  Millionen  Dz.*) 

Mittel  1909—10  1  Mittel  1914—15 
bis  1913— H     j     bis  1918—19 

Mittel  1919—20 
bis  1921—22 

62.7 

95.9 

45  7 
120.0 

43.1 

12S9 

165.7 


172.0 


158.6 

b)  Zuckerrübe. 
Die  Entwicklung  der  Zuckergewinnung  aus  Rüben  zählt 
zu  den  Gewerben  der  Neuzeit,  die  selbst  die  Ansichten  von  Fach- 


*)  Rußland  mit  durchschnittlich  15—20  Mill.  dz  Jahreserzeugung  fehlt 
auch  in  Spalt©  1. 
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kennern  ersten  Ranges  aufs  derbste  Lügen  gestraft  haban.  Das 
zeigt  nichts  besser,  als  die  Ausführungen  im  zehnten  „Chemischen 
Briefe"*)  von  Justus  Liebig,  der,  damals  noch  bürgerlicher  Pro- 
fessor in  Gießen,  um  das  Jahr  1843  folgendes  schrieb: 

„Mit  der  galvanischen  Säule  als  Bewegungsmittel  mag  es  sich  in 
einiger    Zeit    verhalten,    wie    mit    der    Fabrikation    des    inländischen 
Zuckers  .  .  .     Die    Industrie   hat,   was  den   Rübenzucker   betrifft,    bei- 
nahe das  Unmögliche  geleistet;  anstatt  eines  nach  Rüben  schmeckenden 
schmierigen   Zuckers   fabriziert  man  jetzt  die   schönste   Raffinade,   an- 
statt 3 — 4 o/o,    welche    Achard   erhielt,    produziert   man   jetzt   das    Dop- 
pelte, ja  sogar  das  Dreifache  an  Zucker,  und  dennoch  wird  sich  diese 
schöne  Fabrikation  auf  die  Dauer  hin  nicht  halten  können  ...      So  ge- 
währte   vor    12 — 14    Jahren   die    Rübenzuckerfabrikation   Vorteile,    die 
sie  jetzt  nicht  mehr  darbietet,  und  anstatt  sie  durch  beträchtliche  Opfer 
zu  erhalten,  ist  es  nationalökonomisch  weit  vernünftiger,  andere  wert- 
vollere Produkte  zu  bauen  und  dafür  Zucker  einzutauschen." 
Die  Zuckerrübe  ist  im  ähnlichen  Sinn  Kulturpflanze,  wie  es  die 
Getreidearten  sind.   Nur  fällt  ihre  Hochzucht  völlig  in  geschichtliche 
Zeiten,  im  wesentlichen  sogar  erst  in  die  zweite  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts.   Sie  ist  eine  Abart  der  als  Futterpflanze   sehr  wichtigen 
Runkelrübe  und  kommt  heute  noch  in  einzelnen  Mittelmeergegenden 
wild  vor.  Mit  welchem  Erfolg  man  die  Züchtung  einer  zuckerreichen 
Rübe  betrieben  hat,  zeigt  sich  darin,  daß  man  gegenüber  der  von 
Liebig  erwähnten  Ziffer  heute  mit  durchschnittlich  15—18  o/o  Zucker- 
gehalt rechnet.  Das  Ergebnis  wurde,  wie  in  anderen  ähnlichen  Fällen, 
durch  sorgfältige  Sortenauswahl  und  Samenanzucht  erzielt  und  ist 
im  wesentlichen  deutscher  Arbeit  zu  danken,  wie  denn  der  deutsche 
Rübensamen  vor  dem  Weltkrieg  in  aller  Herren  Länder  ging.    An 
sich  ist  auch  die  Zuckerrübe  eine  zweijährige  Pflanze,  denn  sie  bildet 
im  ersten  Jahr  (Aussaat  der  Rübenkerne  zwischen  März  und  Mai)  nur 
eine  große  Wurzel  mit  mächtigem  Blattschopf,  erst  im  zweiten  aber 
den  Blüten-  und  Fruchtstand.  Soweit  läßt  man  es  jedoch  nur  kommen, 
wenn  die  Pflanze  zur  Samenanzucht  bestimmt  ist;  im  andern  Fall 
wird  die  Rübe  im  ersten  Spätherbst  geerntet,  wenn  sie  am  zucker- 
reichsten ist.  > 

*  * 

Die  weitere  Verarbeitung  auf  Zucker  ist  bei  Rübe  und 
Rohr  ähnlich,  bei  diesem  allerdings  dadurch  erleichtert,  daß  der  Rohr- 
saft reiner  ist  und  deshalb  einfacher  gewonnen  und  verarbeitet 
werden  kann  als  der  Rübensaft. 

Von  der  Rübe  wird  zunächst  der  Kopf  mit  den  Blättern  entfernt, 
der  als  wertvolles  Futtermittel  an  den  Rübenbauer  zurückgeht.  Dann 


*)  Angeführt  nach   der  2.  Auflage,  Heidelberg  1845,  S.  120—124. 
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werden  die  Rüben  in  Schwemmkanälen  der  Fabrik  zugeführt,  dabei 
gleichzeitig  vorgereinigt,  dann  gewaschen  und  (die  Verarbeitung 
wird  hier  nur  in  großen  Zügen  geschildert)  in  sogenannten  Schnitzel- 
maschinen zerkleinert.  Aus  den  so  gewonnenen  1— 4  mm  dicken, 
10 — 20  cm  langen  Schnitzeln  wird  nun  durch  sogenannte  „Diffusion" 
der  Zuckersaft  gewonnen.  Der  Vorgang  nutzt  die  Tatsache  aus,  daß 
die  in  der  Rübenzelle  enthaltenen  Nichtzuckerstoffe  die  Zellwand 
langsamer,  als  der  Zuckersaft,  oder  gar  nicht  durchdringen,  wenn  man 
die  Schnitzel  in  heißem  Wasser  auslaugt.  Man  preßte  früher  ab, 
ähnlich  wie  jetzt  noch  beim  Rohr,  aber  mit  recht  unzulänglichem 
Erfolg,  während  das  nach  dem  sogenannten  „Gegenstromprinzip" 
aufs  feinste  durchgebildete  Diffusionsverfahren  den  Schnitzeln 
den  Zucker  bis  zum  letzten  Rest  entzieht.  Seine  Übertragung  auf 
die  Zuckergewinnung  aus  dem  Rohr  hat  gute  Erfolge  gehabt,  ist 
aber  noch  nicht  allgemein  in  Gebrauch  gekommen.  Die  entzuckerten 
Schnitzel  gehen  als  hochgeschätztes  Futtermittel  an  den  Landwirt 
zurück,  werden  übrigens  jetzt  meist  künstlich  nachgetrocknet.  Der 
Rohrrückstand,  die  Ragasse,  dient  meist  als  Heizstoff  im  Retriebe 
selbst. 

Der  wie  eben  geschildert  gewonnene  „Rohsaft"  bildet  den 
eigentlichen  Rohstoff  der  Zuckerherstellung.  Er  wird  zunächst  mit 
Ätzkalk  von  freien  Säuren  und  Salzen  befreit,  wobei  auch  die  Eiweiß- 
körper, Farbstoffe  und  sonstige  schwebende  Fremdkörperchen  zum 
Teil  entfernt  werden.  Mit  Kohlensäure  werden  die  Kalkreste  und 
sonstige  Alkalien  abgesättigt  und  als  Schlamm  gefällt.  Nach  not- 
falls mehrfacher  Wiederholung  des  Verfahrens  ist  der  sogenannte 
„Dünnsaft"  fertig,  der  10—11  Prozent  Zucker  enthält,  wegen  der 
Gefahr  der  Rildung  größerer  Mengen  von  Invertzucker  unter  ver- 
mindertem Luftdruck  zu  „Dicksaft"  von  etwa  dem  fünffachen 
Zuckergehalt  „verdampft"  und  schließlich,  ebenfalls  unter  verminder- 
tem Luftdruck,  bei  etwa  60  Grad  zur  sogenannten  Füllmasse 
„verkocht"  wird.  Es  wird  „auf  Korn  gekocht",  d.  h.  bis  sich  die 
ersten  Zuckerkristalle  zeigen.  Dann  läßt  man  abfließen,  wobei  die 
Füllmasse  mit  gewisser  Nachhilfe  kristallisiert.  Sie  wird  in  Zentri- 
fugen abgeschleudert,  wobei  ein  zäher  Syrup,  Grünsyrup  genannt, 
abläuft.  Was  gewonnen  wird,  heißt  Rohzucker  I.  Produkt  und 
ist  fertige  Handelsware.  Die  weitere  Verarbeitung  des  Grünsyrups 
erfolgt  ähnlich  wie  die  des  Rohsaftes,  ist  nur  schwieriger  und  ergibt 
in  mehrfachen  Wiederholungen  einen  Rohzucker  II.  und  III.  Pro- 
dukt sowie  schließlich  einen  nicht  mehr  ohne  weiteres  kristalli- 
sationsfähigen Ablauf,  die  Melasse.  Auch  diese  kann  nach  be- 
sonderem Verfahren  auf  Zucker  verarbeitet  werden.  Rohzucker  sieht 
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meist  etwas  gelblich  aus,  fühlt  sich  infolge  der  ihm  anhaftenden 
Reste  Grünsyrup  (etwa  3V2  %)  feucht  an  und  schmeckt  nicht  so  an- 
genehm wie  gereinigter  (raffinierter)  Zucker.  Das  II.  und  III.  Pro- 
dukt sind  dunkler  und  zuckerärmer.  Man  kann  annehmen,  daß 
100  kg  Rüben  mit  16  o/o  Zuckergehalt  (nach  Pöschel)  etwa  liefern : 

Tafel  3. 
13,8  kg  Rohzucker     I.  Erzeugnis  mit  96,4%  Zucker 
0.6  kg  „  IL  „  „    91,9  •/„        „ 

0,2  kg  ,  III.         ,  „    85,1  o/0        „ 

2,2  kg  Melasse  „    52,00/0        „ 

ferner. 

44  kg  gepreßte  (oder  5  kg  getrocknete)  Schnitzel 
10  kg  Scheideschlamm. 
Der  Rohzucker  ist,  wie  erwähnt,  fertige  Handelsware  und  bildet 
auch  die  Grundlage  des  Zeil  geschältes  an  allen  Märkten.  Rübenrohzucker 
wird  dabei  nach  sogenanntem  „Ren dement"  (Ausbeute)  gehan- 
delt, was  nicht  das  gleiche  ist  wie  sein  Zuckergehalt.  Üblich  ist  als 
Preisgrundlage  bei  Rübenzucker  88  Grad  Rendement,  d.  h.  nach  den 
alten  deutschen  Geschäftsbedingungen  die  „Polarisation",  vermindert 
um  das  Fünffache  des  Aschengehaltes  und  das  Dreifache  bis  Fünf- 
fache etwa  vorhandenen  unkristallisierbaren*)  Zuckers.  Die  Polari- 
sation selbst,  wie  das  Rendement  in  Graden  ausgedrückt,  gibt  den 
Betrag  der  Drehung  an,  der  notwendig  ist,  um  das  Gesichtsfeld 
erneut  zu  verdunkeln,  das  im  Polarisationsapparat  durch  das  so- 
genannte Nicoische  Doppelprisma  verdunkelt  ist,  durch  Zwischen- 
schiebung der  Zuckerlösung  (gewöhnlich  in  einem  20  cm  langen 
Rohre)  aber  aufgehellt  wurde.  Dem  Neuyorker  und  Londoner  Zeit- 
handel in  Rohrrohzucker  wird  übrigens  die  Polarisation  unmittelbar 
zugrunde  gelegt,  was  mit  der  geringeren  Bedeutung  der  Nichtzucker- 
stoffe  im   Rohrzucker   zusammenhängen   dürfte. 

Eine  Eigentümlichkeit  der  Zuckermärkte  ist  es,  daß  auch  das 
Fertigerzeugnis,  der  gereinigte  (raffinierte)  Zucker  als  Handelsware 
große  Bedeutung  erlangt  hat.  Im  Gegensatz  z.  B.  zum  Mehl  spielt 
bei  der  Raffinade  die  „Marke"  im  allgemeinen  keine  ausschlaggebende 
Rolle,  viel  wichtiger  ist  die  Form,  in  der  der  Verbrauchszucker 
hergestellt  wurde. 

Die  Läuterung  des  Rohzuckers  hat  den  Zweck,  die  letzten  Reste 
Grünsyrup  zu  beseitigen.  Das  kann  ohne  erneute  Auflösung  des  Roh- 
zuckers geschehen  —  dies  allerdings  nur  bei  sehr  reinen  Sorten  — 
und  zwar  durch  Auswaschen  mittels  reiner  Zuckerlösung.  Wie  die 
Herstellung  des  Rohzuckers  selbst  geschieht  dies  meist  in  Zentrifugen 
und  ergibt  dann  entweder  den  sogenannten  Sandzucker  (Granu- 
lated) oder  später  Kristallzucker  und  andere  weniger  wich- 
*)    Invert- 
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tige  Sorten,  wie  Brockesazucker  (Pile),  gemahlene  Raffinade  (durch 
nachträgliches  Mahlen  u.  a.  m.). 

Im  allgemeinen  wird  aber  der  Rohzucker  nach  vorläufigem  Ab- 
schleudern und  Kachwaschen  nochmals  aufgelöst,  ähnlich  wie  der 
Rohsaft  gereinigt  und  schließlich  über  Knochenkohle  filtriert,  dann 
erneut  auf  Korn  verkocht  und  zu  Broten  oder  Würfeln  verarbeitet. 
Die  älteste  und  noch  jetzt  am  weitesten  verbreitete  Form  der  Brote 
sind  die  Zuckerhüte,  die  heute  bis  zur  Spitze  mit  Maschinen  abgedreht 
werden,  während  man  früher  den  in  Europa  raffinierten  „ordent- 
lichen Hutzucker",  wie  ihn  „Schedel"  nennt,  gerade  daran  erkennen 
konnte,  daß  er  oben  an  der  Spitze  eine  kleine  Höhlung  hatte,  die 
dem  nur  ganz  oberflächlich  raffinierten,  aber  in  ähnliche  Form  ge- 
brachten Kolonialzucker  fehlte.  'Welche  anderen  Formen  man  ge- 
winnen will,  hängt  lediglich  von  den  Wünschen  der  Abnehmer  ab. 
Eine  große  Rolle  im  Handel  spielen  nur  noch  die  Würfel,  die  auf 
ähnliche  Weise  wie  die  Hüte  zunächst  als  Platten  hergestellt  und  dann 
zersägt  werden. 

Der  in  amerikanischen  Marktberichten  oft  vorkommende  Ausdruck 
„Centrif  ugal  s"  bedeutet  dasselbe  wie  „Granulated''.  Kandis 
ist  reinster,  ganz  langsam  auskristallisierter  Zucker,  Melis  ist  aus 
dem  Syrap,  der  bei  Herstellung  von  Broten  und  Platten  abfließt,  her- 
gestellter Zucker  (meist  ebenfalls  in  der  Form  von  Broten,  Plat- 
ten usw.),  Farin  ursprünglich  der  aus  dem  Melissyrup  gewonnene, 
nicht  mehr  kristallisierende,  sondern  nur  noch  als  Mehl  sich  ab- 
scheidende,  meist  gelb  gefärbte  Zucker. 

4.  Erntejahr  und  Saatenstandsberichte. 

Eine  Saatenstandsberichterstattung  in  dem  etwa  beim  Getreide 
geschilderten  Sinne  gibt  es  beim  Zucker  nur,  soweit  die  Zucker- 
rübe in  Frage  kommt.  Diese  wächst  durchweg  in  Ländern  höherer 
Ackerbaukultur,  deren  Behörden  Erhebungen  über  Bodenerzeugnisse 
anstellen;  und  es  ist  nur  selbstverständlich,  daß  diese  auch  auf  die 
Zuckerrübe  ausgedehnt  werden.  Die  Abweichungen  gegenüber  der 
Saatenstandsberichterstattung  über  Getreide  sind  jedoch  nicht  un- 
bedeutend. Das  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  vor  allem  darin,  daß 
nicht  die  Rübe,  sondern  der  Rohzucker,  also  ein  fabrikmäßig  her- 
gestelltes Halbzeug,  die  Handelsware  darstellt.  Es  ist  ferner  darin 
begründet,  daß  der  Zucker  stets  Steuern  unterlegen  hat.  Damit,  d.  h. 
mit  der  genauen  Erfassung  der  zu  versteuernden  Mengen  hängt  es 
natürlich  auch  zusammen,  daß  die  Zuckerstatistiken  genauer  sind 
als  die  meisten  ähnlichen.  —  Auch  beim  Zucker  sind  ferner  die 
private  Berichterstattung  und  Statistik  recht  wichtig,  und  die  amt- 
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liehen   Erhebungen   werden  daher   von   den   privaten   während   des 
ganzen  Jahres  ergänzt,  manchmal  auch  weitgehend  berichtigt. 

Die  Zuckerrübe  ist  zwar,  wie  geschildert,  eine  zweijährige  Frucht, 
da  aber  die  Weiterverwertung  der  Rübe  vor  ihrer  Überwinterung  ge- 
schieht, so  stellt  sie  sich  für  die  Saatenstandsberichterstattung  etwa 
wie  eine  einjährige  Sommerfrucht  dar,  d.  h.  die  Berichterstattung 
über  sie  beginnt  im  Spätfrühjahr  mit  privaten  Schätzungen  der 
Anbauflächen.  Als  Beispiel  sei  Deutschland  gewählt,  schon  des- 
halb, weil  es  auch  heute  noch  der  größte  Rübenzuckererzeuger  der 
Welt  ist.  Hier  ist  es  in  erster  Reihe  das  statistische  Bureau  von 
F.  0.  Licht  in  Magdeburg,  das  laufende  Schätzungen  anstellt  und 
bekanntgibt,  in  zweiter  der  Verein  der  deutschen  Zuckerindustrie. 
Dieser  beginnt  damit  allerdings  erst,  nachdem  die  Rübenkerne 
größtenteils  bereits  ausgedrillt  sind,  die  Schätzung  also  eine  ziemlich 
zuverlässige  Unterlage  besitzt  (der  Verein  veranstaltet  dann  später, 
im  Herbst,  noch  zwei  „Umfragen",  die  sich  auf  die  Ernte  beziehen). 
Das  Ergebnis  einer  derartigen  Umfrage  wird  dann  in  der  folgenden 
Form  bekanntgegeben: 

Tafel  4. 
Ergebnis  der  Umfrage  vom  10./20.  Mai  1922. 


Landesteüe 


Ant- 
worten 


In  Betrieb 


voraus- 
sieht!. 
kommend. 


gewe- 
sene 


Faliriken 


1922 
1933 


1921 
192* 


KUbenanbau 


1922  1921 


Hektar 


Ver- 
mehrung 
b/.w. 
Ver- 
minderung 
gieren 
1921 


Prozent 


Ostpreußen  .  . 
Brandenburg  .  . 
Pommern  .  . 
Schlesien  .  .  . 
Provinz  Sachsen 
Hannover  und 

Schleswig-Holstein 
Westfalen  und 

Hessen-Nassau 
Rheinland .     .     . 
Freista.it  Sachsen 
Süddeutschland 
Mecklenburg  . 
Thüringen  .     . 
Braunschweig 
Anhalt  .     .     . 


4 

7 
9 

42 

77 


6 
10 

4 
11 

8 

6 
26 
17 


4 

8 

9 

48 

79 

37 

6 
10 

4 
12 

8 

6 
26 
17 


42 
78 

37 

6 
10 

4 
12 

8 

4 

26 

17 


4,875 

21,426 

20,247 

71,265 

102,065 

38,535 

5,295 
14,ö05 

4,910 
21,480 
15,638 

5,926 
18,954 
16,619 


4,825 
19,823 
17,342 
65,488 
95,763 

36,065 

4,604 
13,091 

4,355 
21,780 
13,136 

5,173 
18,606 
16,154 


+  1.0 

+  8,1 
+ 1«,8 
+  8,8 
+  6,6 

+  6,8 

+  15,0 
+  10,8 
+  12,7 
—  1,4 
+  19,0 
+  14,6 
+  1.9 
-I-  2.9 


264 


269 


264 


361,740  336,205 


+    7,6 


Daß  die  Umfrage  an  die  Zuckerfabriken  geht  und  nicht  an  irgend- 
welche landwirtschaftlichen  Vertrauensleute,  hat  seinen  Grund  nicht 


Erntejahr  xmd  Saatenstandsberichte.  165 

nur  in  der  Art  der  anfragenden  Stelle.  Es  hängt  auch  mit  einer  Eigen- 
tümlichkeit des  Rübenbaus  zusammen,  der  nämlich,  daß  ein  Teil 
der  Zuckerfabriken  (vor  allem  die  landwirtschaftlichen)  Vereinigungen 
von  Rübenbauern  gehört,  die  ihre  gesamten  Zuckerrüben  nach  vor- 
heriger Vereinbarung  der  Anbaufläche  als  sogenannte  „Pacht- 
rüben" an  die  ihnen  nahestehenden  Fabriken  liefern,  während  ein 
anderer  Teil  der  Zuckerfabriken  zwar  sogenannte  „Kauf r üben" 
verarbeitet,  auch  über  diese  aber  bereits  zu  Beginn  der  Anbauzeit 
mit  seinen  landwirtschaftlichen  Lieferern  feste  Abmachungen  trifft. 
Die  Fabriken  sind  also  gegen  Schluß  der  Saatzeit  sehr  wohl  in  der 
Lage,  die  Anbaufläche  zu  übersehen,  immer  natürlich  mit  der  Ein- 
schränkung, daß  sie  etwa  später  noch  eintretende  Schädigungen 
durch  das  Wetter  nicht  berücksichtigen  können. 

Die  Berichterstattung  der  folgenden  Zeit  unterscheidet  sich  zu 
einem  Teile  kaum  von  der  über  die  anderen  Feldfrüchte.  Vor  allem 
die  Angaben  der  statistischen  Landesämter  und  des  statistischen 
Reichsamts  entsprechen  in  ihrer  Art  denen  für  die  anderen  Fehl- 
früchte so  völlig,  daß  an  dieser  Stelle  auf  sie  verwiesen  werden  kann. 
—  Nebenher  läuft  aber  eine  zweite  Art  der  Berichterstattung:  Licht 
und  die  ,, Deutsche  Zuckerindustrie"  äußern  sich  wöchentlich  genauer 
über  AVetter,  Felderstand,  ErnteaussichttMi  usw.  (wobei  sie  nicht 
selten,  ganz  wie  die  amerikanische  Entkörnervereinigung,  auch 
andere  Feldfrüchte  mit  berücksichtigen).  Soweit  es  sich  dabei  um 
einfache  Berichte  handelt,  sind  diese  ohne  weiteres  verständlich, 
so  daß  auf  Wiedergabe  verzichtet  werden  kann.  Etwas  anders  steht 
es  nur  mit  einer  Gruppe,  die  etwa  im  Frühsommer  einsetzt  und  dann 
bis  zur  Ernte  fortgeführt  wird,  den  sogenannten  Rübenunter- 
suchungen, von  denen  die  Lichtschen  am  bekanntesten  sind.  Ein 
derartiger  Bericht  aus  einer  späteren,  der  Ernte  schon  nahe  liegenden 
Zeit  sieht  wie  folgt  aus: 

Tafel  5. 

Die  vorgestern  von  uns  den  Feldmarken  der  Unigegend  entnommenen 
Rüben,  und  zwar  120  Stück,  ergaben  bei  der  Wägung  und  Unter- 
suchung Ziffern,  die  sich  mit  den  entsprechenden  der  drei  Vorjahre 
folgendermaßen   vergleichen : 

1921         1920         1919         1918 
Tag  der  Untersuchung     ....    21.  Sept.    22.  Sept.   24.  Sept.   25.  Sept. 

Stückzahl  der  Rüben 120  112  125  108 

Durchschnittsgewicht  mit  Blättern  709  963  682        1,109  g 

ohne  Blätter  8s7  518  376  502  „ 

Saft  spec.  Gewicht 1,0965       1,0923       1.1006       1.0883 

Brixgrade 22,90        22.00        23,80        20.20  v.  11. 

Zucker  im  Saft 20,65        19,87        21,51         17,91     , 

Nichtzucker 2,25  2,13  2,29  2,09     „ 

Quoüent 90,17        90,32        90,38        89,55     „ 

Zucker  in  der  Rübe 18,60        17,85        19.45        15,90     „ 
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Es  entspricht  das  gegenüber  den  Untersuchungen  vor  14  Tagen  einer 
Abnahme  des  Krautes  um  73  g  g^gen  solche  von  57  g,  98  g  und  52  g, 
ferner  einer  Zunahme  der  Rüben wurzel  um  31  g  gegen  Zunahmen 
von  46g,  27  g  und  45g.  Der  Zuckergehalt  im  Saft  ist  gefallen  um 
0,18  v.  H.  gegen  Steigerungen  um  1,08  v.  H.,  1,85  v.  H.  und  0,84  v.  H.; 
der  Zucker  in  der  Rübe  fiel  um  0,15  v.  H.  gegen  Zunahmen  von 
1,25  v.  H.,  1,90  v.  H.  und  0,85  v.  H.  im  entsprechenden  Zeitraum  1920, 
1919  und  1918. 

Gewisse  Ziffern  sind  ohne  weiteres  verständlich,  so  die,  die  von 
dem  Durchschnittsgewicht  der  Rüben  mit  und  ohne  Blätter  sprechen. 
Wenn  trotzdem  hier  auf  sie  hingewiesen  wird,  so  geschieht  es,  um 
wiederholt  die  große  Bedeutung  des  Rübenkopfes  für  das  Gesamt- 
gewicht des  Ernteertrages  hervorzuheben;  denn  wenn  auch  in  den 
letzten  Wochen  vor  der  Ernte  Verschiebungen  zwischen  Blattgewicht 
und  Rübengewicht  zuungunsten  jenes  vor  sich  gehen,  so  ist  trotzdem 
das  Gewicht  des  Kopfes  im  Verhältnis  zur  Rübe  auch  dann  noch 
größer  als  z.  B.  bei  Durchschnitts-  oder  guten  Ernten  das  Gewicht 
des  Strohes  im  Vergleich  zum  Korn.  Die  folgenden  Zeilen  behandeln 
den  Zuckergehalt,  der  auch  aus  dem  spezifischen  Gewicht  des  Saftes 
und  den  Brixgraden  (ebenfalls  einer  Art  Verhältnisziffer  für  das 
spezifische  Gewicht)  bereits  einigermaßen  erkennbar  ist.  Wirklich 
klar  läßt  er  sich  erst  aus  den  letzten  vier  Zeilen  herauslesen,  ,die 
gleichzeitig  auch  zeigen,  daß  das  Verhältnis  zwischen  Zucker  und 
Nichtzucker  in  den  einzelnen  Jahren  ebenso  stark  wechselt  wie  der 
Zuckergehalt  selbst.  Die  anschließenden  Vergleiche  mit  den  Vor- 
berichten zeigen  endlich,  daß  auch  die  Entwicklung  nicht  immer 
gleichmäßig  vor  sich  geht,  sondern  daß  je  nach  dem  Wetter  z.  B.  der 
Zuckergehalt  in  der  Rübe  steigen  oder  fallen  kann,  dies  sogar  noch 
nach  der  Ernte  bis  zum  Augenblick  der  Verarbeitung. 

Gegen  Ende  September/Anfang  Oktober  wird  in  Durchschnitts- 
jahren mit  der  Rüben  ernte  begonnen,  und  sie  zieht  sich  dann 
durch  einige  Wochen  hin.  Jetzt  werden  die  Rübenuntersuchungen 
mit  besonderer  Aufmerksamkeit  verfolgt,  denn  von  dem  Gewicht 
der  Rübe  bei  der  Ernte  und  von  ihrem  Zuckergehalt  zu  dieser  Zeit 
hängt  der  Ertrag  innerhalb  enger  Grenzen  ab.  Er  kann  aber  noch 
Veränderungen,  besonders  Verschlechterungen  erfahren,  wenn  das 
Wetter  bis  zum  Augenblick  der  Verarbeitung  ungünstig  (warm  und 
feucht)  wird.  Das  ist  auch  der  Grund,  weswegen  die  geernteten 
Rüben  so  rasch  als  möglich  in  die  Fabriken  geschafft  und  dort 
schleunigst  geschnitzelt  sowie  auf  Rohsaft  weiterverarbeitet  werden. 
Mit  dessen  Gewinnung  ist  die  Gefahr  einer  Verringerung  des  Zucker- 
gehalts beseitigt.  Kurz  nach  der  Ernte  veranstaltet,  der  Verein  eine 
erste,  im  Dezember  eine  zweite  Umfrage  über  den  Rübenertrag  und 
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die  wahrscheinliche  Zuckerernte,  in  deren  zweiter  gleichzeitig  auch 
über  die  sogenannte  „Campagne",  d.  h.  die  Arbeitszeit  der  Roh- 
zuckerfabriken gesprochen  wird.  Diese  pflegt  meist  im  Dezember, 
also  nach  etwa  drei  Monaten,  zu  Ende  zu  gehen.  In  den  letzten 
Jahren  mußten  gelegentlich  Rüben  in  größerer  Menge  auf  Trocken- 
gut (Futter)  verarbeitet,  d.  h.  also  unentzuckert  getrocknet  werden, 
weil  wegen  Arbeiter-  oder  Kohlenmangels  ihre  rechtzeitige  Entzucke- 
rung  nicht  möglich  war  und  eine  nachträgliche  Verarbeitung  un- 
lohnend gewesen  wäre.  Eine  solche  Herbststatistik  zeigt  dann  das 
folgende  Bild: 

Tafel  6. 

Ergebnis  der  Umfrage  vom  18.  bis  28.  Oktober  19  22. 

Deutschland. 


In  Betrieb 
befindliche 
Fabriken 

Rübenverarbeitung 

Znckererzeugung 

Vermehrung 

sämtlicher  Fabriken 

in  1922/23 

Ant- 
wor- 
ten 

1922 
1923 

192  t 
1922 

1922/23                                          1922/23 
(voraus-             1921/22             (voraus-             1921/22 
sichtlich)     1                          ;     sichtlich) 

RBbe 

Zucker 

Doppelzentner  zu  100  kg 

vom  Hundert 

(Rohzuckerwert) 

246 

264 

264 

98,793,500 

75,418,366 

15,577,900 

12,966,206 

30,99     20,14 

In  V« 

rbrau 

chszu 

ckerwert 
würde  sie 

i  ergeben: 

14,020,110 

11,669,585 

Die  Ausbeute  stellt  sich  im  Durchschnitt  auf  15, 62  v.  H.  gegen 
16,93  v.  H.  im  Vorjahre. 

In  den  Aufstellungen  ist  nur  die  Rübenverarbeitung  auf  Zucker  be- 
rücksichtigt, jedoch  haben  verschiedene  Fabriken  mitgeteilt,  daß  sie  notfalls 
auch  aus  den  für  die  Zuckerverarbeitung  aufgegebenen  Rübenmengen  später 
noch  Rübensaft  und  getrocknete  Zuckerrüben  herstellen  werden.  Infolge 
der  daraus  sich  ergebenden  Unsicherheit  sind  zahlenmäßige  Angaben  über 
Herstellung  von  Saft  und  Trockengut  nicht  möglich. 

Als  Erzeugung  an  Melassezucker  sind  für  1922/23  150000  dz  gerechnet 
und  in  der  Gesamtstatistik  für  Deutschland  enthalten.  Im  Vorjahre  wurden 
199377  dz  erzeugt. 

Auch  beim  Zucker  ist  in  Deutschland  die  amtliche  Berichterstat- 
tung  über  Ernten,  Erträge,  Übergang  in  den  freien  Verkehr  und  Aus- 
fuhr nicht  mehr  so  häufig  wie  in!  früheren  Jahren.  Immerhin  aber 
werden  auch  jetzt  noch  nach  der  Ernte  mehrere  Erhebungen  über  die 
Erträge  an  Rüben  und  über  den  wahrscheinlichen  Zuckergehalt  an- 
gestellt, die  dann  vom  Reichsanzeiger  und  der  Tagespresse  ver- 
öffentlicht werden. 

Für  Ende  des  alten  Zuckerjahres,  d.  h.  also  für  den  31.  August, 
werden  die  noch  vorhandenen  Bestände  festgestellt.   Diese,  die  so- 
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genannten  Übergangsbestände,  sind  meist  nicht  sehr  hoch. 
Es  ist  wichtig,  sie  zu  kennen,  weil  bis  zum  Herankommen  des  ersten 
Zuckers  neuer  Ernte  noch  mindestens  zwei  Monate  vergehen,  für 
die  also  der  Übergangsbestand  ausreichen  muß.  Im  Jahre  1922  war 
das  z.  B.  nicht  der  Fall,  und  es  mußten  deshalb,  wie  schon  in  den 
Monaten  vorher,  große  Mengen  vom  Ausland  eingeführt  werden. 
Man  pflegt  an  diese  Aufstellung  eine  Verbrauchsberechnung 
anzuschließen,  um  sich  darüber  klar  zu  werden,  wie  sich  der  Zucker- 
verbrauch im  letzten  Jahr  im  Vergleich  zu  den  Vorjahren  gestaltet 
hat.   Eine  solche  Aufstellung  sieht  wie  folgt  aus: 

Tafel  7. 

Die  amtliche  Aufnahme  der  Zuckerbestände  in  Deutschland  ergab 
am  31.  August  d.  J.  folgende  Zahlen: 

1.  Auf  Rübenzuckerfabriken 

1921  1920  1919 

Rohzucker 23,338  84  074  126,693  DZtr. 

Verbrauchszucker    .     .     .     .     109,441 47.741 68,436      , 

Zusammen     .     .     146,459  137.783  203,684  DZtr. 

2.  Auf  Raffinerien  und  Melasse-Entzuckerungs- 
anstalten 

Rohzucker 65,370  192,571  759,319  DZtr. 

Verbrauchszucker  .     .     .     .     269,320 190,761 403,92  t      „ 

Zusammen     .     .     368,355  407,177  1,213,730  DZtr. 

3.  Auf  Niederlagen 

Rohzucker 13,782  122,251  634,744  DZtr. 

Verbrauchszucker  ....  95,684  42,860  101,312      „ 

Zuckerhaltige  Waren  ...  1                      —                         —         , 

Zusammen     .     .  121,428  170,461  748,720  DZtr. 

4.  Inländischer  Zucker  im  ganzen 

Rohzucker     ......     102,490  398,896  1,520,756      „ 

Verbrauchszucker  .     .     .     .     474,446 281,362 573.669      „ 

Zusammen   in  Rohwert    636,242  715,428  2,166,131  DZtr. 

5.  Ausländischer  Zucker 

Rohzucker —                      15.601                    —         DZtr. 

Verbrauchszucker  .     .     .     .  340  105,391 10,532      „ 

Zusammen  in  Rohwert  .  383  134,166                    11,848  DZtr. 

Gesamtvorräte  in  Roh- 
zuckerwert    ....  636,625  849,594              2,177,9^2  DZtr. 

oder 63,663                 84,959                 217,798  t 

Auf  Grund  der  amtlichen  Zahlen  über  die  Bestände  und  die  Er- 
zeugung Deutschlands  gelangt  man  bei  Einstellung  der  Gesamtvorräte 
einschließlich  des  ausländischen  Zuckers  zu  folgender  Verbrauchs- 
ziffer für  die  Betriebsjahre: 
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1920/21          191920        1918/19  1917/18 

DZtr.              DZtr.             DZtr.  DZtr. 

Erzeugung 11,091,193       7,166,268     13,506,652  15,726,707 

Einfuhr 405,002*        714,733*       399,873*       106.230* 

Gesamt-Bestände  am  1.  Sept.       849,594      2,177,982       2,902,780  3,229,906 

Zusammen  12.345,789     10,058,983     16,809,305  19,062,843 

Gesamt- Vorräte  am  31.  Aug.       636,625         849,594      2,177,982  2,902,780 

Ahüeferungen 11,709,164      9.209,389     14,631,323  16,160,063 

Ausfuhr .          ? ?                  81,551  144,615 

Verbrauch  12  Monate  .     .  11,709,164     9,209,3S9   14,549,772  16,015,448 

Amtl.  angegeb.  Verbrauch  11.547,138      9.329,825     13.286,942  16,047.947 

*)  In  den  Verbrauch  übergegangener  ausländischer  Zucker. 

Mit  dem  Monat  September  beginnend,  erbebt  das  Reichsamt 
ferner  die  Verarbeitungsziffern  der  Rohzuckerfabriken  und 
der  Raffinerien  sowie  den  Übergang  von  Zucker  in  den 
freien  Verkehr.  In  vollem  Umfange  gibt  diese  Statistiken  keine 
Tageszeitung  wieder,  weil  die  Einzelheiten  für  Nichtfachleute  kaum 
irgendwelche  Bedeutung  haben.  Wohl  aber  werden  Auszüge  daraus 
veröffentlicht,  deren  einer  hier  wiedergegeben  sein  mag: 

Tafel  8. 
Nach  den  Angaben  des  Statistischen  Reichsamtes  betrug  im  Deut  sehen 
Reiche:  im  Mai  erste  9  Monate 

Rübenzucker-      1921     "l92Ö       1919       192021       191920       191819 
fabriken  DZtr.      DZtr.       DZtr.         DZtr.  DZtr.  DZtr. 

Rübenverarbeitung      —  —      65,684,994  47,962,4S1  87,090,105 

Melasseeinwurf  .  .      —  —  —  — 

Zuckereinwurf  .  .  .    66,448  160,954  215,017     2,238,934     1,520,274     1,769,003 

dagegen  Erzeugung 

von  Rohzucker  .    11,756     11,669     13,103     8,994,947     6,152,607  11,818,926 
Erzeugung  von 

weißer  Ware    .  .    65,333  159,879  220,264    4.131,135     2,479,454    3,381,138 
Erzeugung  i.  G.  .  .    77,089  171.548  233,367  13.126,082     8,632.061  15.200,064 
ab  Zuckereinwurf .    66,448  160.954  215.017     2,238,934     1,520,274     1,769,008 
Wirkl.  Erzeugung  .    10,641     10,594    18,350  10,887,148    7,111,787  13,431,056 
oder  v.  H.  der  ver- 
arbeiteten Rüben       —  16.57  14.83  15.42 
Raffinerien. 
Melasseeinwurf    .  .       —           —           —           .   —                                  — 
Zuckereinwurf  .  .  .  464,664  463,838  735,773     5,450,674    3,896,523     5,669,966 
gewonnene    weiße 

Ware 487,610  454,627  737,105     5,360,360    3,783,679     5,606,357 

Entzuckerungs- 
fin  s  t  ül  tpn 

Melasseeinwurf    .  .    39,382     16,970       —  303,417         27,530        — 

Zuckereinwurf  .  .  .    59,265    63,207  114,677       521,920       578,403       766,612 

Erzeugung  an 

weißer  Ware   .  .    73,984     71,055  112,683       637,342        578,342       762,060 

Erzeugung  an  Roh- 
zucker        —  —  —  —  —  — 

Wirkl.  Erzeugung  .    14,719        -r~        —  115,422  —  — 

Gesamterzeugung  .    25,360     10,594     18,350  11,002.570     7,111,787  13,431,056 

Norden-Hirschstein,  Welthandelswaren.  12 
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Nach  den  Veröffentlichungen  des  Statistischen  Reichsamtes  über  den 
Inlandverkehr  mit  Zucker  sind  in  den  freien  Verkehr  gesetzt  worden  in 
den  9  Monaten  September/ Mai: 

A.  gegen  Entrichtung  der  Zuckersteuer  bzw.  Erstattung  der  Zuckersteuer- 
vergütung 1920/21       1919/20      1918/19 

1.  Rohzucker 35,960  139,637  121,321  DZtr. 

2.  Andere  Zucker  (Raffinadewert)  7,478,621  6.307,617  8,772,121      . 

3.  Zuckerabläufe 52.538  '  66,347  92,635      - 

B.  ohne  Steuerentrichtung 

1.  Zucker  (Rohwert) 4,097  1,537       159,477      ,. 

2.  Zuckerabläufe 1,838,893     1,327,841     2,267,852      „ 

Die  Gegenüberstellung  des  berechneten  deutschen  Verbrauchs  der 
letzten  drei  Jahre  ergibt  für  den  Monat  Mai: 

1921  1920  1919 

1,171,441  807,000  1,086,480  DZtr. 

Hieraus  folgt,  daß  im  Mai  1921 :  364 441  dz  bzw.  84 961  dz  mehr  ver- 
braucht wurden  als  im  Vergleichsmonat  der  beiden  Vorjahre.  Für  die  Zeit 
vom  1.  September  bis  Ende  Mai  beträgt  der  Mehrverbrauch  des  laufenden 
Betriebsjahres   1209  358  dz  bzw.   der  M  i  n  d  e  r  verbrauch  1715  977  dz. 


Die  Erhebungen  und  Veröffentlichungen  über  die  Vorgänge  wäh- 
rend des  Erntejahres  erfolgen  nicht  in  allen  Ländern  in  genau  der 
gleichen  Form  wie  in  Deutschland,  da  sie  sich  jedoch  überall  auf  die 
gleichen  Dinge  erstrecken,  so   sind  sie  ohne  weiteres  verständlich. 

Einer  Besprechung  bedürfen  jedoch  noch  gewisse  Zusammen- 
stellungen, die,  über  die  Landesgrenzen  hinausgreifend,  das  gesamte 
Rübenanbaugebiet,  oft  sogar  die  gesamte  Zuckererzeugung  der  Welt 
zu  erfassen  suchen.  Der  Verein  der  deutschen  Zuckerindustrie  stand 
vor  dem  Krieg  mit  den  entsprechenden  Vereinen  der  anderen  rüben- 
bauenden Staaten  in  engen  Beziehungen  und  veröffentlichte  nahezu 
alle  seine  Statistiken  als  internationale,  d.  h.  europäische,  so  daß 
schon  sie  einen  Vergleich  aller  rübenanbauenden  Länder  außer  den 
Vereinigten  Staaten  gestatteten.  Jetzt  unterziehen  sich  dieser  Aufgabe 
neben  dem  Internationalen  Landwirtschaftlichen  Institut  in  Rom 
nur  noch  die  privaten  Bureaus  sowie  die  Fachpresse.  Eine  Ge- 
samtschätzung der  europäischen  Zuckererzeugung 
von  Licht  ergibt  dann  etwa  das  folgende  Bild: 

(Tafel  9  siehe  Seite  171.) 

Ähnlich  wie  die  Ernten  faßt  er  auch  die  sichtbaren  Vorräte 
zusammen,  soweit  als  möglich,  sogar  allmonatlich.  Diese  Zusammen- 
stellung findet  beim  Handel  begreiflicherweise  die  größte  Beachtung, 
da  es  sich  dabei  um  die  Mengen  handelt,  mit  denen  er  in  der  näch- 
sten Zeit  rechnen  kann.    (S.Tafel  10.) 
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Tafel  9. 

Unsere  vorläufigen  Sehätzungen  der  europäischen  Rübenzucker- 
erzeugung, deren  etwa  noch  notwendig  werdende  Berichtigungen  wir  uns 
ausdrücklich  vorbehalten,  vergleichen  sich  mit  den  Ergebnissen  des  voran- 
gegangenen Betriebs  jahres,  wie  folgt: 

1921/22 

Deutschland     .    .     .  1,320,000 

Tschechoslowakei  650,000 

Frankreich    ....  300,000 

Holland 335,000 

Belgien 300,000 

Österreich     ....  16,000 

Ungarn 52,000 

Dänemark    ....  145,000 

Schweden    ....  253,000 

Italien 230,000 

Spanien 118,000 

Polen 205,000 

andere  Länder      .     .  180,000 


1920/21 

1.109,119  Tonnen 
713,165 
336,960 
317,196 
242,589 
14,000 
33,000 
137,000 
182,458 
138,000 
238,000 
171,000 
160,000 


Europa  zusammen    4,104,000  3.792,487  Tonnen 

Bislang  sind  uns  von  165  deutschen  Fabriken,  welche  die  Kam- 
pagne beendet  haben,  die  Verarbeitungszahlen  bekannt  geworden. 
Diese  165  Fabriken  verarbeiteten  in  diesem  Jahre  zusammen  96  516  743 Ztr. 
Rüben  gegen  83  648324  Ztr.  im  Vorjahre.  Ihre  Rübenmenge  war  also  um 
13868419  Ztr.  oder  15,38  v.  H.  größer  als  im  Vorjahre. 

Tafel  10. 

Die  sichtbaren  Vorräte  vergleichen  sich  unter  Einschluß  der  englischen 
Gesamtvorräte  nach  den  bis  heute  bekannten  Angaben  bei  den  Haupt- 
ländern mit  den  voraufgegangenen  beiden  Jahren,  wie  folgt: 


Deutschland,  1    .     .         . 
Hamburg,        }  \  Au&ust 
Tschechoslowakei,  1.  Juli 
Frankreich,  1.  Juli   .     .     . 
Holland,  1.  September 
Belgien.  1.  September  .     . 
England,  1.  September 


1921 

168,680 

206,805 
70,268 
14,821 
12,325 

322,802 


1920 
133,417 

130,949 
83,035 
19,786 
19,495 

403,964 


1919 

424,046  Tonnen 

260,000*)      „ 
7,551 

26,542 

28,006 
403,507         , 


Zusammen  in  Europa     795,701  790,646 

V.  St.  v.  Nordamerika,  1.  Septbr.       96,603  125,340 

Kuba,  alle  Häfen,  10.  Septbr.    .  1,215,000  306,440 


1,149,652  Tonnen 
75,394 
710,703 


*)  Schätzung. 


Überhaupt  2,107,304        1,222.426         1,935,749  Tonnen 


Eine  so  eingehende  Berichterstattung  wie  über  den  Rübenbau 
findet  über  den  Rohr  bau  nicht  statt.  Die  Gründe  dafür  liegen  auf 
der  Hand.  Der  Rohrbau  ist  über  die  Länder  der  heißen  Zone  ver- 
streut, findet  zum  Teil  in  Gebieten  statt,  die  man  kaum  als  halb- 
kultiviert bezeichnen  und  von  denen  man  zuverlässige  Erhebungen 
nicht  wohl  verlangen  kann.  Selbst  aus  Ländern  wie  Kuba  und  Java 
gelangen  die  Anbauziffern  und  die  Meldungen  über  den  Erntestand 
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kaum  je  im  einzelnen  nach  Europa,  sogar  die  Fachpresse  begnügt 
sich  mit  der  Wiedergabe  kurzer  Angaben  über  die  Witterung,  das 
Steigen  oder  Sinken  der  Anbaufläche  und  ähnliches.  Anders  steht 
es  mit  den  Schätzungen  der  Ernte.  Diese  beginnen,  wiederum 
fast  ausschließlich  von  privater  Seite  ausgehend,  bereits  ziemlich 
früh  und  schwanken  dann,  je  nach  dem  Einfluß,  den  das  Wetter  oder 
'  sonstige  Vorgänge  auf  die  möglichen  Erträge  haben.  Vor  allem  ist 
es  natürlich  die  kubanische  Ernte,  über  die  kurze  Drahtungen 
selbst  jetzt  noch  häufiger  in  der  europäischen  Presse  auftauchen. 
Denn  ihr  Ausfall  beeinflußt  den  Neuyorker  und  den  Londoner  Markt 
in  stärkstem  Maße.  Besonderheiten  weisen  diese  Meldungen  nicht 
auf,  höchstens  wäre  vielleicht  darauf  hinzuweisen,  daß  sie  meist  in 
sogenannten  long-tons  zu  2240  lb  =  1016  kg  aufgemacht  sind,  wäh- 
rend Amerika  sonst  im  allgemeinen  nach  der  short-ton  zu  2000  lb 
zu   rechnen   pflegt. 

Wichtiger  als  diese  Einzelangaben,  für  die  bei  Kuba  vor  allem 
die  beiden  Firmen  Guma  und  Meyer  sowie  Himely  in  Betracht  kom- 
men, sind  die  Schätzungen  der  Gesamtrohrzuckerernte, 
welche  in  erster  Reihe  die  Firma  Willet  &  Gray  in  Neuyork  aufstellt. 
Sie  greift  über  den  Rohrzuckerbau  hinaus  und  schätzt  auch  die  euro- 
päischen Rübenzuckerernten  selbständig.  Das  muß  deshalb  betont 
werden,  weil  die  folgende  Gesamternteschätzung,  da  in  long-tons 
aufgemacht,  etwas  andere  Ziffern  aufweist  als  die  gleichzeitigen  euro- 
päischen in  metrischen  Tonnen.  Die  Aufstellungen  von  Willet  &  Gray 
sind  ihrer  Ausdehnung  und  ihres  raschen  Erscheinens  wegen  die 
wichtigsten,  die  wir  überhaupt  über  Zucker  haben,  und  das  recht- 
fertigt es,  wenn  eine  von  ihnen  hier  mit  nur  unwesentlichen  Kür- 
zungen wiedergegeben  wird. 

Tafel  11. 

1)  Europäische  Rübenzucker-Ernteschätzung: 

1921/22  1920/21  1919/20 

Soliätzung  Erzeugung  Erzeugung 

Deutschland 1,330,000  1,152,960  739,548  Tonnen 

Tschecho-Slowakei 585,000  705,919  493,781 

Ungarn  und  Österreich    .    .    .  100,000  90,000             12,151 

Frankreich 285,000  305,041  154,444 

Belgien 280,000  242,589  146,918 

Holland 335,000  316,402  238,692 

Rußland  (Ukraine),  Polen  usw.  325,000  255,354  226,691 

Schewden 165,000  164,194  145,072 

Dänemark 120,000  134,835  152,852 

Italien 200,000  135,484  182,843 

Spanien .  135,000  200,000             81,650 

Europa  zusammen     .    .    .    .  3,912,500  3,719,325  2,594,166  Tonnen 
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2)  Kolonialzucker-  und  Weltzucker-Ernteschätzung: 

Betriebs  jähr  1921,22  1920/21  1919,20 

Nordamerika-Luisiana     Okt.-Jan.  200,000  150,996  108,035  Tonnen 

Portoriko Jan.-Juni  415,000  437,336  433,825 

Sandwichs-Inseln     .  Nov.-Juli  450,000  508,392  496,183 

Kuba Dez.-Juni  3,000,000  3,900,000  3,730,077 

Brit.-W.-Ind.:  Trinidad   Jan.-Juni  52,000  54,933  58,416 

Barbados „  30,000  30,000  54,279 

Jamaika „  35,000  40,000  46,875 

Antigua Febr./Juli  10,500  11,320  15,540 

San  Domingo    ....  Jan.-Juni  250,000  185.546  175,736         „ 

Mexiko Dez.-Juni  110,000  115,000  92,000 

Südamerika: 
Demerara  .    .    .    .   j  ^J^i        95.000        100,000  96,000 

Peru Okt.-Febr.       325,000        350,000        330,000 

Argentinien    ....  Mai-Nov.       175.000        201,998        298,709 
Brasilien     ....     Okt.-Febr.       250,000        300.000         177,155 

Asien : 

Brit.-Ind.  (inlandvexbr.)    Dez.-Mai  2,200,000  2,349,000  3,049,157 

Java Mai-Nov.  1,550.000  1,508,755  1,335,763 

Formosa  und  Japan  Nov.-Juni  425.000  342,176  283,482 

Philippinen    ....          „  250,000  289,000  209,336         „ 

Australien: Juni-Nov.  270,000  175,000  162,298 

Fidschi-Inseln    ...          „  50,000  60,000  60,000 

Afrika  : 

Aegypten(Inl.-Verbr.)  Jan.-Juni  75,000  79,706  86,712 

Mauritius Aug.-Jan.  200,000  254,810  235,490         „ 

Natal Mai-Okt.  150,000  140,000  142,851 

Europa:  Spanien  .    .    .  Dez.-Juni  5,000  6,886  6,048 

Rohrzuckerernte 10,784,500  11,831,715  11,904,586  Tonnen 

Rübenzuckerernte:  Europa     .    .  3.912,500  3,719,325  2,594,166         „ 

Nordamerika 900,000  969,419  652,957 

Kanada .    .  23,000  34,600  16,500 

Gesamt-Rübenz.-Ernte  der  Welt  .  4,835,500  4,723.344  3,263,623  Tonnen 

Weltzuckerernte  Rohru.Rübe  15,620,000  16,555.059  15,168,209         , 
Abnahme  d.  Weltzuckererzeugung 

1921/22  geg.  1920 '21  (Schätzung)  935,059  Tonnen. 

Die  Tafel  ist  noch  nach  einer  anderen  Richtung  hin  bemerkens- 
wert, insofern  nämlich,  als  sie  das  weiter  oben  gegebene  Bild  des 
Rübenerntejahres  durch  ein  solches  des  Rohrerntejahres  ergänzt. 
Die  in  ihr  angeführten  Betriebsjahre  der  einzelnen  Anbaustaaten 
fangen  ungefähr  mit  dem  Erntebeginn  des  betreffenden  Landes  an. 
Daß  die  Anbauzeit  beim  Rohr  länger  ist  als  bei  der  Rübe,  wurde 
bereits  eingangs  geschildert.  Daraus  folgt,  daß  jeweils  größere 
Flächen  unter  Rohr  genommen  werden  müssen,  als  bei  einer  Ernte 
des  betreffenden  Landes  abgeerntet  werden ;  mit  anderen  Worten : 
auf  ein  Stichjahr  berechnet,  wird  die  Erntefläche  stets  kleiner  sein 
als  die  Gesamtanbaufläche  dieser  Zeit. 

Angesichts  der  Bedeutung  Kubas  sei  schließlich  noch  eine  Aus- 
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fuhrstatistik    wiedergegeben,    die   zeigt,    wohin   in    den   letzten 
Jahren  die  kubanische  Ausfuhr  sich  hauptsächlich  richtete: 

Tafel  12. 

Die  Ausfuhr  des  kubanischen  Zuckers  richtete  sich  lt.  Himely  bis 
zum  31.  Dezember  der  letzten  2  Jahre  nach  folgenden  Bestimmungs- 
ländern : 

1920/21  1919/20 

Drei  Häfen  nördlich  von  Hatteras  .    .    1,741,613  2,019,139  Tonnen 

Neuorleans 221,395  329,972 

Galveston 87,167  56,617 

Savannah 66,683  98,817 

Kanada 46,116  185,044 

England 283,912  504,011 

Frankreich 57,794  57,979 

andere  europäische  Häfen 16,332  71,028         „ 

Japan  und  China 52,268  —             „ 

Im  ganzen  2,612,276  3,380,187  Tonnen 

Auf  Kuba  betrug  die  Zahl  der  arbeitenden  Fabriken  sowie  der 
wöchentlichen  Ankünfte  aller  Häfen  (in  1000  Tonnen) 

1921/22  1920/21  1919/20  1918/19 

Fabr.   Ank.   Fahr.   Ank.   Fabr.   Ank.   Fabr.   Ank. 

14.  Januar 67   29   100   36   169   144   152   59 

MitgampagSelwginn —        119*)    —  77  406  —  220 

21.  Januar —       —  125  63  176  141  167  102 

28.  Januar 151  102  183  117  184  131 

4.  Februar —  164  95  184  102  187  145 

11.  Februar —       —  174  148  185  144  189  151 

*)  Davon  54  000  Tonnen  alte  und  65  000  Tonnen  neue  Ernte. 

Die  „Drei  Häfen  nördlich  von  Hatteras"  sind,  wie  eigentlich 
nicht  besonders  betont  zu  werden  braucht,  Einfuhrhäfen  der  Union, 
und  zwar  nördliche,  also  neben  Neuyork  wahrscheinlich  Boston  und 
Baltimore,  ebenso  wie  die  drei  weiter  folgenden  südliche. 

5.  Zuckeriuärkte. 

a)  Allgemeines. 

Die  Unterlagen,  auf  denen  die  Weltzuckermärkte  ihre  Ansichten 
aufzubauen  pflegen,  sind  in  den  vorangehenden  Hauptstücken  im 
wesentlichen  wiedergegeben  und  eingehend  besprochen  worden.  Die 
Ähnlichkeiten  mit  den  anderen  Bohstoffmärkten  sind  unverkennbar. 
Jedoch  zeigt  auch  der  Zuckermarkt  Züge,  die  nur  ihm  eigentümlich 
sind  und  die  vielleicht  am  deutlichsten  hervortreten,  wenn  man  seine 
Entwicklung  mit  der  bei  der  Wolle  vergleicht.  Der  Hohstoff  eignet 
sich  in  beiden  Fällen  nicht  für  den  börsenmäßigen  Handel  —  wenn 
auch  aus  verschiedenen  Ursachen:  bei  der  Wolle  wegen  der  grund- 
verschiedenen Eigenschaften  jedes  Postens,  beim  Zucker  wegen  der 
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geringen  Haltbarkeit  und  des  geringen  Nutzgewichtes  der  Rübe  wie 
des  Zuckerrohrs.  In  beiden  Fällen  hat  sich  also  der  Börsenhandel  in 
der  Hauptsache  mit  einem  Halberzeugnis  befassen  müssen.  Aber  die 
Entwicklung  war  doch  recht  verschieden.  Der  Kammzughandel  be- 
schränkt sich  auf  einige  Plätze  zweiten  Rangesi  weit  außerhalb  der 
Schafzuchtgebiete  und  hat  selbst  in  seinen  besten  Zeiten  nur  einen 
bescheidenen  Einfluß  auf  die  Marktentwicklung  des  Rohstoffes  ge- 
habt. Der  Rohzuckerhandel  dagegen  hat  sich  gerade  an  den  Plätzen 
am  höchsten  entwickelt,  die  entweder  die  Vororte  eines  besonders 
großen  Verbrauchsgebiet  sind,  wie  London  und  Neuyork,  oder  an 
solchen,  die  die  Mittelpunkte  oder  Ausfalltore  eines  großen  Über- 
schußgebietes darstellen,  wie  Magdeburg,  Hamburg  und  Triest.  (Daß 
in  all  diesen  Fällen  vom  Vorkriegszustand  ausgegangen  werden  muß, 
bedarf  eigentlich  kaum  besonderer  Erwähnung :  die  jetzigen  Ver- 
hältnisse sind  im  Zuckerbau  viel  zu  unstetig,  als  daß  sich  die  Markt- 
verhältnisse bereits  wieder  hätten  festigen  können.)  Ein  Markt  aller- 
dings bildet  weder  den  Mittelpunkt  eines  besonders  großen  Ver- 
brauchs- noch  Überschußgebietes  —  Paris.  Er  ist  das,  was  Neuyork 
im  Baumwollhandel  darstellt,  die  Hochburg  des  Börsenspiels,  in  einer 
allerdings  noch  viel  böseren  Form  als  dieses.  Die  schwersten  Er- 
schütterungen, die  der  Zuckermarkt  während  des  letzten  Jahrzehntes 
vor  dem  Kriege  erfuhr,  gingen  von  Paris  aus,  und  Namen  wie  Jaluzot 
(Direktor  des  Modebazars  Le  Printemps),  Cronier  (Direktor  der  Zucker- 
raffinerie Say)  und  Santa  Maria  (ein  alter  in  Paris  lebender  Chilene, 
durch  Jahre  nach  dem  Zusammenbruch  der  beiden  vorerwähnten 
Spekulanten  unumschränkter  Beherrscher  des  Pariser  Zuckermarktes) 
kennzeichnen  für  jeden  Kenner  der  Marktgeschichte  Art  und  Be- 
deutung des  Pariser  Platzes.  Denn  auch  die  am  Neuyorker  Baumwoll- 
markt zweifellos  wichtige  und  volkswirtschaftlich  nützliche  Rolle  des 
Zeitgeschäftes,  eine  Versicherung  gegen  Gefahren  langsichtiger  Liefe- 
rungs-  oder  Abnahmeverträge  zu  bieten,  kommt  für  den  Pariser 
Zuckermarkt  nur  in  höchst  eingeschränktem  Maße  in  Frage.  Er  hatte 
einerseits  nicht  das  gewaltige  Verbrauchs-  oder  Erzeugungsgebiet 
hinter  sich,  wie  der  Neuyorker  Baumwollmarkt,  auf  der  anderen 
Seite  aber  auf  seinem  eigensten  Gebiete  weitaus  überlegene  Wett- 
bewerber in  den  Zeitmärkten  der  genannten  anderen  Plätze  —  außer 
vielleicht  Triest,  das  nur  einen  ziemlich  schwachen  Zeitmarkt  besaß. 
Über  den  Krieg  hinübergerettet  haben  sich  von  Zuckerzeitmärkten 
in  alter,  aber  durch  den  Umsturz  der  Weltwirtschaft  verhältnis- 
mäßig gesteigerter  Bedeutung  die  Zeitmärkte  von  London  und  Neu- 
york ;  die  deutschen  sind  für  den  Augenblick  ausgeschaltet.  Trotzdem 
soll  hier  mit  der  Schilderung  ihres  Arbeitens  der  Anfang  gemacht 
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werden,  einerseits  deshalb,  weil  sie  vor  dem  Krieg  auf  völlig  gleicher 
Stufe  mit  London  standen,  wo  nicht  sogar  diesem  überlegen  waren, 
andererseits,  weil  die  Einrichtungen  der  anderen  Plätze  dieselben 
sind. 

b)  Magdeburg  und  Hamburg. 

Die  Einrichtungen  der  beiden  großen  deutschen  Zuckermärkte 
glichen  sich  bis  auf  Einzelheiten  geringerer  Wichtigkeit  völlig,  ob- 
gleich der  Hamburger  Markt  auf  der  Grundlage  der  Zuckerausfuhr, 
der  Magdeburger  auf  der  Grundlage  des  Handels  mit  tatsächlicher 
Ware  erwachsen  war.  Damit  hing  es  zusammen,  daß  für  greifbare 
Ware  Magdeburg  eine  bei  weitem  größere  Bedeutung  hatte  als  Ham- 
burg, während  das  Termingeschäft  Hamburgs  jenem  Magdeburgs  über- 
legen war.  Magdeburg  hat  sich  ziemlich  früh  zu  einem  bedeutenden 
Zuckerhandelsplatz  entwickelt,  da  es  den  Verkehrsmittelpunkt  der 
sogenannten  Magdeburger  Börde  darstellt,"  des  Gebietes,  in  dem  der 
deutsche  Zuckerrübenbau  am  längsten  und  stärksten  gepflegt  wird. 
Ursprünglich  beschränkte  sich  Magdeburg  darauf,  den  Rohzucker  von 
der  Rohzuckerfabrik  an  die  Raffinerie  und  Verbrauchszucker  von  der 
Raffinerie  an  den  Großhandel  oder  Großverbraucher  zu  verkaufen. 
Aber  die  aus  der  Natur  der  Dinge  sich  ergebende  Notwendigkeit  ,des 
Lieferungsgeschäftes  führte  ziemlich  früh  dazu,  auch  ans  Zuckerzeit- 
geschäft zu  denken,  eine  Geschäftsart,  in  der,  wie  ja  auf  fast  allen 
Märkten,  Großbritannien  vorangegangen  war.  Damit  hing  es  auch  zu- 
sammen, daß  Magdeburg  im  Beginn  der  achtziger  Jahre  (in  Hamburg 
war  wohl  das  gleiche  der  Fall)  zunächst  auf  Londoner  Vertrag 
handelte.  Bereits  1886  aber  wurden  ein  eigener  deutscher  Vertrag 
und  der  Zuckerzeithandel  amtlich  eingeführt.  Hamburg  folgte  kurz 
darauf.  In  den  ersten  Jahren  wickelte  sich  das  Zuckerzeitgeschäft 
in  ähnlicher  Form  ab  wie  das  englische  Zeitgeschäft  noch  heut  — 
d.  h.  also  ohne  Einschüsse  und  Liquidationskassen.  Der  Deutsche 
Zuckerexportverein  hat  aber  damals  schon  durch  wöchentliche  Ab- 
rechnung der  Preisunterschiede  den  Zustand  etwas  zu  bessern  ge- 
sucht und  bereits  im  Jahre  1889  eine  später  umgegründete  Liquida- 
tionskasse eingeführt,  für  deren  zweite  Form  Hamburg  das  Vorbild 
lieferte.  Nachdem  an  beiden  Plätzen  die  Warenliquidationskassen 
sich  eingespielt  hatten,  vollzog  sich  das  Zeitgeschäft  in  der  folgenden 
Form: 

In  Magdeburg  war  nur  den  im  „Deutschen  Zuckerexportverein", 
in  Hamburg  den  im  „Verein  der  am  Zuckerhandel  beteiligten  Firmen" 
zusammengeschlossenen  Firmen  die  unmittelbare  Teilnahme  am  Zeit- 
handel gestattet.  Es  fanden  zweimal  täglich  Börsenversammlungen 
statt,  die  erste  etwa  zwischen;  9  und  1,  die  zweite  zwischen  5  und 
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6  Uhr  nachmittags.  Um  HV2  Uhr  fand  eine  amtliche  Notierung  der 
Zeitkurse  statt,  in  der  in  Deutschland  seit  dem  Börsengesetz  üblichen 
Form.  Hervorhebung  verdient,  daß  hier,  wie  an  den  Devisen-  und 
Metallmärkten,  Brief-,  Geld-  und  Bezahltkurse  notiert  wurden.  Außer- 
dem aber  gab  es  zu  Beginn  der  Vormittagsbörse  und  an  der  Nach- 
mittagsbörse nicht  amtliche  Kursfeststellungen  in  Form  des  soge- 
nannten „Call"  (wörtlich :  rufen,  im  deutschen  auch  „Ring"  genannt). 
In  diesen  Ringen  fanden  sich  die  anwesenden  Börsenbesucher  zu- 
sammen und  nannten  laut  die  Kurse,  zu  denen  sie  Käufer  oder  Ver- 
käufer waren.  Ihre  Brief-  oder  Geldkurse  galten  in  diesem  Falle 
als  fest  und  mußten  bei  Zusage  mindestens  für  einen  „Schluß"  von 
500  Sack  angenommen  werden.  Lieferbar  war  Rübenrohzucker,  Erst- 
produkt, in  Säcken  von  etwa  100  kg,  ausländischer  Rohzucker  nur, 
wenn  er  nach  den  Bedingungen  der  Brüsseler  Konvention  weder 
einem  Ausgleichs-  noch  einem  Überzoll  unterlag.  Weißzucker*) 
konnte  ohne  Preisaufschlag  geliefert  werden. 

Der  Preis  verstand  sich  für  50  kg  netto  frei  an  Bord  Hamburg, 
Grundlage  880/0  Rendement.  Das  Rendement  sollte  zwischen  92 
und  86°  betragen.  Grade  über  92  blieben  unberechnet,  zwischen 
86  und  84  war  eine  Vergütung  von  25  Pfg.  je  Grad  zu  gewäjoxetn. 
Zucker  mit  einem  höheren  Gehalt  an  Invertzucker  als  0,50%  war  nur 
unter  ganz  bestimmten  Voraussetzungen  lieferbar. 

Eine  Eigentümlichkeit  des  Zuckerzeitgeschäftes  an  allen  Märkten 
waren  die  auf  mehrere  Monate  sich  erstreckenden  Schlüsse,  also 
z.  B.  Juli— September.  Bei  solchen  Schlüssen  war  allmonatlich  etwa 
die  gleiche  Menge  zu  liefern.  Angedient  wurde  ursprünglich  nur  in 
Hamburg,  und  zwar  fob  oder  frei  Lager.  Später  machte  man  auch 
Andienungen  in  Bremen,  Stettin  oder  Neufahrwasser  lieferungsfähig, 
für  die  Schlußmonate  des  Erntejahres  auch  solche  frei  an  Bord 
anderer  deutscher  Ostseehäfen  sowie  unter  bestimmten  Voraus- 
setzungen frei  an  Bord  holländischer  oder  belgischer  Häfen;  vor- 
übergehend konnte  auch  an  gewissen  englischen  Plätzen  auf  Transit- 
lager liegender  Zucker  angedient  werden,  jedoch  wurde  diese  Be- 
stimmung Anfang  1914  wieder  gestrichen.  —  Die  Umsätze  waren 
recht  erheblich,  verbuchte  doch  z.  B.  die  Hamburger  Warenliquida- 
tionskasse im  Jahre  1910  rund  13V-2  Millionen  Sack  Zucker. 

Wenn  gerade  Lieferung  frei  Bord  Hamburg  oder  frei  Lager  Ham- 
burg eine  so  große  Rolle  im  Zuckerhandel  spielte  —  auch  die  eng- 


*)  Das  ist  ein  in  der  Rohzuckerfabrik  besonders  gut  gereinigter,  ohne 
weiteres  verbrauchsfähiger  Zucker. 
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lischen  Schlüsse  kannten  diese  Bedingung  —  so  lag  das  daran,  daß 
Hamburg  der  Hauptlagerplatz  des  deutschen  und  zum  Teil  auch  des 
österreichischen  zur  Ausfuhr  bestimmten  Zuckers  war;  über  die 
Ostseehäfen,  vor  allem  Stettin  und  Danzig,  ging  der  Zucker  aus  den 
großen  Rübenbaubezirken  Schlesiens  und  Posen-Westpreußens. 

In  Magdeburg  stand,  wie  erwähnt,  das  Geschäft  mit  tatsäch- 
lichem Rohzucker  mindestens  ebenbürtig  neben  dem  Zeit- 
geschäft. Er  wurde  nur  unter  Nennung  der  Erzeugungsstätte  verkauf  t, 
meist  auf  Grund  von  Proben;  war  beides  nicht  möglich,  so  wurde 
„mittlere  Handelsware"  unter  Zusicherung  gewisser  Eigenschaften 
in  bezug  auf  Korn  und  Farbe  bedungen.  Für  dieses  Geschäft  fanden 
ebenfalls  einmal  täglich  (vor  der  amtlichen  Feststellung  der  Zeit- 
kurse) amtliche  Kursfeststellungen  statt,  wöchentlich  einmal  auch 
eine  solche  für  Melasse.  Hier,  im  Handel  mit  tatsächlicher  Ware, 
wurde  neben  Kornzucker,  Erstprodukt,  bei  dem  gelegentlich  ein 
Rendement  von  mehr  als  92  %  bedungen  wurde,  auch  zweites,  drittes 
und  viertes  Produkt  gehandelt;  für  diese  Nachprodukte  bestanden 
keine  besonderen  Bedingungen,  sie  wurden  im  allgemeinen  auf  Grund 
der  Bestimmungen  für  erstes  Produkt,  Grundlage  aber  75%  (Melasse 
48%)  Rendement  gehandelt. 

Groß  war  auch  das  Geschäft  in  „Raffinaden",  vor  allem 
in  Brotraffinade  lose,  Kristallzucker  mit  Sack,  Würfelzucker  mit 
Kiste,  und  schließlich  in  gemahlener  Raffinade  sowie  gemahlenem 
Melis.  Notierungen  dafür  erfolgten  aber  nur,  wenn  tatsächliche 
Umsätze  stattgefunden  hatten. 

Vorübergehend  ist  nach  dem  Krieg  der  Versuch  gemacht  worden, 
das  Zeitgeschäft  an  den  deutschen  Märkten  wieder  aufzunehmen. 
Daß  er  nicht  gelingen  konnte,  lag  in  den  allgemeinen  Umständen.  — 
Aus  diesem  Grunde  soll  hier  ein  Hamburger  Kurszettel  aus  der 
Zeit  vor  dem  Krieg  wiedergegeben  werden,  der  allerdings  lediglich 
die  Zeitkurse  umfaßt. 

(Tafel  13  siehe  Seite  179.; 

Ein  Magdeburger  Kurszettel  über  greifbare  und  Zeitware  in  der 
Wiedergabe  durch  ein  Berliner  Blatt  sah  wie  folgt  aus: 
(Tafel  U  siehe  Seite  179.) 

Die  Form  der  Kurszettel  hatte  sich  in'  der  kurzen  Zeit,  in  der 
nach  dem  Krieg  ein  freier  Zuckerhandel  stattfand,  kaum  verändert. 
Gegen  Schluß  des  Erntejahres  1921/22  wurde  vorübergehend  Zucker 
in  größeren  Mengen  aus  dem  Auslande  eingeführt.  Das  veranlaßte 
einige  Zeitungen,  sich  die  Forderungen  für  Auslandszucker  eben- 
falls drahtlich  melden  zu  lassen  und  diese  als  Bericht  von  Hamburg 
oder  Magdeburg  wiederzugeben.    Da  es  sich  dabei  um  Privatermitt- 
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Tafel  13. 

Zucker  per  50  Kilo.        Hamburg,  29.  Juni  1914. 

zSSSSkSflSu    9,45  Uhr              12  Uhr                2,15  Uhr  5,30  Uhr 

Brief      Geld        Brief     Geld          Brief    Geld  Brief      Geld 
Juni  ....    9,40      9,35        9,371/2  9.30          9,37V«  9,30 

Juli    .    .    .    .    9,37V*  9,35        9,35      9,32V»       9,35      9,32V«  9,35      9,32V 

August  .    .  •     9,55      9.521/»     9,52V,  9,50          9,52V»  9,50  9,50      9,50 

September    .    9,65      9,62V»     9,62V2  9,60          9,62V2  9,60  9,60      9,57V« 

Oktober    .    .    9,60      9,55        9,57V»  9,55          9,57V2  9,55  9,55       9,52V« 

November    .    9,60      9,57V,     9,57V»  9,55          9,57V»  9,55  9,57V«  9,52V« 

Dezember     .    9,65      9,60  "     9,62V«  9,57V»      9,62V»  9,60  9,60      9,57V» 

Okt./Dz.    .    .    9,62V»  9,60        9,60      9,57V»      9,60      9.571/«  9,57V.  9,55 

Januar  1915.    9,70  "  9,67V»     9,70      9,65          9,70      9,65  9,67V»  9,65 

Februar    .    .    9,80      9,75   "     9,77V«  9,72V»      9,77V»  9,72'/«  9,75      9,72V« 

März     .    .    .    9,85      9,80        9,82'/«  9,80          9,82V«  9,80  9,80      9,80 

Jan./März     .    9.80      9,75        9,77V«  9,75          9,77»/«  9,75  9,75      9,72V« 

April     .    .    .    9,87l/2  9,87V«     9,87V«  9,85          9,87V«  9,85  9,85      9,82V» 

Mai    ...    .    9,95      9,95        9,92V»  9,90          9,92V»  9,90  9,90      9,87V« 

Stimmung  .         stetig                    ruhig                    ruhig  ruhig 

Wetter  .    .       trocken                trocken                trocken  trocken 
Schluß  6  Uhr:  behauptet. 
Hamburger  Lagerstatistik. 

1914            1913           1912  1911 

Ankünfte 179,200       176,400       112,900  222,400  Sack 

Verschiffungen 139,900      209,500       104,800  164,900      „ 

Lagerbestand  27.  Juni  .    .        1,032,500      909,700      679,400  623,400      „ 

Vorwoche           933,200      942,800      671,300  565,900      n 

Tafel  14. 

Magdeburg,  25.  Mai.  Zuckerbericht.  Kornzucker  88  Grad  ohne 
Sack  10,50—10,65.  Nachprod.  75  Grad  ohne  Sack  9,00—9,10.  Stimmung: 
Stetig.  Brodralf.  1  ohne  Faß  20,50—20,75.  Krislallzucker  I  mit  S.  — . 
Gem.  Raffinade  mit  Sack  20,25—20,50.  Gem.  Melis  I.  mit  Sack  19,75  bis 
20,00.  Stimmung :  Stetig.  Rohrzucker  1.  Pr.  transit  frei  an  Bord  Hamburg 
für  Mai  10,77i/2  Gd.,  10,80  Br.,  für  Juni  10,75  Gd.,  10,80  Br.,  für  Juli 
10,80  Gd.,  10,85  Br.,  für  August  10,85  Gd.,  10,90  Br.,  für  Oktober  10,20  Gd., 
10,25  Br.  je  50  kg.    Ruhig. 

lungen  (ähnlich  der  Tafel  39  bei  Getreide)  handelt  überdies  nur 
um  einen  vorübergehenden  Zustand,  so  kann  von  der  Wiedergabe 
eines  solchen  Berichts  hier  abgesehen  werden. 

c)  London. 
Die  hohe  Bedeutung  Londons  für  den  Zuckerinarkt  liegt 
wohl  nicht  nur  darin  begründet,  daß  Großbritannien  der  Haupt- 
einfuhrstaat auch  für  Zucker  ist.  Daneben  dürfte  mitsprechen,  daß 
der  größte  Teil  des  bis  zum  Aufkommen  des  Bübenzuckers  allein- 
herrschenden Bohrzuckers  mit  englischen  Schiffen  und  über  die 
englischen  Häfen,  in  erster  Beihe  also  London,  nach  Europa  kam 
und  in  England  gereinigt  wurde.   Der  Hauptaufschwung  datiert  aber 
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erst  von  1874,  dem  Jahre,  in  dem  England  seine  Zuckerzölle  aufhob. 
Wenige  Jahre  später  begann  auch  der  Londoner  Zeitmarkt  zu  ar- 
beiten, dessen  Bedingungen,  wie  erwähnt,  für  alle  anderen  Plätze 
vorbildlich  geworden  sind.  Vor  dem  Krieg  standen  Rohr-  und  Rüben- 
zucker gleichberechtigt  nebeneinander  und  für  Rübenzucker  galten 
die  gleichen  Bedingungen  wie  in  Hamburg,  vor  allem  also  die,  daß 
Zucker  fob  Hamburg  angedient  werden  konnte.  Während  der  Monate 
Juni  bis  September  durfte  der  Käufer  auch  Rohrzucker  Grundlage 
96  o/o  Polarisation  mit  einem  Abschlag  von  2  s  9  d  je  cwt*)  liefern. 
Rohrzucker  war  lieferbar  von  den  Lägern  in  Liverpool  oder  Greenock 
auf  der  Grundlage  von  96 o/o  Polarisation,  zwischen  94 — 99%  mit 
Zu-  und  Abschlägen;  auch  hier  konnte  mit  einem  kleinen  Abschlag 
von  6  d  Rübenzucker  Basis  88%  fob  Hamburg  angedient  werden. 
Wenn  in  beiden  Fällen  Abschläge  vorgesehen  wurden,  so  dürfte  dies 
damit  zusammenhängen,  daß  eine  Raffinerie  sich  nicht  ohne  weiteres 
von  Rohr-  auf  Rübenzucker  umstellen  läßt  und  umgekehrt.  Für  russi- 
schen und  anderen  Zucker  galten  besondere  Bedingungen.  Die  lange 
Jahre  hindurch  richtunggebenden  Vorschriften,  daß  nämlich  der  Zucker 
aus  einem  Lande  stammen  müsse,  das  der  Brüsseler  Konvention 
angehört  und  daß  er  demnach  keinen  Strafzöllen  und  Einfuhrverboten 
unterliegen  dürfe,  waren,  wie  geschildert,  bei  der  letzten  Ver- 
längerung der  Brüsseler  Konvention  gefallen.  London  schlug  im 
Zeitmarkt  im  Jahre  1910  rund  31  Millionen  Sack  um. 

Im  Markt  greifbarer  Ware  werden  alle  möglichen  Herkünfte  no- 
tiert, und  zwar  je  cwt.  entweder  schwimmend  oder  auf  Lieferung, 
Landungsgewicht  maßgebend,  Polarisation  meist  96—97%.  Auch 
die  verschiedenen  Arten  von  Raffinaden  kommen  fast  täglich  zur 
Notiz,  so  daß  ein  Bericht  von  der  Londoner  Zuckerbörse  etwa 
das  folgende  Bild  zeigt: 

Tafel  15. 

London,  den ., 

Der  Markt  zeigte  keine  besonderen  Züge,  die  Forderungen  blieben  sich 
gleich  und  britische  Raffinaden  lagen  fest.  Die  augenblickliche  Knappheit 
roher  Ware  beeinflußt  den  Markt  mehr,  als  die  geringe  Bedarfsnachfrage, 
jedoch  rechnet  man  mit  baldigen  Käufen,  da  die  Bestände  des  Handels 
dauernd  abnehmen.  Das  Hauptgeschäft  fand  für  Raffinerierechnung  statt. 
Die  feineren  javanischen  Verbrauchszucker  gewinnen  immer  größere  Beliebt- 
heit und  werden  für  die  festländische  Ware  einen  starken  Wettbewerber 
bilden,  auch  wenn  die  Verschiffungen  von  diesem  wachsen.  Kristallisierter 
westindischer  24s  6d  to  26s  gelandet,  verzollt.  Heimische  Raffinaden:  Täte 
52s  3d,  granulated,  fein  und  grob,  50s  l1/2äi,  London  50s  172  d,  zweite 
Hälfte  Jan.  51  s,  Feb.-März  51  s  3  d,  April-Mai  51  s  6  d,  Juni- Aug.  51  s  9  d.**) 
Fremde  Raffinaden :  W  S  R  cubes  prompte  Verschiffung  27  s  3  d,  A  S  P  Dez. 

*)  Engl.  Zentner  von  112  Ib. 
**)  Lieferungsgeschäft. 
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26s,  WSR  granulated  prompt  23  s,  HUM  23s,  J  22  s  6  d,  Czecho  im  Dez. 
22s  li/2 d,  März-Mai  23s  3 d,  April-Aug.  23s  6  d*),  CBS  Dez.  22s,  Dinteloord 
22  s  4V2d,  F.  W.  Belgian  Dez.  21s  772d,  alle  f.o.b.  Weiße  Javas  Mai-Juni 
21s  3d  c.i.f.  London.  Amerikan.  granulated  greifbar  49  s  9d  B.  Weiße  Javas. 
47s  9d  to  48s  3d.  Weiße  Mauritius  46s  9d  bis  47  s  9  d  gelandet,  verzollt. 
Kuban,  centrifugals  Feb.- Verschiffung  17  s  1%  d  B,  c.  i.  f.,  96  Prozent 
Polarisation.  Brasil.  Dez.-Jan.-Verschiffung  11s,  c.i.f.,  London,  Basis  80 
Prozent  Polarisation.  Der  Zeitmarkt  war  fest,  lebhaft  und  höher  auf 
spekulative  Kaufaufträge.     Es  wurde  notiert  für  weiße  Zucker,  Type  A:**) 


11 

B 

s     d 

Dezember  .    . 

.      21 10l/2 

Januar    .    •    . 

.      22   0 

Februar  .    .    . 

.      22   4*/8 

•      22    7Vt 

Januar-März  . 

.      22    3 

.      22 101/., 

Uhr 

G 

s 

d 

21 

9 

21  lO1/* 

22 

3 

22 

6 

22 

l1/» 

22 

9 

4.15  Uhr 

B 

G 

s     d 

s    d 

Dezember  .    . 

.      21  101/» 

21    9 

Januar    .    .    . 

.      22   0 

2110 

Februar  .    .    . 

•      22   4^2 

22    3 

.      22    71/» 

22    6 

Januar-März  . 

•      22   4\'2 

22    1 

Mai      .... 

.      22 107a 

22    9 

Die   Umsätze   waren   erheblich,    u.  a.  Dez.    21s   9d,   Januar   22  s,    Feb. 
22  s  3  d,  März  22  s  6d  bis  22s  71/2  d,  Mai  22s  9d  bis  22s  10i/2d.***) 


d)  Neuyork. 

Die  Vereinigten  Staaten  bildeten  bis  in  die  Zeit  der  ersten 
Brüsseler  Konvention  hinein  einen  für  die  deutsche  Zuckerausfuhr 
keineswegs  bedeutungslosen  Markt.  Mit  dem  starken  Wachsen  der 
Rohrzuckererzeugung  vor  allem  Kubas  änderte  sich  das,  und, 
soweit  nach  den  mir  vorliegenden  amtlichen  Auskünften  ein  Urteil 
möglich  ist,  scheint  jetzt  überhaupt  nur  noch  Rohrzucker  auf  die 
Neuyorker  Zeitschlüsse  lieferbar  zu  sein;  tatsächlich  in  Frage 
würden  europäische  Rübenzucker  selbst  dann  nicht  mehr'  kommen, 
wenn  ihre  Lieferbarkeit  noch  erhalten  geblieben  wäre.  Die  Grund- 
lage des  Marktes  und  des  Schlußscheins  bildet  Kubazucker  in 
Säcken  von  durchschnittlich  325  1b;  ein  „Schluß"  sind  50  long-tons 
von  2240  Pfd.  englisch.  Andienungsfähig  ist  Zucker,  der  sich  in 
einem  zugelassenen  Lagerhause  in  Neuyork  befindet,  und  zwar 
neben  dem  20%  Zollvorzug  genießenden  Kubazucker  eine  große 
Anzahl  westindischer  und  südamerikanischer  Zucker,  sämtlich  mit 
durchschnittlich  96°,b  Polarisation,  alle  —  und  das  ist  ein  Haupt- 
unterschied gegen  die  europäischen  Märkte  —  nicht  Rohzucker,  son- 
dern  vorgereinigte    Rohzucker    („Zentrifugais"),    Erstprodukt.    Auch 


*)  Lieferungsgeschäft. 

**)  Inzwischen  durch  eine  etwas  hellere  Type  B  für  Iäeferung  ab  Juni  23 
ersetzt. 

***)  Die  Notierungen  reichten  tatsächlich  weiter,  als  bis  Mai;  ausführ- 
lichere  Berichte   enthalten   ferner   auch   noch   3  Uhr- Notierungen. 
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hier  sind  Zuschläge  bis  zu  98°/o  Polarisation  und  Abschläge  bis  zu 
92°/o  Polarisation  vorgesehen,  niedriger  polarisierende  Zucker  sind 
nicht  lieferbar,  gleich  polarisierende  verschiedener  Herkunft  da- 
gegen ohne  irgendwelche  Ab-  und  Zuschläge  gleichmäßig.  Auch  in 
Neuyork  ist,  wie  an  den  amerikanischen  Märkten  überhaupt,  der 
Handel  mit  Ein-  und  Nachschüssen  üblich,  und  zwar  beträgt  der  ur- 
sprüngliche Einschuß  250  $  für  den  Schluß. 

Die  nach  Europa  gelangenden  Meldungen  sind  auch  für  die  ame- 
rikanischen Zuckermärkte  sehr  unvollständig  und  nennen  im  all- 
gemeinen nur  einzelne  Kurse  des  Zeitmarktes,  gewöhnlich  für  den 
nächsten  Monat.  Nur  ganz  wenige  Blätter  geben  mehrere  Kurse  und 
die  wesentlich  höher  liegenden  Preise  für  greifbaren  Kuba-  und 
Portoricozucker,  die  beiden  Hauptsorten.  Die  Preisunterschiede  zwi- 
schen den  Zeitmärkten  und  denen  der  greifbaren  Ware  liegen  hier 
zum  großen  Teil  am  Zoll :  dieser  ist  im  Zeitkurse  (wie  auch  in 
London)  nicht  eingerechnet,  dagegen  in  denen  der  greifbaren  Ware. 

Der  Marktbericht  einer  amerikanischen  Zeitung  zeigt  (gekürzt) 
das  folgende  Bild : 

Tafel  16. 

Neuyork,  den.  .... 
Der  Rohzucker  markt  eröffnete  ruhig.  Die  Käufer  zeigten  Zurück- 
haltung, während  mehr  als  100000  Sack  cubanischer  Zucker  zur  baldigen 
und  Maiverschiffung  mit  2x/2  cts.  Kost  und  Fracht  angeboten  waren.  Porto- 
rico  für  Maiverschiffung  war  zu  3,98  cts.  eif  zu  haben,  schwimmender  von 
den  Philippinen,  nächste  Woche  fällig  zum  gleichen  Preis.  Die  englischen 
Märkte  sandten  feste  Kabel  ...  Die  Bedürfnisse  der  Raffinerien  scheinen 
durch  die  gestrigen  Käufe  gedeckt  zu  sein,  aber  am  späten  Vormittag  zeigte 
sich  spekulative  Kaufneigung  ...  Es  gingen  2000  Sack  Cubazucker  zur  Mai- 
verschiffung und  5000  Sack  Portorico  zur  baldigen  Abladung  nach  New- 
Orleans  mit  3,98  cts.  eif  um,  der  erste  Posten  angeblich  gegen  einen  Ausfuhr- 
auftrag für  Mai-Juni  zu  3,75  und  3,80  cts.  Am  Spätnachmittage  war  Kauflust 
nicht  zu  bemerken  und  die  Stimmung  schien  zum  Schluß  etwas  schwächer, 
ohne  daß  aber  billigere  Angebote  herauskamen.  Nach  den  letzten  bekannt 
gewordenen  Verkäufen  stellt  sich 

Cuba  96  Grade  Polar.,  verzollt  4.11  I  Philippinen,  96  Grade  abgeliefert  3.98 
Portoriko  desgl 3.98  |  Zollpflichtig,  96  Grade  c.  i.  f.  .    .  2.25 

Der  Zuckerzeitmarkt  eröffnete  2—4  Punkte  niedriger  auf  Ab- 
gaben des  Handels  und  vereinzelte  Glatt  Stellungen  für  Juli  und  September, 
die  beim  Call  mit  2,72  ä  2,71  und  2,90  ä  2,89  umgingen.  Der  Verkaufsdruok 
war  am  stärksten  für  Juli  und  hielt  während  des  ganzen  Vormittags  an. 
Das  Geschäft  blieb  klein,  und  die  Preise  gaben  für  alle  Monate  nach,  in 
denen  Umsätze  stattfanden,  vor  allem  für  Mai.  Am  Nachmittag  war  Be- 
sonderes nicht  zu  verzeichnen,  von  mäßigen  Verkäufen  eines  für  cubanische 
Rechnung  arbeitenden  Hauses  abgesehen.  Schluß  4—8  Punkte  niedriger, 
Umsatz  knapp  11  000  t. 
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An 

fang 

Schluß 
heut          gestern 

G. 

B. 

höchst 

niedrigst 

G. 

B.       G. 

Mai 2.47 

2.50 

2.43 

2.43 

2.42 

2.44     2.50 

Juni     •    •    • 

— 

— 

— 

— 

2.54*) 

—       2.61 

Juli ...   . 

2.70 

2.71 

2.72 

2.66 

2.66 

2.67     2.72 

August    .    • 

— 

— 

2.78 

2.78 

2.76*) 

—      2.82 

September 

2.88 

2.89 

2.90 

2.86 

2.86 

2.87     2.91 

Oktober  .    . 

— 

— 

■ — 

■ — 

2.88*) 

—       2.93 

November  . 

— 

— 

— 

— 

2.88*) 

—       2.93 

Dezember  . 

2.90 

2.93 

2.93 

2.91 

2.90 

2.91     2.95 

Januar    .    . 

— 

— 

— 

— 

2.88*) 

—       2.92 

Februar  .    . 

— 

— 

— 

— 

2.88*) 

—      2.92 

März    .    .    - 

2.86 

2.90 

— 

— 

2.88 

2.90    2.92 

*)  Nominell. 

Der    Zeitmarkt   für 

raffinierte 

Ware    war    geschäftslos,    und 

es  fanden  aucb  beim  Call  keine  Umsätze  statt. 

Schluß 

Anfang 

heut          gestern 

G. 

B. 

höchst 

niedrigst 

G. 

B.       G. 

— 

— 

5.70 

5.80    5.70 

— 

— 

— 

6.00*) 

—       6.00 

Juli 

— 

— 

— 

5.90*) 

—      5.90 

-*- 

— 

— 

6.10*) 

—       6.10 

September     .    .    . 

— 

— 

— 

6.10 

6.20     6.10 

— 

— 

— 

6.00*) 

—       6.00 

November  .... 

— 

— 

— 

5.95*) 

—       5.95 

Dezember   . 

— 

— 

— 

— 

6.00*) 

—       6.00 

*)  Nominell. 

e)  Andere  Märkte. 
Die  bisher  nicht  erwähnten  Zuckermärkte  sind  und  waren  schon 
vor  dem  Krieg  von  minderer  Bedeutung.  Die  französischen,  vor  allem 
Pjaris,  das  in  Frs.  per  100  kg  handelte,  und  zwar  Weißzucker  auf 
der  Grundlage  einer  Polarisation  von  99%,  hatten  Bedeutung  eigent- 
lich nur  als  Spielmärkte.  Einige  Fälle,  in  denen  sie  als  solche 
auch  die  anderen  Börsen  stark  beeinflußt  haben,  wurden  bereits 
geschildert.  —  Die  österreichisch-ungarischen  Märkte  arbeiteten  in 
der  gleichen  Weise  wie  die  deutschen.  Da  Österreich-Ungarn  nächst 
Deutschland  der  größte  Ausfuhrstaat  Europas  war,  war  seine  Bedeu- 
tung für  den  tatsächlichen  Handel  groß.  Die.  Hauptstadt  der  Tsche- 
choslowakei, Prag,  scheint  die  Erbschaft  nur  zum'  Teil  angetreten 
zu  haben,  obgleich  der  Ausfuhrüberschuß  dieses  Landes  ziemlich 
erheblich  ist  und  es  neben  Polen  zur  Zeit  das  einzige  Rübenzucker 
bauende  Land  mit  irgendwie  nennenswerten  Ausfuhrüberschüssen 
darstellt.  Der  Zuckermarkt  Polens  ist  bisher  Dan  zig;  ein  eigenes 
Gesicht  hat  sich  an  diesem  Markt  aber  noch  nicht  ausgebildet. 
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Kaffee. 

1.  Geschichtliches  und  Allgemeines. 

Wie  so  viele  Nutzpflanzen  neuerer  Zeit  stammt  auch  der  Kaffee 
nicht  aus  den  Erdteilen,  in  denen  heut  seine  hauptsächlichsten 
Erzeugungsgebiete  liegen.  Seine  Urheimat  ist  wahrscheinlich  Äthio- 
pien, und  er  wächst  noch  heut  wild  im  Sudan  und  in  Abessinien. 
Dieser  Wildkaffee,  in  Afrika  selbst  eine  keineswegs  bedeutungslose 
Handelsware,  ist  über  beinahe  den  ganzen  Erdteil  verbreitet.  Er  wird 
allerdings  nicht  überall  nur  in  der  uns  geläufigen  Form,  also  als  Auf- 
guß der  gerösteten  Bohne  genossen;  auf  den  Streifzügen  der  Gallas 
z.  B.  bildet  nach  Ritter  gerösteter  gemahlener  Kaffee  mit  Butter 
vermischt  und  zu  Kugeln  geformt  die  Hauptnahrung.  Wann  er  nach 
dem  Lande  gekommen  ist,  nach  dessen  Hauptkaffeehafen  seine  feinste 
Sorte  noch  heut  den  Namen  trägt  (übrigens  meist  zu  Unrecht),  nach 
Arabien,  ist  nicht  mehr  festzustellen.  Im  späten  Mittelalter  war 
er  dort  schon  weit  verbreitet,  und  M  och  ha  oder  Mocca  hatte 
sein  Aufblühen  lediglich  dem  Kaffeehandel  zu  danken.  Das  Land 
dürfte  die  Heimat  der  Zucht  des  Kaffeebaumes  sein;  er  wird  dort 
meist  auf  Terrassen  angebaut  und  bildete  durch  mehrere  Jahrhunderte 
eine  Hauptausfuhrware,  besonders  der  am  Roten  Meer  liegenden 
Teile.  Daß  der  Kaffee  (wie  der  Tabak),  gelegentlich  politische  Kämpfe 
hervorrief,  ist  bekannt.  Der  gleiche  Streit,  den  man  im  16.  und 
17.  Jahrhundert  in  Europa  erlebte,  tobte  in  Arabien  und  in  den  ande- 
ren Ländern  des  Halbmonds  etwa  1—2  Jahrhunderte  früher.  Nach 
Europa  soll  Kaffee  zum  erstenmal  im  Jahre  1580  durch  Venezianer 
gekommen  sein,  und  er  wurde  hier,  wie  die  meisten  der  kostbaren 
Waren  des  Levantehandels,  zunächst  als  Heilmittel  benutzt.  In 
Venedig  wurde  das  erste  Kaffeehaus  im  Jahre  1645  eröffnet,  sieben 
Jahre  später  eines  in  London;  —  nur  acht  Jahre  dauert  es  dann  bis 
zu  der  ersten  Sondersteuer  für  sie.  Den  weiteren  Weg  des  Kaffees 
durch  die  Länder  Europas  zu  verfolgen,  ist  hier  nicht  notwendig, 
erinnert  sei  lediglich  an  das  scharfe  Vorgehen  Friedrichs  des  Großen 
nach  dem  siebenjährigen  Krieg  gegen  den  damals  weit  mehr  denn 
heute  als  Luxus  anzusehenden  Verbrauch. 

Nach  dem  Land,  das  heute  etwa  ffa  der  Welternte  liefert,  und 
dessen  Ernten  für  die  Weltmärkte  fast  stets  ausschlaggebend  sind, 
nach  Brasilien,  kam  der  erste  Kaffeesamen  im  Jahre  1723, 
und  zwar  nach  Para,  d.  h.  also  nach  dem  Norden  des  Reiches.  In 
den  größeren  Staaten  Nordbrasiliens  entwickelte  sich  auch  zunächst 
ein  Anbau  größten  Maßstabes;  erst  40  Jahre  später  wurde  die  erste 
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Anpflanzung  in  R.io  angelegt:  nach  dem  jetzt  wichtigsten  Kaffee- 
staate Sao  Paulo  kam  die  Pflanze  noch  wesentlich  später.  (Andere 
Angaben  setzen  übrigens  die  Zeit  des  ersten  Kaffeebaus  in  Brasilien 
erst  um  etwa  1770  an.)  In  Sao  Paulo  besonders  erwiesen  sich  die 
Verhältnisse  als  so  günstig  für  den  Kaffeebau,  daß  dieser  Staat  sich 
rasch  an  die  Spitze  der  brasilianischen  Kaifee-Erzeugungsgebiete  und 
damit  an  die  Spitze  der  kaffeebauenden  Staaten  überhaupt  setzte. 
Durchschnittlich  liefert  er  heut  die  Hälfte  der  gesamten  Welter- 
zeugung, gelegentlich  auch  bis  zwei  Drittel,  alle  anderen  Gebiete 
treten  mithin  ihm  gegenüber  weit  zurück. 

* 
Man  nennt  Kaffee  die  getrockneten  Samen  des  Kaffeebaumes, 
einer  Pflanze,  die  den  Namen  „Baum"  nicht  ganz  mit  Recht  trägt, 
denn  als  Nutzpflanze  wird  sie  im  allgemeinen  strauchartig  in  un- 
gefähr doppelter  Mannshöhe  und  darüber  (3 — 6  m)  gezogen.  Die 
Frucht  ähnelt  etwa  einer  kleinen  Kirsche,  auch  in  der  Farbe,  und  ent- 
hält im  allgemeinen  zwei  mit  der  flachen  Seite  einander  zugekehrte 
Bohnen.  Diese  beiden  Bohnen  wachsen  manchmal  zusammen,  und 
die  Kirsche  enthält  dann  nur  eine  rundlich-  statt  flachgeformte  Kaffee- 
bohne: das  sind  die  sogenannten  Perlbohnen,  die  der  Handel 
deshalb  ausliest,  weil  sie  als  kräftiger  gelten  und  deshalb  meist 
etwas  höher  bezahlt  werden.  Die  Ernte  dauert  verhältnismäßig 
lange,  in  Brasilien  z.  B.  vom  April  bis  in  den  Oktober.  Die  reifen 
Beeren  sollen  eigentlich  einzeln  mit  der  Hand  gepflückt  werden;  in 
Arabien  läßt  man  auch  heut  noch  die  Kaffeekirsche  „totreif"  werden 
und  pflückt  sie  dann.  In  Brasilien  aber  geht  man,  um  Geld  zu 
sparen,  gewöhnlich  so  vor,  daß  der  Arbeiter  den  Zweig  faßt,  an  dem 
die  reifen  Früchte  sitzen  und  mit  einer  Handbewegung  Früchte  und 
Blätter  abzieht,  die  dann  in  daruntei gehaltene  Körbe  oder  Tücher 
fallen.  Die  Aufbereitung,  d.  h.  die  Gewinnung  der  Kaffeebohne 
aus  der  Kirsche,  kann  auf  zweierlei  Weise  erfolgen.  Entweder  man 
läßt  die  Kirsche  trocknen  und  entfernt  die  Schalen  dann  durch 
Stampfen  oder  mit  Maschinen.  Das  ergibt  den  sogenannten  „un- 
gewaschenen", in  der  Farbe  helleren  Kaffee.  Bei  der  nassen  Auf- 
bereitung führt  man  die  frisch  geernteten  Kaffeefrüchte  mit  Wasser 
einer  Maschine  zu,  die  durch  Walzen  oder  Scheiben  Fruchtfleisch  und 
Bohnen  so  trennt,  daß  deren  Hornschale  unverletzt  bleibt.  Die 
Bohnen  werden  durch  ein  Sieb  abgeschieden  und  kommen  in  einen 
Gärbottich,  in  dem  sie  kurze  Zeit,  bis  zur  Zersetzung  der  Reste 
des  Fruchtfleisches  bleiben.  Die  unverletzte  Hornschale  verhütet  eine 
Schädigung    der    „gewaschenen"    Bohnen,    die    aber   bei    dieser 

Norden-Hirschstein,  Welthandelswaren.  1«* 
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Art  der  Aufbereitung  nach  der  schließlichen  Entfernung  auch  der 
Hornschale  dunkler  sind  als  heim  ungewaschenen  Kaffee.  Ein  Vorzug 
der  nassen  Aufbereitung  liegt  darin,  daß  der  Kaffee  in  den  Gär- 
bottichen noch  etwas  nachreift,  also  kurz  vor  der  Vollreife  ge- 
erntet  werden  kann.  Das  ist  deshalb  wichtig,  weil  die  Kaffee-Ernte  sich, 
wie  erwähnt,  sehr  lange  Zeit  hinzieht  und  durch  das  gleichzeitige 
Ernten  vollreifer  und  leicht  unreifer  Früchte  die  Arbeitskosten 
herabgedrückt  werden  können.  Die  Entfernung  der  Hornschale 
und  der  unter  ihr  liegenden  dünnen  sogenannten  Silberhaut  von 
dem  „Pergamentkaffee"  geschieht  übrigens  häufig  erst  in»  den 
Ausfuhr-  oder  sogar  in  den  Einfuhrhäfen.  Versandt  und  gehandelt 
wird  Kaffee  im  allgemeinen  in  Säcken  von  60  kg  Rohgewicht. 

Die  wichtigsten  Handelssorten  stammen,  wie  erwähnt, 
aus  Brasilien,  aber  die  beiden  Orte,  nach  denen  man  sie  meist  nennt, 
nämlich  Santos  und  Rio,  liegen  nicht  —  genauer  gesagt  nicht  mehr  — 
in  den  Gebieten  des  Kaffeebaus  selbst.  Heut  sind  sie  Stapelplätze 
und  Ausfuhrhäfen,  von  denen  der,  noch  immer  eigentlich  als  Raub- 
bau betriebene  Kaffeebau  sich  ins  Hinterland  zurückgezogen  hat. 
Über  Santos  führt  Sao  Paulo  seine  Kaffees  aus,  die,  besonders 
soweit  sie  von  gut  geleiteten  Pflanzungen  stammen,  zu  den  besten 
des  Handels  überhaupt  gehören.  Es  gibt  große  Güter,  wie  die  Fa- 
zenda  Schmidt,  deren  Erzeugung  Weltruf  hat,  und  geradezu  als 
Marke  behandelt  wird. 

Die  sogenannten  Rio-Kaffees  stammen  in  der  Hauptsache  aus 
der  Provinz  Minas  Geraes.  Sie  sind  fast  durchweg,  wie  der  Fach- 
mann sagt,  härter,  d.  h.  schärfer  im  Geschmack  und  werden  deshalb 
z.  B.  von  Deutschland  ungern  gekauft.  Die  anderen  Kaffeegebiete 
Brasiliens  sind  von  minderer  Bedeutung.  Die  Kaffees,  die  von  der 
Nordküste  Südamerikas,  also  aus  Kolumbien  (einem  Lande  mit  be- 
merkenswert stark  ansteigendem  Kaffeebau ;  siehe  Tafel  2)  und  Vene- 
zuela stammen,  ebenso  die  mittelamerikanischen  und  westindischen, 
sind  in  der  Beschaffenheit  meist  viel  besser  als  die  Rio-,  oft  auch 
als  die  Santos-Kaffees. 

In  eine  ganz  andere  Linie  gehören  die  aus  Ostindien  stammen- 
den Kaffees,  vor  allem  die  javanischen.  Java-Kaffee  war  einmal 
etwas  besonders  Gutes;  das  ist  aber  in  dieser  Allgemeinheit  schon 
lange  her.  Das  Land  ist  durch  allzulangen  Anbau  von  Kaffee  teil- 
weise kaffeemüde  geworden  und  die  jetzt  dort  wachsenden  soge- 
nannten „R'obusta- Kaf  f  ees",  meist  wohl  (Abkömmlinge  von 
afrikanischem  Wildkaffee  (überwiegend  von  Liberia-Kaffea),  zählen 
zu  den  schlechtesten  Sorten  des  Handels  und  sind  z.  B.  an  den 
meisten  Zeitmärkten  überhaupt  nicht  lieferbar.  —  Auch  die  Wild- 
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kaffees  selbst  spielen  im  Handel  eine  große  Rolle.  Vor  allem  gilt  dies 
von  den  Cazengo-  und  Liberia-Kaffees,  von  denen  jene  aus 
Portugiesisch-Westafrika  stammen,  diese  meist  aus  Liberia  selbst*). 
Die  Mombassa-  und  Usambara-Kaffees,  an  Menge  übrigens  kaum  ins 
Gewicht  fallend,  sind  bereits  hoch  gezüchtete  Kultursorten.  —  Einen 
echten  „Mokka"  gibt  es  im  europäischen  und  amerikanischen  Handel 
wohl  überhaupt  kaum  mehr.  Abgesehen  davon,  daß  der  Kaffeebau 
in  Arabien  stark  zurückgegangen  ist,  wird  von  dort  nur  sehr  wenig 
ausgeführt,  und  das,  was  man  als  Mokka  kauft  oder  vorgesetzt  be- 
kommt, sind  ausgewählte,  kleinbohnige  Sorten  anderer  Herkünfte, 
z.  B.  aus  Santos,  früher  fast  stets  aus  Java  stammend. 

Die  Kennzeichnung  der  einzelnen  Kaffeesorten  nach 
ihrer  Beschaffenheit  ist  schwerer  als  bei  den  bisher  geschilderten 
Waren.  Einiges  Grundsätzliche  ist  in  den  vorhergehenden  Aus- 
führungen bereits  enthalten,  aber  eine  Zusammenstellung  ähnlicher 
Art,  wie  bei  den  anderen  Waren,  läßt  sich  beim  Kaffee  nicht  ermög- 
lichen. Der  Kaffeehandel  beurteilt  im  allgemeinen  auch  die  unge- 
röstete  (rohe)  Ware  in  erster  Reihe  nach  dem  Geruch,  in  zweiter 
nach  der  Größe,  Form  und  Farbe  der  Bohne;  als  ebenso  wichtig 
tritt  daneben  (ähnlich  wie  beim  Tee)  die  Kostprobe,  zu  der  eine 
entsprechende  Menge  geröstet  und  dann  gebrüht  wird:  es  gibt  wohl 
an  einzelnen  Plätzen  auch  ähnliche  Kaffeekoster  wie  es  Teekoster 
gibt. 

Java- Kaffees  galten,  wie  oben  bereits  gesagt,  früher  als  die 
besten  des  Welthandels,  und  als  kennzeichnend  für  sie  wurde  die 
gelblichbraune,  bei  keiner  anderen  Herkunft  beobachtete  Färbung 
der  Java-  und  Sumatra-Bohne  angesehen.  (Hier  wäre  einzuschalten, 
daß  beim  Kaffee  das  künstliche  „Schönen"  —  Färben,  Polieren 
usw.  —  zeitweise  eine  sehr  große  Bedeutung  hatte;  gerade  die  gelb- 
lich-braune Färbung  der  Java-Bohne  ist  in  jenen  Zeiten  häufig  künst- 
lich nachgeahmt  worden.)  Die  Java-Bohne  war  ferner  eine  der 
größten  des  Handels,  während  der  jetzt  hauptsächlich  aus  Hollän- 
disch-Indien  kommende  Robusta-Kaffee  als  kleinbohnig  zu  bezeich- 
nen ist,  ähnlich  wie  dies  die  meisten  Wildkaffees  sind.  Sehr  klein- 
bohnig ist  aber  auch  der  echte  Mokka,  der  grau-grünliche  Farbe 
zeigt.  Die  wichtigsten,  die  brasilianischen  Kaffees,  sind  sehr 
verschieden  in  Farbe  und  Größe,  im  Durchschnitt  aber  klein- 
bohniger,   als  es  die   Java-Kaffees  waren,   und   hell-  bis  dunkelgrün 


*)  Der  Liberia-Kaffeebaum,  eine  höherwachsende  und  größerfrüchtigo 
Abart  des  sonst  angepflanzten  (Coffea  arabica)  wird  auch  außerhalb  seiner 
Heimat  gelegentlich  angepflanzt.  Die  Bohne  ist  bei  weitem  nicht  so  wohl- 
schmeckend, wie  die  von  Coffea  arabica. 
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in  der  Farbe.    Gewaschener  Kaffee  ist  stets  dunkler  als  trocken  auf- 
bereiteter. 

Im  Großhandel  ist  im  allgemeinen  nur  der  rohe  Kaffee.  Da  aber 
in  den  Verbrauch  fast  ausschließlich  gerösteter  übergeht,  so  sei  zum 
Schluß  noch  darauf  hingewiesen,  daß  diese  Röstung  heut  ebenfalls 
überwiegend  von  Großbetrieben  durchgeführt  wird.  Sie  wird  bei  etwa 
200  bis  220  Grad  vorgenommen,  und  der  Rohkaffee  erleidet  durch  sie 
etwa  15—25%  Gewichtsverlust.  Sein  Raumgehalt  dagegen  steigt  um 
ein  Drittel  bis  die  Hälfte. 

2.  Die  Kaffeevalorisation. 

Der  Kaffeebau  fand,  wie  erwähnt,  in  Brasilien  Verhältnisse  vor, 
die  für  ihn  ganz  ungewöhnlich  günstig  waren.  Die  Ernten  des 
Landes,  vor  allem  jene  des  Staates  Sao  Paulo  stiegen  deshalb,  beson- 
ders um  die  Jahrhundertwende,  ganz  außerordentlich  rasch  an  und 
gegenüber  einer  Gesamtwelterzeugung  von  etwa  9V2  Millionen  Sack 
um  1890  erbrachte  bereits  die  Ernte  von  1901/2  im  Staate  Santos 
allein  einen  Ertrag  von  10,2  Millionen  Sack  bei  einer  Gesamtjahres- 
ernte von  knapp  20  Millionen.  Die  Verhältnisse  waren  ähnlich  wie 
in  den  sogenannten  Baumwollstaaten  der  Union,  die  ebenfalls  durch 
Jahrzehnte  eine  andere  Art  der  Bodennutzung  als  die  eine  Haupt- 
frucht  (hier  Kaffee,  dort  Baumwolle)  nicht  kannten.  Aber  die  all- 
gemeine Lage  in  Brasilien  war  weitaus  ungünstiger.  Es  handelte 
sich  hier  um  ein  Wirtschaftsgebiet  von  erheblich  geringerer  innerer 
Festigkeit  als  bei  den  Vereinigten  Staaten  und  um  eine  Ware,  deren 
Verbrauch  bei  weitem  nicht  in  dem  Maße  sich  ausdehnte,  wie  der 
von  Baumwolle.  Dazu  kam  noch,  daß  die  Staatshaushalte  von  Santos, 
Rio  und  Minas  Geraes,  ferner  auch  der  Haushalt  des  Bundesstaates 
Brasilien  selbst  von  den  Erträgen  des  Kaffeebaues  außerordentlich 
stark  und  zum  Teil  infolge  des  Ausfuhrzolles  unmittelbar  beeinflußt 
wurden.  Diese  Erträge  aber  sanken  mit  den  sinkenden  Kaffeepreisen 
aufs  schärfste.  Der  Durchschnitt  der  Kaffeepreise  lag  in  den  Jahren 
1897  bis  1902  bei  etwa  einem  guten  Drittel  der  noch  in  den  Jahren 
1893  bis  1895  gezahlten  Preise.  Alle  Mittel,!  die  die  brasilianischen 
Regierungen  anwandten,  um  die  Lage  zu  bessern,  Zollherabsetzungen, 
Versuche  von  Syndikatsbildungen  usw.,  blieben  ohne  Erfolg.  Der 
erste  tiefer  gehende  unmittelbare  gesetzliche  Eingriff  erfolgte  im 
Jahre  1903.  Die  drei  oben  genannten  Hauptkaffeestaaten  verboten 
die  Neuanpflanzung  von  Kaffeebäumen  und  belasteten  die  geringeren 
Kaffeearten  bei  der  Ausfuhr  schärfer,  um  so  die  Erzeugung  der 
besseren  Kaffeesorten  nach  Möglichkeit  zu  steigern.  Ob  das  Anbau- 
verbot jemals  streng  durchgeführt  worden  ist,  darf  man  bezweifeln. 
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Berichte  aus  späteren  Jahren  jedenfalls  betonen,  daß  im  Inneren  des 
Landes  sehr  große  Mengen  heuer  Kaffeebäume  zu  finden  seien.  Selbst 
wenn  man  aber  annimmt,  daß  die  niedrigen  Preise  der  ersten  Verbots- 
jahre nicht  besonders  zu  Neuanpflanzungen  reizten,  so  sind  damals 
schon  wohl  mindestens  die  bestehenden  Pflanzungen  schärfer  aus- 
genützt worden.  Nach  einer  Reihe  mittlerer  Ernten  brachte  das  Jahr 
1906/7  einen  Ertrag  von  geradezu  riesiger  Höhe,  in  Santos  allein  etwa 
15,4  Millionen  Sack,  in  ganz  Brasilien  über  20  Millionen,  dies  bei  einer 
Welternte  von  knapp  24  Millionen  Sack.  Die  Verhältnisse  drängten 
zu  schleunigstem  Eingreifen  und  die  Vertreter  der  drei  Kaffeestaaten 
schlössen  mit  der  Bundesregierung  den  sogenannten  „Kaffeevalo- 
risationsvertrag  von  Taubat e",  die  Grundlage  der  späteren 
großen  „Kaffeeaufwertung".  Nach  dem  Vertrag  von  Taubate  sollten 
die  Preise  auf  den  Binnenmärkten  festgesetzt,  diel  Ausfuhr  minder- 
wertiger Kaffeesorten  erschwert,  sowie  neben  Bestimmungen  ge- 
ringerer Wichtigkeit  ein  Sonderausfuhrzoll  von  3  Francs  je  Sack 
eingeführt  und  eine  Anleihe  bis  zu  15  Millionen  Pfund  Sterling  auf- 
genommen werden;  für  diese  wollte  man  neben  dem  Ertrage  des 
Sonderausfuhrzolles  noch  die  Gemeinbürgschaft  der  drei  Staaten 
verpfänden.  Der  damalige  Bundespräsident  Alves,  übrigens  selbst 
ehemaliger  Kaifeepflanzer,  genehmigte  den  Vertrag  nicht,  und  so 
entschloß  sich  der  Staat  Sao  Paulo,  die  Aufwertung  auf  eigene 
Faust  zu  versuchen.  Er  verpfändete  den  inzwischen  eingeführten 
Überzoll  einigen  europäischen  und  amerikanischen  Banken  für  eine 
Anleihe  von  3  Millionen  Pfund  Sterling,  änderte  den  Vertrag  von 
Taubate,  der  an  sich  der  Anleihe  zugrunde  gelegt  wurde,  in  Einzel- 
heiten ab  und  erreichte  es  schließlich  doch,  daß  der  Bund  dieses  Ab- 
kommen guthieß.  Zunächst  wurden  rund  2  Millionen  Sack  Kaffee 
von  Santos  zu  je  einem  Drittel  an  große  Kaffee-Einfuhrhäuser  in 
Neuyork,  Havre  und  Hamburg  verschifft  und  von  diesen  mit  etwa  80<yo 
beliehen.  Die  Firmen  verpflichteten  sich  gleichzeitig,  den  Kaffee 
zunächst  bis  Ende  1907  nicht  zu  verkaufen,  ganz  gleichgültig, 
wie  Ernten  und  Preise  sich  gestalten  würden.  Das  war  der  Anfang 
der  eigentlichen  Kaffeevalorisation,  die  rasch  sehr  großen 
Umfang  annahm.  Denn  die  ersten  tastenden  Versuche,  den  Markt  zu 
stützen,  mißlangen  völlig  und  die  Preise  fielen  immer  weiter.  Ende 
1907  und  Anfang  1908  wurden  weitere  Anleihen  aufgenommen,  bis 
dahin  insgesamt  7  Millionen  Pfund,  der  Staat  Sao  Paulo  kaufte  auf 
den  Märkten  von  Santos,  Sao  Paulo,  Rio  de  Janeiro  und,  um  das  Zeit- 
geschäft unmittelbar  zu  beeinflussen,  auch  auf  den  Märkten  von 
Hamburg,  Havre  und  Neuyork  insgesamt  8,5  Millionen  Sack  Kaffee 
und  legte  sie  —  wiederum  gesperrt  —  nach  den  großen  Verbrauchs- 
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ländern.  Neben  den  genannten  drei  Plätzen  erhielten  noch  Antwerpen 
ein  größeres  Lager,  London,  Rotterdam,  Triest,  Marseille  und  Bremen 
kleinere.  Im  August  1908  beschränkte  ein  (Landes-)  Gesetz  die  Ausfuhr 
von  Kaffee  über  Sao  Paulo  für  1908/9  auf  höchstens  9  Millionen  Sack, 
für  1909/10  auf  9y2  Millionen  usw.,  alljährlich  um  Va  Million 
Sack  steigend.  Die  Ausfuhrabgabe  wurde  gleichzeitig  von  3  auf 
5  Francs  je  Sack  erhöht:  für  Mengen,  die  über  das  gesetzliche  Maß 
hinausgingen,  war  ein  weiterer  Zuschlag  von  20%  zu  zahlen.  Durch 
Verpachtung  einer  der  Hauptkaffeebahnen  verschaffte  man  sich  einen 
neuen  Vorschuß  von  2  Millionen  Pfund,  und  nach  einem  Regierungs- 
wechsel entschloß  sich  die  Bundesregierung  Ende  1908  für  eine 
neue  große  Anleihe  von  15  Millionen  Pfund  Sterling  die  Bürgschaft 
zu  übernehmen.  Mit  dieser,  auch  amtlich  „Sao  Paulo  Valori- 
sationsanleihe"  genannt,  sollte  die  Aufwertung  zu  Ende  ge- 
führt werden.  Inzwischen  war  die  Gesamtmenge  des  von  Sao  Paulo 
erworbenen  Kaffees  auf  rund  IO2/3 Millionen  Sack  gestiegen;  verkauft 
waren  davon  rund  3,6  Millionen,  so  daß  der  durch  den  Anleihevertrag 
eingesetzte  Valorisationsausschuß  schließlich  6,8,  der  Staat  0,2  Mil- 
lionen Sack  übernahm.  Ende  1910  war  der  Bestand  auf  6,2  Millionen 
Sack  gesunken,  1911  wurden  V/%  Millionen  verkauft  usw.  In  den 
Kaffeestaaten  selbst  baute  man  gleichzeitig  Lagerhäuser,  gründete 
VVarenkreditbanken  und  versuchte  es  auch,  den  Pflanzern  den  Anbau 
anderer  Bodenfrüchte  nahezulegen;  trotzdem  aber  wäre  die  Auf- 
wertung wahrscheinlich  gescheitert,  wenn  nicht  der  Weltkrieg  mit 
seinen  gewaltigen  Preissteigerungen  dem  Staat  Sao  Paulo  den  gün- 
stigen Verkauf  aller  Valorisationsbestände  ermöglicht  hätte.  Der 
Keim  zum  Mißerfolge  lag  vor  allem  in  den  bereits  beim  Anfang  des 
Versuchs  erwähnten  Neuanpflanzungen.  Diese  griffen  immer 
weiter  um  sich  und  ein  Bericht  des  bekannten  Kaffeefachmannes 
Nortz  von  Ende  1911  behauptet,  daß  damals  geradezu  eine  Sucht 
geherrscht  habe,  neue  Kaffeebäume  zu  pflanzen.  Eine  einzelne 
Fazenda  (Pflanzung)  im  Bezirk  von  Sorokabana  habe  neban  550000 
volltragenden  (d.  h.  über  5  Jahre  alten)  Bäumen  275000,  also  glatte 
50%,  Bäume  gehabt,  die  erst  zu  tragen,  begännen,  mithin  vor  etwa 
3 — 4  Jahren  gepflanzt  sein  müßten.  Ähnlich  sähe  es  im  ganzen  Ge- 
biet aus.  Unter  solchen  Umständen  ist  es  nicht  zu  verwundern,  daß, 
besonders  gegen  Kriegsende,  einzelne  Ernten  wieder  Erträge  lieferten, 
die  an  1906/7  beinahe  heranreichten  und  daß  im  Jahre  1920  eine 
Neuauflage  des  Auf  Wertungsversuches  geplant  wurde. 
Sao  Paulo  allerdings  sprach  sich  dagegen  aus,  wohl  unter  dem  Ein- 
druck der  Schwierigkeiten,  die  die  letzten  Jahre  vor  dem  Weltkrieg 
ihm   gebracht   hatten.    Trotzdem  begann  die  Bundesregierung   etwa 
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Mitte  1921  mit  neuen  Kaffeekäufen.  Wieviel  tatsächlich  gekauft 
wurde,  ist  nicht  bekannt  geworden,  ebenso  nicht,  welches  im  ein- 
zelnen die  Pläne  der  Bundesregierung  sind.  Etwa  im  März  1922 
hieß  es,  daß  man  ihren  Kaffeebesitz  auf  41/2  Millionen  Sack  schätze, 
ein  Jahr  später  wurde  er  noch  mit  etwa  21/2  Millionen  Sack  an- 
gegeben. Die  Mittel  waren  angeblich  in  der  Hauptsache  durch  innere 
Anleihen   aufgebracht   worden. 

Die  Kaffee  wel  ternten  haben  stets  verhältnismäßig  stark 
geschwankt.  Wie  sie  sich  im  Laufe  der,  Jahre  gestaltet  haben,  geht 
aus  der  folgenden,  zum  Teil  holländischen  Quellen  entstammenden 
Zusammenstellung  hervor : 


Tafel  1. 

Erntejahr 

in  1000 

Sack 

Erntejahr 

in  1000  Sack 

Rio  und 
Santos 

Welternte 

Rio  und 
Santos 

Welternt 

1888/89     . 

6,783 

11,042 

1903/04    . 

10,415 

15,992 

1889/90     . 

4,269 

8,424 

1904/05     . 

9,968 

14,446 

1890/91     . 

5,370 

9,266 

1905/06     . 

10,227 

14,792 

1891/92     . 

7,470 

12,038 

1906/07     . 

19,626 

23,786 

1892/93     . 

6,344 

11,278 

1907/08     . 

10,311 

14,862 

1893/94     . 

4,665 

9,397 

1908/09     . 

12,416 

16,915 

1894/95     . 

6,951 

11,769 

1909/10    . 

14,944 

19,125 

1895/96     . 

5,490 

10,395 

1910/11     . 

10,549 

14,785 

1896/97     . 

8,680 

13,915 

1911/12     . 

12,464 

17,636 

1897/98     . 

10,460 

16,015 

1912/13     . 

11,485 

16,514 

1898/99     . 

8,770 

13,725 

1913/14     . 

13,815 

19,611 

1899/00     . 

8,970 

13,805 

1914/15     . 

12,850 

17,865 

1900/01     . 

10,900 

15,070 

1915/16     . 

14,997 

20,761 

1901/02     . 

15,495 

19,790 

1916/17     . 

12,113 

16,692 

1902/03     .    . 

12,325 

16,665 

1917/18     . 

15,127 

18,847 

Die  Ziffern  sind,  wie  erwähnt,  in  Sack  zu  60  kg  wiedergegeben, 
in  metrischen  Tonnen  betrug  '  der  durchschnittliche  Jahresertrag 
in  den  letzten  10  Jahren  ungefähr  0,95  bis  1,20  Millionen  Tonnen. 
Seine  Verteilung  auf  die  wichtigsten  Länder  ergibt  sich  aus  den  fol- 
genden, dem  Jahrbuch  des  I.  L.  I.  entstammenden  Zusammenstel- 
lungen. 

Tafel  2. 
Anbaufläche  Jahresdurchschnitt 

1919-1921         1909—1913        1914—1918         1919-1921 
in  Mill.  ha  Mill.  dz 

?  11.56 


Insgesamt     .    . 

davon : 
Brasilien  etwa 
Kolumbien  .  . 
Niederl.  Indien 
Guatemala  .  . 
Haiti  .... 
Mexiko  .... 
Venezuela     .    . 


1,80 

0,05 

? 

0,06 

? 

0,06 
0,10 


7,95 
? 

0,20 
0,48 
0,29 
0,34 
0,52 


Äill.  dz 

Mill.  dz 

12,09 

9,66 

8,14 

5,91 

0,78 

1,02 

0,44 

0,38 

0,42 

0,34 

0,35 

? 

0,31 

0,34 

0,56 

0,33 
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3.  Erntejahr  und  Saatenstandsberichte. 

Von  einem  Saatenstand  im  üblichen  Sinne  kann  man  beim 
Kaffee  nicht  wohl  sprechen.  Denn  es  handelt  sich  um  eine  Dauer- 
pflanze, einen  Baum,  der  etwa  im  fünften  Jahr  reichlicher  zu  tragen 
beginnt,  dessen  ertragreichste  Zeit  dann  bis  zu  etwa  seinem  15.  Jahre 
dauert,  der  aber  auch  noch  bis  zu  zwanzig  Jahren  und  etwas  darüber, 
in  einzelnen  Ländern  sogar  bis  zum  50.,  gute  Erträge  liefert.  Ferner 
ist  ein  Land,  Brasilien,  für  den  Ausfall  der  Welternte  schlechthin 
ausschlaggebend  und  dieses  hat  landwirtschaftlich-statistisch  bisher 
nur  bescheidene  Ansätze  regelmäßiger  Berichterstattung  entwickeln 
können ;  sie  sind  bei  den  anderen  Kaffeestaaten  übrigens  nicht  höher. 
Beim  Kaffee  beherrscht  also  die  private  Berichterstattung  das  Feld 
so  völlig,  wie  kaum  bei  einer. anderen  organischen  Massenware  des 
Welthandels.  Sie  pflegt  sich,  was  den  „Felderstand"  (wenn  man 
so  sagen  darf)  anlangt,  mit  beiläufigen  Bemerkungen  zu  begnügen. 
Um  so  üppiger  wuchern  die  Ernteschätzungen,  die  sich  fast  zu  einem 
Unwesen  ausgewachsen  haben.  Das  wird  dadurch  begünstigt,  daß 
sich  die  Ernte  selbst  sehr  lange  ausdehnt,  und  daß  der  Zustand 
der  Bäume  kurz  vor  und  während  der  laufenden  Ernte  bereits  ge- 
wisse Rückschlüsse  auf  die  folgende,  7 — 10  Monate  später  be- 
ginnende gestattet.  Nun  zieht  sich  die  Blüte  bis  in  eine  Zeit  hinein, 
die  man  nach  unseren  Begriffen  als  Winter  bezeichnen  würde  und 
die  in  manchen  Kaffeestaaten  gelegentlich  leichte  Fröste  bringt.  Ein 
solcher  Frost  aber  schädigt,  wie  man  von  unserer  eigenen  Baumblüte 
weiß,  die  künftige  Ernte  schwer.  Das  gleiche  gilt  von  Dürre  oder 
starkem  Regen  zu  ungelegener  Zeit,  während  tierische  Schädlinge  in 
den  amerikanischen  Kaffeegebieten  keine  sonderlich  große  Rolle  zu 
spielen  scheinen.  Auch  ohne  diese  aber  gibt  es,  wie  man  sieht,  noch 
genügend  Einflüsse,  die  man  Ernteschätzungen  und  nachträglichen 
Abänderungen  zugrunde  legen  kann,  und  so  ist  es  nicht  zu  ver- 
wundern, daß  gerade  am  Kaffeemarkt  die  aus  solchen  herrührenden 
Überraschungen  recht  häufig  sind.  Die  Schätzungen  selbst  beziehen 
sich  entweder  auf  die  Welternten  oder,  und  das  ist  der  häufigere 
Fall,  nur  auf  die  brasilianischen  und  werden  in  diesem  Falle  gewöhn- 
lich nach  den  Haupthafenplätzen  geschieden:  man  versteht  also  unter 
der  Santosernte  die  von  Sao  Paulo,  unter  der  Rioernte  die  der  kleinen 
Kaffeegebiete  dieses  Staates  selbst  sowie  von  Minas  Geraes;  in 
neuerer  Zeit  wird  auch  gelegentlich  noch  Viktoria  erwähnt,  das  die 
früher  ebenfalls  über  Rio  ausgeführten  Ernten  von  Espirito  Santo 
und  eines  Teiles  von  Minas  verfrachtet.  Der  weiter  nördlich  gelegene 
Staat  Bahia  wird  ebenfalls  hie  und  da  noch  besonders  genannt,  hatte 
früher   aber   verhältnismäßig    größere  Bedeutung   als   heut.    In    der 
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Form  sind  diese  Schätzungen  den  an  anderer  Stelle  bereits  erwähnten 
Erntestatistiken  etwa  gleich;  die  Tafel  4  zeigt  beide  gemeinsam. 

Eine  besondere  Stelle  im  Kaffeebau  nimmt  Java  ein,  dessen 
Art  der  Kaffeekultur  zu  einem  der  bedeutendsten  Werke  der  Welt- 
literatur f)  den  Anlaß  gegeben  hat.  Der  Streit  um  die  Frage:  „Freie 
Arbeit  oder  Kultursystem"  hat  lange  nach  dem  Erscheinen  des  Buches 
weitergetobt  und  bis  jetzt  noch  sind  gewisse  Anbauvorschriften 
übriggeblieben.  Wie  die  für  Zuckerrohr  freigegebene  Fläche  gesetz- 
lich begrenzt  ist,  so  ist  festgesetzt,  daß  jede  Familie  650  Kaffeebäume 
halten  und  deren  Ernten  für  einen  bestimmten  Preis  an  die  Regie- 
rungsläger  abliefern  muß.  Der  Verkauf  erfolgt  dann  durch  die  Neder- 
landsche  Handelsmaatschappy  (Handelsgesellschaft)  auf  öffentlichen 
Versteigerungen  in  Batavia,  Rotterdam  und  Amsterdam;  derartiger 
„Regierungskaffee"  wird  im  Handel  sowie  in  der  Berichterstattung 
von  dem  daneben  gebauten  „Partikulierekaffee"  unterschieden.  Die 
javanischen  Ernten  werden  in  Pikuls  von  61,76  kg  geschätzt,  sind 
also  mit  den  Handelsschätzungen  für  andere  Länder  in  Sack  gut  ver- 
gleichbar. 

a)  Allgemeines. 

Der  statistische  Stoff,  auf  Grund  dessen  die  Kaffeemärkte  ar- 
beiten, ist  wohl  mager.  Jedoch  gibt  es  auch  hier  Aufstellungen  über 
Bestände,  Verschiffungen,  Verbrauch  usw.,  die  große  Beachtung 
finden  und  oft  von  den  Zeitungen  abgedruckt  werden.  Eine  der  wich- 
tigsten von  ihnen  ist  die  der  Firma  Duuring  &  Zoon  in  Rotter- 
dam, die  allmonatlich  erscheint  und  in  kürzeren  oder  längeren  Aus- 
zügen durch  die  gesamte  Presse  der  Welt  wandert.  Ein  etwas  aus- 
führlicherer Auszug  aus  ihr  sieht  wie  folgt  aus : 

(Tafel  3  siehe  Seite  194.) 
Die  Zusammenstellungen  über  Ein-  und  Ausfuhr  entstammen  in 
allen  Ländern  den  Anschreibungen  der  Zollämter,  sind  deshalb  recht 
zuverlässig  und  in  der  Form  denen  bei  den  anderen  Früchten  so 
ähnlich,  daß  es  nicht  notwendig  ist,  sie  im  einzelnen  hier  wieder- 
zugeben. Wohl  aber  muß  auf  einen  Punkt  hingewiesen  werden,  der 
beim  Kaffee  vielleicht  noch  größere  Wichtigkeit  hat,  als  bei  irgend- 
einer anderen  Frucht:  die  unsichtbaren  Bestände.  Nur  wenige 
Feldfrüchte  vertragen  langes  Lagern,  ohne  in  der  Beschaffenheit  zu 
leiden.  Es  gibt  aber  kaum  eine  zweite,  die,  wie  der  Kaffee,  innerhalb 
recht  weit  gespannter  Grenzen  beim  Lagern  sogar  noch  besser  würde. 
Damit  hängt  es   zusammen,  daß  vor  allem   geringere   Kaffeesorten 


t)   Multatuli:    Max    Havelaar    oder    Die    Kaffee-Versteigerungen    der 
Niederländischen    Handelsgesellschaft.     Amsterdam    18G0. 
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Tafel  3. 

(In  1000  Sack)  1918 
Europa.  Bestände  Ende  Dzbr.    528 

(davon:     Hamburg —  *) 

(                Niederlande     ....  —  *) 

(                England 338 

(                Havre 130 

Europa.    Ankünfte  im  Jahre  .    .  968 

(davon:    Hamburg —  *) 

(                Niederlande    ....  —  *) 

(                England 169 

(                Havre 588 

Ver.  St.     Bestände  Ende  Dzbr.  955 

Ankünfte  im  Jahr     .    .  405 

Schwimmend  nach  Europa  .    .  230 

,                 „     Ver.  Staaten  355 

Bestände  in  Rio 1034 

„    Santos 8168 

„           „   Bahia 94 


1919 

1920 

1921 

1922 

2237 

2068 

1747 

2254 

-*) 

38 

168 

117) 

349 

439 

381 

404) 

322 

322 

184 

666) 

1092 

760 

572 

494) 

8662 

5044 

7775 

8743 

-*) 

-*) 

1555 

898) 

1137 

1196 

2120 

2034) 

625 

503 

404 

897) 

4097 

1771 

1914 

2313) 

1591 

1601 

1668 

967 

794 

621 

1305 

968 

606 

520 

650 

585 

416 

841 

388 

418 

414 

521 

1825 

1463 

4581 

3180 

3077 

2271 

25 

34 

46 

22 

Sichtbare  Versorgung     ....     11364        9870        8765        9403        7980 

*)  Angaben  fehlen. 

sich  unter  Umständen  mehrere  Jahre  auf  den  Zollagern  und  den 
Lägein  des  Handels  befinden  können,  ehe  sie  dem  Verbrauch  zuge- 
führt werden.  Soweit  die  Zollager  in  Frage  kommen,  bedeutet  das  ja 
kein  Verschwinden,  mit  den  verzollten  Inlandslägern  aber  steht  es 
anders,  und  diese  durch  die  Zwischenstufe  des  Kaffeegroßrösters  oft 
noch  erweiterte  unsichtbare  Versorgung  verschleiert  das  wirkliche 
Bild  der  Gesamtversorgung  häufig  in  sehr  hohem  Maße.  Das  hat 
manchmal  großen  Einfluß  auf  den  Weltmarkt.  Auf  die  Statistiken  der 
Welternte  ist  an  dieser  Stelle  bereits  eingegangen  worden.  Hier  sei 
ihnen  eine  (einem  Wochenbericht  entnommene)  Zusammenstellung 
der  mehrfach  erwähnten  Newyorker  Firma  Nortz  (fpüher  Havre) 
nachgetragen,  die  gleichzeitig  eine  Reihe  anderer  Angaben  enthält, 
von  denen  die  Weltmärkte  sich  bei  ihrer  Beurteilung  der  Lage  beein- 
flussen lassen.  Zum  Begriff  der  „sichtbaren  Versorgung",  mit  dem 
Nortz  arbeitet,  ist  eine  'Erläuterung  nicht  notwendig;  es  sind  die 
öffentlichen  Läger.  Neben  seine  Angaben  über  die  Ernteergebnisse 
der  letzten  Jahre  stellt  Nortz  gleichzeitig  eine  Schätzung  der  nächsten, 
die  beide  bezeichnend  sind  insofern,  als  sie  zwar  die  brasilianische 
Erzeugung  nach  Gebieten  gliedern,  alle  übrigen  Kaffees  aber  unter 
der  Sammelbezeichnung  „milde"  zusammenfassen.  Der  Ausdruck 
stammt  wahrscheinlich  noch  aus  der  Zeit,  in  der  Brasil-Kaffee  haupt- 
sächlich im  Hinterland  von  Rio  gezogen  wurde;1  diese  Kaifeesorten 
aber  sind,  wie  erwähnt,  scharf  im  Geschmack  und  stehen  somit  zu 
den  übrigen  milderen  in  einem  gewissen  Gegensatz,  werden  nach  Be- 
richten aus  der  letzten  Zeit  im  übrigen  jetzt  wieder  zum  „Verschnei- 
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•den"  der  Santossorten  benutzt,  was  einzelne  europäische  Kaffee- 
börsen bereits  zu  Gegenmaßnahmen  veranlaßt  hat.  Der  Robusta- 
Kaffee  allerdings  ist  nicht  als  milde,  sondern  eher  als  strohig  zu  be- 
zeichnen, er  hat  jedoch  für  den  Weltmarkt  keine  übermäßig  große 
Bedeutung,  da  selten  mehr  als  S/4  bis  1  Million  Sack  geerntet  werden. 
Nortz  schließt  noch  eine  Verbrauchsschätzung  an,  die  hier  deshalb 
wiedergegeben  sein  mag,  weil  sie  die  ungeheure  Verschiebung  zwi- 
schen Europa  und  Amerika  zeigt,  die  als  Kriegsfolge,  was  Amerika 
anlangt,  zum  Teil  auch  als  Folge  der  „Trockenlegung"  des  Landes 
eingetreten  ist;  diese  hat  dort  den  Kaffeeverbrauch  außerordentlich 
stark  gesteigert.  Deutschland  verbrauchte  vor  dem  Krieg  etwa  3Vs 
bis  4  Millionen  Sack  jährlich,  kam  also  unmittelbar  nach  den  Ver- 
einigten Staaten,  an  dritter  Stelle  stand  Frankreich  mit  1%  bis  2, 
an  vierter  Österreich-Ungarn  mit  ungefähr  34  Million  Sack.  Das  kleine 
Holland  verbrauchte  etwa  ebensoviel. 

Tafel  4. 

Ernte  Ernte  Schätzung 

1921/22  1920/21  1922/23 

Rio 3,700.000  3,305,000  3,125,000 

Santos 8,200,000  10,511,000  7,375,000 

Viktoria 645,000  550,000  550,000 

Bahia 335,000  130,000  200,000 

Müde 7,120,000  5,787,000  6,125,000 

Zusammen:  Sack  20,000.000  20,383,000  17,500,000 

Bestand  am  1.  Juli    .      1921/22  1920/21  1919/20 

Brasilien 4.245,000  4,038,000  1,948,000 

Vereinigte  Staaten     .    1,369,000  2,096,000  2,285,000 

Europa 2,950,000  2.388.000  2,468,000 

Der  Verbrauch  stellte  sich  (in  Sack) : 

Ver.  Staaten  Europa  zusammen 

1921/22 9,550,0C0  10,600,000  20,150,000 

192021 9.696,000  8.766,000  18,462,000 

1919,20 9,647,000  8,852,000  18,499,000 

1918/19 9,074,000  6,894,000  15,968,000 

1913,14   .......      7,350,000  11,042.000  18,392,000 

Die  Kaffeemärkte  zeigen  viele  Ähnlichkeiten  mit  anderen  Waren- 
märkten. Nach  einer  Richtung  jedoch  unterscheiden  sie  sich  grund- 
sätzlich von  ihnen,  und  zwar  soweit  die  Lieferungsbedingungen  der 
Zeitmärkte  in  Frage  kommen.  Im  allgemeinen  kennen  die  Zeitmärkte 
nur  die  Lieferung  einer  bestimmten  Beschaffenheit  auf  einen  „Schluß" 
und  sehen  die  Lieferung  mehrerer  verschiedenen  als  Ausnahmsfall 
an.  Beim  Kaffee  ist  das  umgekehrte  der  Fall.  An  den  führenden 
europäischen  Kaffeezeitmärkten  wenigstens  (man  muß  hier  vom  Vor- 
kriegszustand ausgehen)  in  Hamburg,  Havre,  Antwerpen  und  Triest 
wurde   ganz   allgemein    „guter  Durchschnitt  Santos"   (good  average 
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San  los)  gehandelt,  wobei  auf  einen  Schluß  von  500  Sack  —  29250  kg 
Reingewicht  2/g  »fein",  3/e  »gut"  und  1/6  „regelmäßig"  geliefert  werden 
mußten.  Kleine  Abweichungen  und  Verschiedenheiten  abgerechnet, 
hiellen  sich  die  europäischen  Festlandsmärkte  an  diese  zuerst  wohl 
in  Havre  ausgebildete  Bestimmung.  Die  sonstigen  Bedingungen  waren 
denen  der  Zuckermärkte  am  ähnlichsten,  wie  die  Kaffee-  und  Zucker- 
börsen auch  häufig  vereinigt  waren.  Das  gilt  übrigens  über  das  euro- 
päische Festland  hinaus. 

b)  Hamburg. 

Bei  der  Bedeutung  Deutschlands  und  des  bis  tief  ins  zwanzigste 
Jahrhundert  hinein  zum  guten  Teil  über  Hamburg  versorgten  Öster- 
reich-Ungarn für  den  Kaffeeabsatz  ist  die  Entwicklung  Hamburgs 
zu  einem  der  führenden  Kaffeemärkte  der  Welt  nicht  verwunderlich. 
Der  Zeitmarkt  ist  jünger  als  der  von  Havre,  auf  den  später  einzugehen 
sein  wird,  er  war  aber  vor  dem  Krieg  diesem  an  Bedeutung  minde- 
stens ebenbürtig,  angesichts  des  hinter  Hamburg  stehenden  Ver- 
brauchsgebietes an  innerer  Kraft  wahrscheinlich  sogar  überlegen. 
Die  Bedingungen,  nach  denen  der  Hamburger  Zeithandel  sich  ab- 
spielte, sind  erst  zu  Kriegsbeginn  das  letztemal  durchgesehen  worden. 
Bisher  ist  diese  Ausgabe  letzter  Hand  nicht  in  Kraft  getreten,  wie 
überhaupt  der  Zeitmarkt  mit  all  seinen  Ausstrahlungen  zur  Zeit 
ruht,  ein  später  wieder  auflebender  Zeitmarkt  aber  wird  zweifellos 
von  ihr  ausgehen.  Deshalb  seien  ihre  wichtigeren  Bestimmungen 
hier  wiedergegeben. 

Die  Grundlage  des  Zeitvertrages  war  „guter  Durchschnitt  Santos", 
und  der  Preis  verstand  sich  in  Pfennigen  für  das  halbe  Kilogramm; 
notiert  wurde  in  halben  und  viertel  Pfennigen.  Ein  „Schluß"  war 
500  Sack,  und  jedes  solche  „Los"  durfte  aus  bis  zu  35  Posten  be- 
stehen; waren  es  über  30,  so  hatte  der  Käufer  allerdings  eine  Ver- 
gütung zu  beanspruchen.  Der  Kaffee  war  „gestürzt"  oder  „unge- 
stürzt" zu  liefern,  d.  h.  er  konnte  aus  den  Säcken  oder  sonstigen 
Behältnissen,  in  denen  er  ursprünglich  angekommen  war,  ausgeleert, 
auf  einen  Haufen  geschüttet,  durcheinandergemischt  und  dann  wieder 
in  sie  zurückgefüllt  worden  sein,  er  konnte  aber  auch  in  der  unbe- 
rührten Ursprungspackung  geliefert  werden.  Wie  jedes  Los  zu- 
sammengestellt sein  mußte,  wurde  bereits  erwähnt;  Hamburg  ließ 
üie,  Abweichung  zu,  daß  der  Anteil  „feiner"  Kaffees  bis  auf  1/6 
sinken,  der  Anteil  „regelmäßiger"  bis  auf  2/6  steigen  durfte.  Die 
Grundmuster  (Typen)  wurden  alljährlich  im  November  für  das  über- 
nächste Jahr  neu  festgesetzt,  jedoch  sollten,  soweit  irgend  möglich, 
die  bisherigen  festgehalten  werden.  Gleichzeitig  wurden  auch  die 
Preisunterschiede   zwischen   den    Grundmustern,   soweit   notwendig, 


Erntejahr  uad  Saatenstandsberichte.  197 

neu  festgestellt.  Bei  „regelmäßigen"  Kaffees  gab  es  ein  Mindest- 
grundmuster,  das  für  die  Lieferbarkeit  im  Zeitmarkt  maßgebend  war. 
Deon  auch  im  Kaffeezeitmarkt  ist  die  Erscheinung  bekannt,  die  sie 
alle  zeigen:  daß  sich  nämlich  auf  den  Lägern  der  Plätze,  die  Zeit- 
handel treiben,  Bestände  von  „Zeitware'"  ansammeln,  die  der  Ver- 
brauch nur  ungern  nimmt  und  die  infolgedessen  immer  wieder  zur 
Erfüllung  von  Zeitschlüssen  benutzt  werden.  Beim  Kaffee  ist  die 
Lage  insofern  etwas  anderes  als  bei  den  meisten  anderen  Waren, 
als  er,  wie  erwähnt,  durch  Lagern  besser  wird.  Und  so  ließ  sich  der 
Kaffeeverbraucher  häufiger  als  bei  den  meisten  anderen  Waren  im 
Zeitmarkt  gekaufte  Posten  andienen,  statt  den  Schluß  glatt  zu  stellen 
und  sich  die  Menge,  die  er  brauchte,  im  Markt  greifbarer  Ware  zu 
kaufen.  Er  suchte  sich  dann  aus  dem  Los  (auch  Filiere  genannt) 
diejenigen  Kaffeepöstchen  heraus,  die  für  ihn  verwendbar  waren, 
verkaufte  oder  röstete  sie  und  stellte  aus  den  Resten  des  Loses  mit 
anderen  Kaffees  ein  neues  zusammen,  das  dann  weiter  umlief.  Auf 
„guten  Durchschnitt  Santos"  waren  auch  Kaffees  anderer  Herkünfte 
gegen  ziemliche  hohe  Vergütung  lieferbar,  jedoch  blieben  auch  bei 
diesen  die  Santos-Grundmuster  maßgebend,  und  Minderwerte,  wie 
bei  Santos  selbst,  waren  nicht  gestattet.  Als  „fein"-Santos  durfte 
nur  gewaschener  Kaffee  geliefert  werden,  völlig  ausgeschlossen  waren 
afrikanische,   Robusta,   Bahia   und   Original  Haiti-Kaffees. 

Ein  Kurszettel  aus  der  letzten  Zeit  des  Friedens  sah  etwa 
wie  folgt  aus. 

Tafel  5. 
Kaffee  für  V«  Küo 

Mindestmenge 
500  Sack  =29250  kg 

Juli 

September  .... 
Dezember  .... 
März  1915    .... 

Mai 

Stimmung: 

Auch  für  den  Handel  mit  greifbarer  Ware  hatte  der  Verein 
der  am  Kaffeehandel  beteiligten  Firmen  Geschäftsbedingungen  fest- 
gesetzt, die  bis  in  die  Einzelheiten  gehen.  Der  Sack  hat  mindestens 
57V2  und  höchstens  65  kg  roh  zu  wiegen,  nur  Domingo-Kaffee 
darf  bis  Ql%  kg  Rohgewicht  je  Sack  haben.  Auch  die  Vergütung  der 
Verpackung  war  geregelt,  ebenso  die  Probenahme  und  die  Zeit  der 
Abnahme,  diese  auf  28  Tage  nach  dem  Abschluß.  Kaffee  vom  Lager 
ist  gestürzt  zu  liefern.  Die  übrigen  Einzelheiten  sind  nicht  von  all- 
gemeiner  Bedeutung   und   entsprechen   auch   in  der  Art  denen  bei 


Hamb 

urg,  .  . 

.  Juni  1914. 

10  Uhr 

2  l "h; 

. 

5.30  Uhr 

Brief         Geld 

Brief 

Geld 

Brief         Geld 

471/*        47 

47 

47 

47V4        463  , 

48            47 *U 

473u 

47\'2 

47s/*        47 l  .. 

48  ■  t        48»/A 

4Sl, 

4S1  , 

4S3/4        481/*" 

49l,4        497'4 

491  , 

49 

491/;        49 

493/4        49*  , 

49'  , 

491 ., 

49Va        491/« 

ruhig 

ruhig 

ruhig 
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anderen  Waren.  Abfallende  Ware  muß  mit  einem  Minderwert  bis  zu 
10  °/o  abgenommen,  bei  höherem  kann  die  Lieferung  abgelehnt  werden. 
Auch  im  Platzhandel  wurden  die  Preise  in  Pfennigen  je  1/2  kg 
gestellt,  gehandelt  wurde  meist  nach  Probe  oder  nach  Besicht. 
Gewaschene  Kaffees  werden  im  allgemeinen  höher  bewertet  als  un- 
gewaschene, die  Preisunterschiede  zwischen  den  einzelnen  Her- 
künften  schwanken,  und  die  Bevorzugung  alter  Ernten  ist  hier  noch 
merkbarer  als  bei  den  meisten  anderen  Früchten.  —  Das  Einfuhr- 
geschäft vollzieht  sich  heute  wie  früher  fast  ausschließlich  auf  der 
Grundlage  von  Cif angeboten,  hier  gelegentlich  „Kost-Fracht"  genannt; 
es  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung,  da  es  dem  bei  den  anderen 
Früchten  üblichen  ähnelt. 

In  den  Bestandsaufnahmen  der  großen  Kaffeeplätze  tritt 
oder  trat  fast  allgemein  ein  Posten  auf,  der  bei  den  anderen  Waren 
nicht  getrennt  gehalten  wird,  nämlich  die  auf  Zeitschlüsse  liefer- 
baren, bereits  begutachteten  Posten,  hier  „Zeitkaffees",  „Termin- 
kaffees" oder  „arbitrierte  Filieren"  genannt.  Eine  solche  Lager- 
aufnahme von  Hamburg  aus  Vorkriegszeiten  zeigt  die  folgende 
Tafel : 

Tafel  6. 

Lageraufnahrae  des  hiesigen  Kaffeevereins. 

1914  1913 

Vorrat  am  31.  Mai 1.866.475  1/.)  £0.902  Sack 

Einfuhr .  47.119 206.013     . 

Zusammen  1.913.594  2.146.915  Sack 

Ablieferungen .    .  77.872 252.481     , 

Vorrat  am  30.  Juni .    .  1.835.722  1.894.434  Sack 

Bestand  an  Terminkaffee   Ende  Mai     .    .             650.000  492.500  Sack 

Ende  Juni   .    .             666.000  512.000     „ 

Die  Ankünfte  im  hiesigen  Hafen  stellen  sich  im  Monat  Mai  von : 

1914  1913 

Santos 44.635  54.883  Sack 

Rio • 10.022  5.406     „ 

Bahia 7.642  1.065     „ 

Ostindien 405  1.535     „ 

Afrika 3.025  1.944     „ 

verschiedenen  Ländern 157.201 141.180     ., 

222.930  206.013  Sack 

Es  ist  der  Beachtung  wert,  daß  damals  mehr  nicht-brasilianische 
Kaffees  in  Hamburg  angekommen  waren  als  brasilianische;  der 
größte  Teil  der  Vorräte  allerdings  bestand  aus  brasilianischem 
Kaffee,   meist  dem  Valorisationsausschuß  gehörig. 

Auch  hier  sei  der  Versuch  gemacht,  den  jetzigen  Zustand  des 
Handels  mit  greifbarer  Ware  in  einer  Einstandsrechnung  darzu- 
stellen : 
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Die  Art  dieser  Rechnung  unterscheidet  sich  in  Einzelheiten  von 
den  früheren;  sie  ist  vor  allem  die  genaueste  und  gewährt  Einblick 
in  die  tatsächliche  Abwicklung  eines  solchen  Geschäftes.  (Ein  Ver- 
gleich der  vier  verschiedenen  Waren  beigegebenen  Einstands-  oder 
Einkaufsrechnung  wird  überhaupt  als  lehrreich  zu  empfehlen  sein.) 

Tafel  7. 

.....  14.  September  1922. 
....  sendet  per  D.  „Sarthe" 

von  London  nach  Hamburg  und  von  dort  durch  die  Sped 

per  Eildampfer  nach  Berlin; 
63  Bll.  Santos,   pa.  gewaschen  neue  Ernte 

Abi ,  Santos 

ä  60  kg  rein  =  3780  kg  rein  Abladegewicht 
ä  sh  85.  —  per  50  kg  cif  Hamburg  £  321.    6.  — 
8  0/o  Zinsen  auf  90  Tage  ,       6.   8.  — 

Wechselstempel  „     — .4.  — 

£  327. 18.  — 


N,  G.  &  G. 

G.  H-  1=24  Bll.  #  163 

„      2  =  11    „  #164 

„       3  =  11    „  #165 

„      4  =  17     ,  #166 


Kurse  v.  11489,35 
„  12000.— 
„  11489.35 
,  41500.— 
„  „  27669.- 
„  34887  — 
.,  36491.— 
.  33000.— 
„  38345.63 


£  62.  — .  — 

„  -.19.11  „  „ 

„  -.  10.  -  „  . 

„  —.15.—  ,.  .. 

,  50.  -.  -  „  „ 

„  50.-.-  „  „ 

„  63.    7.    8  „  „ 

7>  •       5.       1      .  „ 

sioo.-.-,     , 

Spesen  auf  4  Muster 
Zoll  a/  33  Ball.  Nr.  163/64  Jt  22425 
Statistische  Gebühr  a/33  Bll.  .    .    . 
Assek.  Nr.  3226  J(  1999100—  .    . 
„    3227    „      903800—  .    . 
Zoll  auf  5  Bll.  Nr.  165/66  Jt  286  p 
Statistische  Gebühr  a/28  Bll.  .    .    . 
Fracht  und  Hamburger  Spesen  .    . 

Berliner  Spesen  a/28  Bll 

a/33   >„       .... 

Zoll  auf  5  Bll-  einschl.  Arbeitslohn 

,       „     2    „     Jt  286-  per  Pfd. 

Fracht  und  Hamburger  Spesen  .    . 

Rollgeld  auf  33  Bll.     Br.  1877       kg 

y>  »        °     »  n         213  /.2     „ 

Assek.  Nr.  3248  .//  264900.—    .    . 

Zoll  auf  10  Bll.  Nr.  165 

„     13    ,       „     166  ^351—  p 

Lagergeld  usw.  a/23  Bll.  Nr.  165/66 

Packhofspesen 

Rollgeld  auf  23  Bll.     Br.  1258  kg  .    . 
2     „        „      105    „   .    . 

Berliner  Spesen 

|  12092590 

(+10°/0    1209259 


Pfd 


2°/0  Umsatzsteuer  a/ 


13301849 


Pfd 


Jt 

712339.30 

11950.— 

5744.65 

31816.80 

1386981.— 

1748737.— 

2318670.— 

8387.50 

3844020.— 

220.50 

838194.75 

220.— 

7002.40 

428^.10 

121110  — 

171.- 

36631.60 

207.— 

395.— 

352.— 

59554.— 

2692.60 

3040.- 

480.— 

964.20 

410832.— 

534816.— 

13.50 

140.— 

2240.— 

320  — 

n 

65.— 

a 

266038.— 

Jt 

12538627.90 

200 Kaffee. 

Abladegewicht  3780  kg  = 8760  Pfund  rein 

Tatsächliches  7107  Pfund  roh  .... 

63        „      Verpackung  7044        , 

Mindergewicht     516  Pfund 

Einstandspreis  f.  d.  Pfund  Rohkaffee  M  1754.49 

Röstlohn •    y,         4. — 

Jf  1758.49 
Einbrand  18°/0:  Einstandspreis   f.   d. 

Pfund  gebrannten  Kaffee  .    .    .    .  Jt  2144.50 

c)  Le  Ha  vre. 

Auf  die  große  Bedeutung,  die  Havre  vor  dem  Krieg  für  den 
Kaffeehandel  hatte,  ist  bereits  an  anderer  Stelle  hingewiesen  worden. 
Die  Bedingungen  des  Handels  in  Havre  entsprachen  etwa  den  ham- 
burgischen, der  Handel  in  greifbarer  Ware  vollzog  sich  auch  dort 
hauptsächlich  nach  Probe  oder  auf  Besicht.  Die  Bedeutung  des 
Platzes  lag  in  dem  ebenfalls  bereits  erwähnten  großen  Lager, 
das  meist  trotz  des  wesentlich  kleineren  Hinterlandes  mehr  Kaffee 
enthielt  als  das  in  Hamburg.  So  befanden  sich  z.  B.  Ende  1912 
in  Hamburg  knapp  134,  in  Le  Havre  über  2  Millionen  Sack.  Das 
hängt  oder  hing  wenigstens  vor  dem  Kriege  mit  den  außerordent- 
lich billigen  Lombarddarlehen  zusammen,  die  die  Bank  von  Frank- 
reich gewährte.  Diese  ließen  die  Lagerung  im  Freihafen  von 
Le  Havre  vorteilhafter  erscheinen  als  irgendwo  anders,  und  so  lief 
mancher  Posten  über  die  Havreser  Lager,  der  schließlich  in  einem 
ganz  anderen  Lande  verbraucht  und  dorthin  noch  nicht  einmal  von 
französischen  Vermittlerfirmen  verkauft  wurde.  Übrigens  saßen 
gerade  in  Le  Havre  eine  Reihe  sehr  bedeutender  Kaffeemakler,  die 
nicht  Franzosen  waren.  —  Nach  dem  Krieg  hat  Havre  zwar  den 
Zeithandel  wieder  aufgenommen,  ist  aber  ganz  bedeutungslos  ge- 
worden. Die  Kaffeeinfuhr  ist  genehmigungspflichtig,  und  das  hat 
über  den  Platzhandel  auch  das  Zeitgeschäft  veröden  lassen;  ein 
großer  Teil  der  Vermittlerfirmen  ist  abgewandert,  meist  nach 
Neuyork. 

d)  London. 

Der  Londoner  Markt  steht  bei  Kaffee,  wohl  als  der  einzigen 
Ware  des  Welthandels,  nicht  in  der  vordersten  Reihe.  Das  wird 
zum  Teil  damit  zu  erklären  sein,  daß  Großbritannien,  der  größte 
Teeverbraucher  der  Welt  (neben  den  Teeländern  selbst),  nur  einen 
sehr  bescheidenen,  in  der  letzten  Zeit  allerdings  stärker  anstei- 
genden Kaffeeverbrauch  hat,  und  daß  das  britische  Weltreich  keine 
großen  Kaffee-Erzeugungsgebiete  umfaßt.  Auch  im  Zwischenhandel 
spielt  London  bei  Kaffee  nicht  die  Rolle  wie  bei  den  meisten  anderen 
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Waren.  Immerhin  ist  seine  Bedeutung  grüßer  als  die  der  noch  nicht 
genannten  europäischen  Märkte.  Zum  Markt  greifbarer  Ware 
ist  kaum  etwas  Besonderes  zu  bemerken,  es  wäre  denn,  daß 
London  hauptsächlich  die  nicht-brasilianischen  Herkünite,  und  zwar 
fast  ausschließlich  „blaue",  d.  h.  gewaschene,  Ware  handelt.  Es 
gibt  aber  auch  große  brasilianische  Pflanzungsgesellschaften,  deren 
Vertreter  in  London  ansässig  sind  und  die  infolgedessen  über  Lon- 
don arbeiten. 

Im  Zeitmarkt  zeigt  London  bemerkenswerte  Unterschiede 
gegenüber  allen  bisher  genannten  Märkten.  Auch  hier  ist  brasiliani- 
scher, und  zwar  Santoskaffee,  die  Geschäftsgrundlage,  jedoch  nach 
einem  einzigen  Grundmuster,  nämlich  „good  Santos  typ  5",  mit 
Zuschlägen  für  „extra  prima  typ  1"  bis  zu  9  s  je  cwt.  und  Ab- 
schlägen bis  zu  3  s  je  cwt.  für  „low  regulär  typ  7".  Geringere 
Beschaffenheiten  sind  nicht  lieferbar.  Ein  „Schluß"  ist  nur  halb 
so  groß  wie  an  den  meisten  anderen  europäischen  Märkten,  näm- 
lich 250  Sack. 

ej   Rotterdam  und  Amsterdam. 

Die  holländischen  Plätze  nehmen  eine  besondere  Stellung  unter 
den  Weltkaffeemärkten  ein.  Zum  Teil  ist  das  die  Folge  des  bereits 
geschilderten  Anbaus  von  „Regierungskaffee"  in  Java  und  des  daraus 
erwachsenen  Versteigerungswesens.  Die  in  Holl.  Ostindien  (Insu- 
linde)  den  Regierungslagern  zugeführten  Kaffees  werden  zum  Teil 
in  Ostindien  selbst,  nämlich  in  Batavia,  versteigert,  zum  anderen 
Teil  in  Rotterdam  und  Amsterdam.  Das  geschieht  in  Losen  von 
250  Sack,  bei  denen  die  Säcke  mit  je  einem  holl.  Picul,  die 
auch  ziemlich  häufig  vorkommenden  Kisten  mit  je  etwa  75  kg  an- 
zunehmen sind.  Diese  Versteigerungen  finden  nach  sog.  „Beschrei- 
bung" statt,  d.  h.  also,  in  den  Versteigerungslisten  wird,  etwa  wie 
bei  Wolle,  angegeben,  wo  der  Kaffee  herstammt,  wie  er  aufbereitet 
ist  (W.  I.  B.  =  Westindische,  d.  h.  nasse,  G.  B.  gewöhnliche,  d.  h. 
trockene  Aufbereitung)  und  wie  hoch  er  geschätzt  wird.  Der  Be- 
richt über  eine  solche  Versteigerung  sieht  dann  folgendermaßen  aus : 
(Tafel  8  siehe  Seite  202.) 

Es  ist  zu  ihm  vielleicht  noch  zu  bemerken,  daß  die  in  der 
letzten  Zeile  genannten  „ordinäre  et  triage"  Kaffees  abfallende 
Beschaffenheiten,  die  „triage"  gebrochene,  mit  den  Reinigungs- 
maschinen ausgelesene  Bohnen  sind. 

Auch  Rotterdam  und  Amsterdam  betreiben  Kaffee-Zeithandel; 
ihre  Bedeutung  ist  der  früheren  von  Hamburg  und  Havre  nicht  zu 
vergleichen,    sie    hat   auch   nach    dem    Krieg    nicht   wesentlich    zu- 

Norden-Hirschstein,  Weltbandelflwaren.  1* 
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Kaffee. 


Tafel  8. 

Rotterdam,  1.  September 

Die  heutige  durch  die  Niederländische  Handelsgesellschaft  abgehaltene 
Versteigerung  von  17  092  Ballen  Java-,  660  Ballen  Padang-  und  589  Kisten 
Padang-Kaffee  ist  wie  folgt  verlaufen: 

Anzahl  Beschreibung  Schätzung  Abiaul 

Cent  Cent 

181  Kisten     Padang  W.-J.-B 53      ä  57  54      ä  543/4 

408       , 

u.  600  Ballen         „         gelb 42      ä  45  35       ä  39l/4 

253       ,.         Preanger  W.-J.-B 60      ä  —  6IV2  ä  62 

978       „         Java  W.-J.-B 33       ä  41  418/4  ä  44 

642       ,  „      Tagal 46      ä  —  473/4  ä  48 

500       „  „      Bezoeki 371/«  *  —  393/4  ä  40',4 

1257       ,.  „      Blass 33      ä  36  331/«  ä  38 

944       ,  .      Panaroekan 361/*  ä  —  351/*  ä  351/« 

7380       ..  „      Malang MVs  ä  —  33s/4  ä  341/« 

300       „  ,.      Tenger 35      ä  —  34Vt  ä  — 

1615       „  „      Probohngo 36      ä  -  35x/4  ä  353/4 

2581       „  „      Liberia 22       ä  34  31      ä  331/* 

642       ,,      .      ,      Ordinäre  et  Triage.     ...  17       ä  24  15      ä  181/« 

589  Kisten  und  17  752  Ballen. 

Die  nächste  Versteigerung  findet  am  17.  November in  Amster- 
dam statt. 

genominen.  Amsterdam  benutzt  einen  Santosvertrag.  dessen 
Grundlage  500  Ballon  nach  Grundmuster  „good"  sind;  andere 
amerikanische  Sorten  dürfen  geliefert  werden,  wenn  sie  nicht  unter 
Grundmuster  „superior  Santos"  bleiben.  —  Rotterdam  hat  neben 
einem  Java-Santos-Kontrakt,  bei  dem  nach  Käufers  Wahl  entweder 
ausschließlich  Java-Kaffee  oder  Java  und  Santos,  dieser  nach  der 
in  Hamburg  üblichen  Zusammenstellung,  geliefert  werden  können, 
noch  einen  Vertrag  nur  für  Java-Kaffee.  „Schluß"  hierfür  500  Sack. 
Notiert  wird  ganz  allgemein  in  holl.   Cents  je  1/2  kg. 

f)  Neuyork. 

Neuyork  hat  für  den  Kaffeehandel  seit  langen  Jahren  große 
Bedeutung,  und  diese  ist  in  der  letzten  Zeit  noch  gestiegen. 
Verbrauchen  doch  die  Vereinigten  Staaten  die  Hälfte  der  Weit- 
em te  oder  mehr.  Der  Markt  weicht  nach  vielen  Richtungen  von 
den  europäischen  ab.  Hervorzuheben  wäre  zunächst  eine  Überein- 
stimmung mit  London,  die  nämlich,  daß  der  „Schluß"  auch  in 
Neuyork  250  Sack  beträgt.  Lieferbar  sind  „nord-,  süd-  oder  mittel- 
amerikanische, westindische  oder  ostindische  Kaffees,  ;«,ußer  Ro- 
busta  oder  Kaffee  neuer  oder  unbekannter  Herkunft",  die  Liefe- 
rung hat,  wie  fast  stets  bei  den  amerikanischen  Märkten,  aus  zu- 
gelassenen Warenhäusern  zu  erfolgen,  und  zwar  zwischen  fünf  und 
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sieben  Tagen  nach  der  Mitteilung  des  Verkäufers  an  den  Räufer 
innerhalb  des  Lieferungsmonats.  Der  Kaffee  darf  zwischen  den 
Graden  1  und  5  sein,  jedoch  ist  vorausgesetzt,  daß  die  Durch- 
schnittsbeschaffenheit der  laufenden  brasilianischen  Ernte  nicht  über 
Nr.  3  ist.  „Basis"  ist  Nr.  7,  die  Ab-  und  Zuschläge  für  die 
anderen  Grade  ergeben  sich  aus  der  folgenden,  amtlichen  Quellen 
entstammenden   Zusammenstellung. 

Tafel  9. 


Grade 

Brasüianis 
außer 

eher  Kaffee 
Santos 

Santoskaffee 

andere 

Herkünfte 

Nr.  1 

180  Punkte  Zuschlag 

260  Punkte  Zuschlag 

300  Punkte 

Zuschlag 

.     2 

150       „ 

230 

u 

n 

250 

r. 

.     3 

120        , 

.. 

200 

, 

n 

200       „ 

„ 

.     4 

90        „ 

150 

r. 

150 

n 

_     5 

60 

100 

100 

_ 

.     6 

30 

. 

50 

3 

50 

_ 

.,     7 

Basis 

Basis 

Basis 

.     8 

50 

Abschlag 

50 

Abschlag 

50 

Abschlag 

Notiert  wird  in  Cents  und  \  100  Cents  („Punkten")  je  Ib.  Es  ist 
stets  nur  Kaffee  einer  Herkunft  lieferbar,  die  Grade  bleiben  ein  Jahr 
in  Kraft.  Das  Schiedsgericht  besteht  übrigens  auch  hier  nur  aus 
je  einem  vom  Käufer  und  Verkäufer  bezeichneten  Schiedsrichter. 
(Die  in  vielen  deutschen  Hand-  und  Lehrbüchern  zu  findende  Be- 
hauptimg, daß  die  Grundlage  des  Neuyorker  Kaffeehandels  Rio  Nr.  7 
sei,  ist  falsch  und  trifft  mindestens  heute  nicht  mehr  zu.  Eine  Be- 
zeichnung der  Herkunft  ist  bei  den  Graden  nicht  vorgesehen,  sie 
käme,  wie  sich  aus  der  oben  abgedruckten  Zusammenstellung  ergibt, 
lediglich  bei  den  Ablief erungen,  d.  h.  für  die  Preisunterschiede  in 
Frage.  Wahrscheinlich  ist  die  Meinung  daraus  entstanden,  daß  die 
Rio-Kaffees,  deren  strenger  Geschmack  dem  Amerikaner  besonders 
zuzusagen  scheint,  früher  in  Neuyork  bevorzugt  wurden.)  Ein 
Tagesbericht  vorn  Neuyorker  Kaffeemarkt  sieht  etwas  anders  aus, 
als  man  den  wenigen  Ziffern  nach  annehmen  möchte,  die  die  nach 
Europa  kommenden  Kabel  geben.  Stark  gekürzt  hat  er  etwa  die 
folgende  Form : 

Tafel  10. 

Neuyork,  den  .  . .  April 

Der  Kaffeezeitmarkt  war  infolge  der  Ungewißheit  über  die  Lage 
in  Brasilien  zunächst  schwankend  und  erregt.  Das  Absinken  der  Kost- 
frachtangebote und  die  Rückgänge  an  den  Zeitmärkten  von  Santos  und  Rio 
gaben  zu  Zweifeln  darüber  Anlaß,  ob  es  der  brasilianischen  Regierung  mög- 
lich sein  würde,  den  Markt  weiter  zu  stützen.  Zu  Beginn  zeigte  sich  größerer 
Verkaufsandrang  für  die  Monate  neuer  Ernte,  was  zu  Rückgängen  von  2  bi9 
6  Punkten  führte.  Juli  ging  mit  9,56  um,  September  mit  9,35  ä  9,34.  Beim 
„call"  wurden  etwa  1000  Sack  für  Mai  zu  9,80  ä  <!,83  verkauft,  unmittelbar 
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danach  aber  erzielte  ein  Los  für  diesen  Monat  9,78,  Dezember  gleichzeitig 
9,25  cents. 

Zu  Beginn  der  zweiten  Börsenstunde  befestigte  sich  der  Markt  merk- 
lich auf  Käufe  aus  Kreisen,  die  bei  der  letzten  Steigerung  Gewinne  mit- 
genommen haben  sollen  und  die  jetzt,  wo  ihnen  die  Preise  dazu  genügend 
gesunken  scheinen,  auf  lange  Sicht  neu  mit  Käufen  vorgehen.  Diese  Käufe 
schienen  in  erster  Reihe  für  September  und  Dezember  zu  erfolgen,  deren 
Preise  um  Mittag  17  und  12  Punkte  angezogen  hatten,  bei  Umsätzen  .von 
rund  33  000  Sack  für  diese  Monate  während  der  Aufwärtsbewegung.  Für 
Juli  gingen  zwischen  dem  Call  und  Mittag  etwa  10000  Sack  zu  9,59  bis 
9,72  Cents  um,  auch  für  März  erfolgten  mäßige  Käufe  zu  9,27 — 9,37  während 
dieser  Zeit.  Etwa  6000  Sack  Maikaffee  wurden  mit  20  Punkten  Abschlag 
auf  Juli  geschoben,  kleinere  Posten  von  Juli  auf  den  März  nächsten  Jahres 
mit  32  Punkten  Abschlag.  Während  des  Vormittags  gab  das  Gerücht  dem 
Markt  eine  gute  Stütze,  ein  großes  Einfuhrbaus  habe  ein  Kabel  des  Inhaltes 
vorliegen,  daß  die  brasilianische  Regierung  Zusicherungen  über  weitere 
Stützung  des  Marktes  durch  sie  gegeben  habe;  das  wog  die  Wirkung  der 
niedrigeren,  angeblich  vorliegenden  Kostfrachtangebote  auf.  Ein  Kabel, 
das  einem  anderen  großen  Einfuhrhause  vorlag,  betonte,  die  Schwäche  zeige 
sich  hauptsächlich  an  den  Zeitmärkten,  während  die  Warenbesitzer  keine 
Neigung  zeigten,  nachzugeben.  Die  gleiche  Meldung  schrieb  den  Rückgang 
in  Brasilien  politischen  Verwicklungen  zu,  erklärte  aber,  der  Umsturzversuch 
im  Staate  Maranhao  sei  vorüber  .  .  .  Die  Preise  an  den  brasilianischen 
Märkten  greifbarer  Ware  seien  dem  gleichen  Kabel  nach  rein  nominell,  da 
die  Verkäufer  sich  vom  Markt  zurückgezogen  hätten. 

Nachmittags  war  das  Geschäft  an  der  Börse  lebhaft  und  der  Markt  blieb 
fest  bis  kurz  vor  Schluß.  Auf  größeres  Angebot  gaben  die  Kurse  etwas  nach, 
schließen  jedoch  noch  immer  7—13  Punkte  höher.  Die  Hauptabgeber  waren 
zwei  große  Handelshäuser,  der  Hauptkäufer  eine  VermitHungsfirma.  Um- 
sätze etwa  95000  Sack. 


Au  tan  j 


Mai  .  . 
Juni  .  . 
Juli  .  . 
August  . 
September 
Oktober  . 
November 
Dezember 
Januar  . 
Februar  . 
März   .     . 


9,56 
9,34 


9,81 
9,58 
9,35 


höchst  niedrigste 
9,83        9,78 


9,23        9,25 


9,75 
9.55 

9,41 


9,56 
9,34 

9,25 


9,23        9,24        9,38        9,22 


G-. 
9,93 

,)9,82 

9,72 
')9,60 

9,48 
M9.45 
M9,41 

9,37 
M9,36 
M9,35 

9,34 


heat-e 


Ablieferungen  von  Brasilkaffee 

Woche  endend  Neu- 

29.  April  york 

Montag 11,702 

Dienstag      ....  12,356 

Mittwoch    ....  11.818 

Donnerstag      .     .     .  10,856 


in  den  Lagerhäusern  von 

Jeu"  Boston 

Orleans 

11,302  18,900 

11,684  — 

11,585 
4,994 


Schluß 
B. 

9,95 
9.74 
9,49 

9,38 

9,36 


gestern 
G. 

9,80 
9,70 
9,59 
9,49 
9,38 
9,35 
9,32 
9,29 
9,28 
9,28 
9,27 


Zusammen 

41,904 
24,040 
23,403 
15,850 
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Schwimmend  von 

Santos  Rio  Viktoria  Bahia 

Zusammen ....  535,100  48,100  32,300 

Vorjahr  .....  456,200  52,100  13,000 

Am  Markt  greifbarer  Ware  spiegelten  sich  die  erregten,  unregel- 
mäßigen Brasilmärkte  in  den  festen  Kostfrachtangeboten  wieder,  die  hier 
gemacht  wurden.  Kaffee  zur  baldigen  Abladung  war  beträchtlich  niedriger, 
für  Juli/Septemberabladung  etwas  höher  als  am  Tage  vorher.  Für  Santos 
Grad  3 — 4  zur  prompten  Abladung  wurde  ein  Gebot  von  13ty2  Cents  an- 
genommen, Santos  3 — 5  erzielte  etwa  das  gleiche.  Bourbon  3  zur  baldigen 
Abladung  wurde  fest  mit  14  Cents  angeboten,  4 — 5  zu  13,70  Cents,  flach- 
bohniger  Bourbon  3—4  zu  13,70—14,00  Cents,  3—5  zu  13,50—13,80  Cents, 
Bourbon  4  zur  späteren  Abladung  stellte  sich  auf  13,15  cents.  Greifbare 
Santoskaffees  lagen  ruhig,  aber  sehr  unregelmäßig,  Santos  4  zu  143/3  bis 
143/4,  Bio  7  bis  zu  IOV2  Cents  herunter  erhältlich. 

Brasilkaffees  (Rechnungspreis). 


Nr. 


Rio 

12      ä  12l/4 
12      ä  121/* 


4 ll9/8  ä  12 

5 U3/8  ä  ll6/8 

6 UV8  ä  ll3/s 

7 101/.  ä  105/8 

7— 8  Viktoria.  103/s  a  101/». 


Santos 

15  ä  151/« 

i48/4  ä  iö1/; 

143/8  ä  148/4 

14  ä  141/» 

13x/2  ä  13s/t 

12l/4  ä  13 


Milde  Grade: 
(Rechnungspreise   der   Einfuluhäuser) *) 


Marakaibo. 

Merida 141/2  ä  15 

„       gewaschen  .     .  15      ä  168/4 

Laguayra. 
Caracas 13l/2  ä  14 

Kolumbische. 
Medellin : 

Excelso 18\'9  ä  188/4 

Consumo 15     ä  lö1^ 

Mexikanische. 

Coatepec 14l/4äl48/4 

„         gewaschen     .  15V2  ä  18 

Mittelamerikanische. 
Guatemala : 

Common 12     ä  13Va 

Fair  to  good  ....  151/«  ä  161/« 

Prime  to  choice      .     .  17      ä  171/» 

„       ungewaschen  13l/a  ä  14 
*)  Stark  gekürzt. 


Hay  ti. 
Gewaschen  .... 
Handausgesucht  .  . 
Maschinengereinigt 


141/.*  ä  16l/a 
14  ä  141/» 
12     ä  121/« 


Groß 
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Mokka. 
Klein 23     ä   - 

Liberia. 

Straits 10     ä  12 

Pamaniken 13      ä  15 

Surinam 101/»  ä  13 

Ostindische. 
Padang: 

Inlands 25     ä  27 

Fancy    .     .     .     .     .     .28     ä32 

Java 24     ä  25 


Der  Neuyorker  Kaffeemarkt  kennt  mithin  auch  die  Einrichtung 
des  „Call",  die  aus  anderem  Anlaß  bereits  geschildert  wurde  und 
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die  eine  besondere  Bedeutung  au  den  Londoner  Metallmärkten  hat. 
Die  sonstigen  Einrichtungen,  also  Einschuß  usw.,  entsprechen  denen 
der  anderen  amerikanischen  Märkte.  Der  Mindesteinschnß  bei  Kaffee 
beträgt  250  $,  wie  bei  Zucker. 

An  den  Märkten  für  greifbare  Ware  werden  ebenfalls  brasilia- 
nische Kaffees  nach  Graden  gehandelt,  daneben  aber  ,, milde",  also 
Nicht-Brasilianer  aller  möglichen  Herkunft,  diese  wohl  in  der  Haupt- 
sache nach  Muster.  Beiläufig  sei  erwähnt,  daß  an  dem  hier  als  Bei- 
spiel gewühlten  Tage,  an  dem  Santos  Nr.  2  15  bis  151/2  Cents 
notierte,  gute  gewaschene  amerikanische  Kaffees  mit  151/2  bi* 
17  Cents,  ostindischer  Liberia-Kaffee  mit  10  bis  12  Cents,  kleiner 
Mokka  aber  mit  23  Cents  je  Pfund  engl,  bezahlt  wurden. 
g)  Andere  Märkte. 

Die  hier  nicht  erwähnten  europäischen  Märkte  bedürfen  keiner 
besonderen  Besprechung,  da  sie  Eigenarten  nicht  aufweisen,  meist 
auch  kein  Eigenleben.  Höchstens  Antwerpen  kann  man  noch 
ein  solches  zuschreiben.  Steigende  Bedeutung  gewinnen  aber  seit 
der  ersten  Kaffeeaufwertung  die 

Märkte  Brasiliens 

selbst,  «also  vor  allem  Santos.  Die  Notierungen  dieser  Märkte 
kommen  nur  in  kurzen  Kabeln  nach  Europa,  und  zwar  enthalten 
diese  gewöhnlich  neben  der  Kaffeenotiz  selbst  noch  den  brasiliani- 
schen Wechselkurs,  die  Ankünfte  und  Bestände.  Eine  solche  Kabel- 
meldung zeigt  dann  folgende  Form: 

Tafel  11. 


Rio  de  Janeiro,  den  . 


Kaffee  N.  7  N.  Y.  Standard |      17  $  900 

12  000 

1  669  000 

1000 

11000 


Ankünfte 

Bestände 

Abladungen  nach  den  U.  S. 
Abladungen  nach  Europa 


Santos,  den 


Kaffee  N.  4  Standard 


23  S  500 


Kaffee  N.  7  Standard  . !  21  $  500 

Ankünfte -  28  000 

Ankünfte  an  den  Binnenplätzen  des  Staates  .  29  000 

Bestände |  22  98  000 

Die  Notizen  selbst  verstehen  sich  in  Beis  Papier  bzw.,  wenn 
ein  Dollarzeichen  in  der  Notiz  steht,  in  Milreis  je  10  kg;  im  Binnen- 
handel greifbarer  Ware  wird  auch  die  Arroba  benutzt,  ein  zum  Messen 
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des  Kaffees  benutztes  Hohlmaß,  das  gewohnheitsmäßig  mit  14,7  kg 
angenommen  wird.  Brasilien  handelt  auf  Grund  der  Neuyorker  Typen, 
und  es  sind  auch  dort  Rio  Nr.  7  und  Santos  Nr.  4  die  wichtigsten 
Sorten. 

Tatsächliche  Ware  wird  dem  Handel  der  Bedarfsgebiete  im  all- 
gemeinen nicht  in  Reis  je  10  kg,  sondern  entweder  in  Schilling  je 
cwt.  oder  in  einer  anderen  europäischen  Währung,  Francs,  Florin 
(vor  dem  Krieg  auch  sehr  häufig  Mark)  je  50  kg  cif  angeboten.  Her- 
vorzuheben wäre  noch,  daß  an  den  brasilianischen  Märkten  ein 
..Schluß"  besonders  groß  ist,  nämlich  1000  Sack. 
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Blatt  weis  er 

nach  Stichworten  und  Namen  geordnet. 


A. 

Acke  rbaumini  sterium 

—  ungarisches  19. 

—  in  Washington  20,   29,    101,   108, 
Afrika  51,  113,  s.  auch  Südafrika. 
Ägypten  45,   95,   100,   106,  113. 
Alexandrien  126. 

Algerien  49,  51. 

Amsterdam  4,  201. 

Amtliche  Berichterstattung  19. 

Anbauflächen    11,    27,    31,    97,    106, 

191. 
Angebot,  Weltgetreide-  39. 
Ankünfte  10,  40,   107,  194. 
Antwerpen  87,  146,  206. 
Arabien  184. 
Arbitrage  3,  37,  62,  121. 
Argentinien   5,    10,    36,    47,    51.    88, 

128,  s.  a.  Südamerika. 
Armour  &  Co.  38. 
Aufbereitung    185. 
Auktion  136. 
Ausfuhr  6,  14,  40,   174. 
Aussaat  7.  9. 
Australien   5,    12,   36,    49,    128,   132, 

137,  139. 
Auswinterung  8,  23.  35. 

B. 

bags  53. 
Ballen  96,  133. 
Baltic  Exchange  57. 
Baumwolle  90  ff. 

—  Verarbeitimg  98. 

—  Wurm  101. 

Bedarf  an  Getreide  39.  4ti. 

Beerbohm  20. 

Belgien  14,  206. 

Berlin  73,  141. 

Besatz  53,  80. 

Bestände  34.  43,  46,   104.   108.  168, 

170,  193,  198. 
Bohnen  7. 
Bombay  126. 
Börsengesetz  73,  77. 
Börsenspiel   37,   126,    175. 
Boston  143. 
Bradford  135,  145. 
Bradstreets  44. 
Braila  86. 


Brasilien  91,  95,  108,  113,  122.  128, 

159,  184,  206. 
Braugerste  53. 
Bremen  112,  122, 
Breslau  143. 
Britisch  -  Australische     Wollverkaufs- 

vereinigung  137. 
Broomhall  20. 

Brüsseler  Konvention  151,  180. 
Buchweizen  6. 
Buenos  Aires  47,  88. 
Bulgarien  47. 
bulk  53. 

C. 

call  73,  120,  177,  205. 

cargo  58. 

certificate   final   54. 

Chikago  33,  44,  47,  63. 

Chile  49. 

China  91,  95,  98,   106,   129,  159. 

corner  37,  67,  126. 

cotton  association  122. 

country  elevators  10,  38,   43. 

crossbred  128,  130. 

D. 

Dänemark  51. 

Danzig  86,  183. 

Danziger  Schale  52. 

deport  69,  117. 

Deutscher  Landwirtschaftsrat  23. 

Deutscher  Zuckerexportverein  176. 

Deutsche  Wollgesellschaft  143. 

Deutschland  14,   15,  17,   20,  49,  50, 

51,   91,   100,    130,    164. 
Deutsch-niederländischer  Vertrag  54. 

63,  80. 
Donau  86. 
Dornbusch  20. 
drive  110. 
Düngung  94. 
Durchfuhrhandel  79. 
Duuring  &  Zoon  193. 

E. 

Einfuhrstatistik  14,  40. 
Einfuhrscheine  73. 
Elevator  10,  38.  43. 
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Elsaß    100. 

Entkörnung  93,  102,   104. 

Erbsen  7. 

Erfüllung  2. 

Ernte,  alte  und  neue  48,  70. 

—  Baumwolle  97. 

—  Gerste  17. 

—  Getreide  11. 

—  Hafer  17. 

—  Kaffee  191. 

—  Mais  18. 

—  Roggen  16. 

—  Weizen  13,  31. 

—  Zucker  152,  159,  166,   172. 
Ernteflächen  27. 

Ernte,  Handels-  96. 
Erntejahr    7,    9,    18,    92,    100,    103, 
163,    192,    s.  a.  Wolljahr. 


F. 

fair  average  quality  54. 

farm  reserves  33. 

Faser  94. 

Financial  and  Commercial   Chronicle 

107. 
Finnland  154. 
Flandern  4,  127. 
Fleisch   33. 
Fleischschafe    128. 
Frankreich  13,  27.  87.   100,   154. 
fob  53. 

frei  an  Bord  53. 
Frühjahrsgetreide  7. 
Frühmarkt  78. 
Futtergetreide  34. 
Futterrübe  7. 
Galalz  86. 
Gent  126. 

Gerste  6,  42,  51,  53,  76. 
Getreide    4  ff. 

—  Frühjahrsgetreide  7. 

—  Futtergetreide  34. 

G. 

Gewichte  59,   85,   88,   93,    133,   196, 

197. 
Gewichtsprobe  52. 
Ginner-Berichte  104. 
Glattstellung  121. 
Grade  1,   111. 
Grain,  Seed  and  Oil  Reporter  20,  58, 

68. 
Greifbare  Ware  38. 
Großbritannien    5,    11,    27,    92,    130, 

151,   153,   154. 
Güstrow  143. 


H. 

Hackfrucht  6. 

Hafer  6,  11,  42,  52. 

Halle  143. 

Halmfrucht  6. 

Hamburg   75,   78,   125,   176,   196. 

Handelsernte  96. 

Handel    s.    a.    Lieferungs-,    Übersee-, 

Zeithandel, 
hard  Winter  50. 
Le  Havre   126,   200. 
Hawai  159. 

Hektarerträge    s.  Ernte. 
Herbstgetreide  7. 
Herkunft  48. 
Hester  103. 

Holland  14,  16,  195.  201. 
Hülsenfrüchte  7. 


J. 

Japan  100,  159. 

Java   157,   159,    171,    186,    187,   193. 


I. 

Indien    12,   35,    48,    51,   88,   95,   98, 

106,  113,  129,  157,  159. 
Internationale  Spinnervereinigung  98. 
Intern.  Landwirtsch.  Institut  14,  28, 

29,  35,   40,  97,   191. 
Italien  14,  130. 

K. 

Kaffee  184  ff. 
Kaffeevalorisation  188. 
Kali  94. 

Kalkulation  60.    124,   199. 
Kalkutta  126. 
Kammzugmärkte  145. 
Kanada  5,  12,  35,  48,  88. 
Kapland  129,  132. 
Karbonisieren  der  Wolle  132. 
Kartoffel  7. 
Kattun  91. 
Kaufrüben  164. 
kiln-dried  54. 
Klebergehalt  48. 
Kleie  78. 
Kleinasien  95. 
Kolumbien  186. 
Konditionieranstalten  134. 
Königsberg  7,  75. 
Konnossement  63. 
Kontrolleure  62. 
Kreuzzucht  128,  130. 
Kristallzucker  162. 
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Kuba  158,   171,   174. 
Kunstseide  96. 

Kursnotierung  67,  115,  116,  144,177, 
178,   197,   203. 


Lagerräume  10. 
Lamm  wolle  131. 
Lancashire  92,  98. 
Landwirtschaftsministerium  19. 
Landwirtschaftsrat,  Deutscher  23. 
Liberia  187. 
Licht  164. 

Lieferbarkeit  2,  67,   196. 
Lieferungshandel  1,  47.   73.  76,  120, 

176. 
Lieferungsmonale  1.  77. 
Linsen  7. 
lint  95. 
linters  95. 

Liquidationskasse  123,  147,  176. 
Liverpool  59,  92,  112,  113,  117.  141. 
Locohandel  76. 
Lodz  98. 

London  47,   54,   135,   179,   200. 
London  Com  Trade   Association  54. 
Londoner  Vertrag  54. 

M. 

Madagaskar  158. 
Magdeburg  176. 
Mais   6.   11,   31,   42,   50. 
Mako  91. 

Manitobaweizen  48,  56. 
Mannheim  73,  75. 
Mark  Lane  57. 
Märkte 

—  Baumwolle  106. 

—  Getreide  37. 
Kaifee  195. 

—  Wolle   135. 

—  Zucker   174. 
Marokko  49,  51. 
Mehl  41,  42. 
Melasse  178. 
Melis  163. 
Merino  127,  130. 
Mexiko  159. 
Mindergewicht  56. 
Mocca  184,  187. 
Mohairwollen  132. 
Monsunregen  12,  36. 
Musterkauf  65,  67.  113,  133. 

X. 

Nachernten  100. 

Nachfrage,   Welt-,  nach  Getreide  39. 


Nederlandsche  Handelsmaatschappii 

192. 
Neuenglandstaaten  111. 
Neu-Orleans  103,  115. 
Neuseeland  128. 

Neuyork  72,  110,   143,   181,  202. 
Niederlande  14,  16,    195,    201. 
Nortz  194. 
Notierung  s.  Kursnotierung. 


0. 


Odessa  80. 
Order  90. 
Ostasien  97. 
Österreich-Ungarn    183. 


Pachtrüben  165. 

parcel  53. 

Paris  87,  175,    183. 

Petersburg  80. 

Polarisation  162,  182. 

Polen  15,  86,    183. 

Prag  183. 

Prämien  151. 

Prämiengeschafte  73. 

Preisspannungen    39,    62,    72,    138, 

203. 
Preis  vergleiche  60,  79. 
Privatstatistik  34,  164. 
Proben  51,  62. 
Punkte  115. 
put  73. 

R. 

Raffinade  178. 

red   winter  50. 

Reichsanzeiger  27. 

Reis  6. 

Rendement  132,  134,  162,  178. 

report  117. 

Rio  185,  186. 

Robusta  187,  195. 

Roggen   6,   15,   16,   43,   50. 

Rohrzucker  151. 

Rohzucker  182. 

Rom  s.  Int.  Landw.  Inst. 

Röstung  188. 

Rotterdam  86,   126,   201. 

Roubaix  146. 

Rumänien  49,  51,  52,  86,  130. 

Rübenanbau  164. 

Rübenernte  166. 

Rübenuntersuchung  165. 

Rübenzucker  152. 

Rückvergütung  152. 
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Runkelrüben  21. 

Rüsselkäfer  94,  101,    106. 

Rußland   6,    7,    12,    15,   28,   49,   50, 

51,  58,  80,  98,  106,  130,  154. 
rye  terms  53. 

S. 

Saatenstandsberichte   18.  21,  22,  23, 

100,  192. 
Sägenenlkörner  93. 
Santos  195,  206. 
Sao  Paulo  185,    186,  190. 
scalping  Operations  116. 
SchiedssDiuch,    -richter    57,    62,    73, 

82. 
Schiffsladungen  53. 
Schiffsmuster   62. 
Schlüsse   116. 
Schlußschein  62. 
Schumacher,  Hermami  3b 
Schur  131. 

Schwänze   37,  67,  126. 
Schweißwolle   134. 
Schwimmende  Mengen  42. 
Sea  Island  94. 
Seefrachtbrief  63. 
Seewasserbeschädigung  54. 
Serbien  49. 

Sibirien   6,   65,   111,   130. 
Sicherung  3. 
Silospeicher   10,   43,   64. 
Snow   34. 
Spanien  130. 
Spekulation  37,  126,    175 
Spelz  20. 

Spindelzahl  92,  98,  99. 
Spinnstoffe  90. 
Standardisierung  4,  54. 
Stapel  94,  133. 
Statistik,  private  34,  164. 
Statistische  Korrespondenz  27. 
Statistisches  Reichsamt  23.  165,  169. 
Steuerpolitik  149,  163. 
straddle  121. 
Südafrika  129. 
Südamerika  95,    108,    122,   128,   144, 

186. 
Südslavien  51,  86. 
Syrien   49,  95. 


tale  quäle  54. 
Teilladungen  53. 
Terminhandel  s.  Zeithandel. 
Times  27. 
Transitgeschäft  79. 
Transvaal  129,  132. 


Triest  126. 

Trockengut  167. 

Tschechoslovakei    51,  86,    183 

Türkei    129. 

Turkestan  95. 

Tunis  49,  51. 

Typen  196. 

U. 

Übergangsbestäiide  168. 

Überseehandel  5. 

Ulm  91. 

Umfrage    164,  167. 

Ungarn,  Ackerbauministerium  19. 

Ungeziefer  53,  86. 

Upland-Baum wolle  94. 

Uruguay  129. 

V. 

Valorisation  188. 

Venezuela  186. 

Verein  Berliner  Getreide-  und  Pro- 
duktenhändler  73,  78. 

Verein  der  deutschen  Zuckerindu- 
strie 164. 

Verein  des  Kaffeehandels  197. 

Verein  des  Zuckerhandels  176. 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika  5, 
10,  12,  28,  31,  32,  33,  48,  50, 
90,  91,  95,  98,  101,  105.  113.  129. 

Verkehrsstörungen  38. 
|    Verpackung  93. 
I    Verschiffungen  41.  90. 
'    Versicherung   53,  öö,  t>3. 

Vertragsformen  55. 

Vertragsgerichte  59. 

Vigogne  96. 

Vorräte  s.  Bestände. 


W. 

Währimg  60,  89. 

Wallstreet  111. 

Walzenentkörner  93. 

Washington,  Ackerbauministerium  20, 

29,  101,  108.  113. 
Weizen  6,  7,  11,  48. 
Welternte  s.  Ernte. 
Welternte,  Begriff  96. 
Wertpapierbörse  111. 
Westindien  153,  159,  186. 
Whisky  15. 
white  Spring  50. 
Willet&Gray  172 
Winnipeg  4,  88. 
Witterung    8,  105. 
W.T.B.  68.  120. 
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Wolle  91,  127  ff. 
Wolljahr  135. 
Wollversteigenmgcn  136. 

Z. 

Zeithaudel  1,  2,  47,  59,  64,  71,  73, 
76,  111.  123,  133,  176,  180,  195, 
201. 

Zeitungen  20.  27. 


Zeitware  197. 
Zertifizierung  65,  111. 
Zölle   60,  73,  150,  188. 
Zucker  147  ff. 

—  exportverein  176. 

—  gehalt  156,  165. 

—  handeis,  Verein  des  176. 

—  industrie,  Verein  der  164. 

—  röhr  148,  151,  157,  171. 

—  rübe  149,  151,  159,  163. 
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